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FLORA 


66. Jahrgang. 


(nenn. 


N°. 1. Regensburg, 1. Januar 1883. 


Inhalt. An unsere Leser. — Dr. Carl Kraus: Untersuchungen über den 
Säftedruck der Pilanzen. (Fortsetzung.) — Sitzungsbericht des botanischen 
Vereiues in München. — H.G. Reichenbach: Spiranthes euphlebia. ~ 
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An unsere Leser. 


Die Flora erscheint, mit lithographirten Tafeln als Bei- 
iszen, im Jahre 1883 wie bisher regelmässig am 1., 11. und 
21. Tage eines jeden Monats. 

Indem wir unseren hochverehrten Mitarbeitern für jede 
thatkräftige Antheilnahme an dem Blühen unserer Zeitschrift 
herzlich danken, laden wir freundlich zum Abonnement auf den 
Gti, Jahrgang 1883 ein. 


Der Abonnementspreis beträgt für den Jahrgang 15 Mark. 


Um diesen Preis nchmen Bestellungen an die Postümter, 
die Buchhandlungen von J. G. Manz und Pustet, 


Um demselben Preis liefert auch die Reda ‘tion die ein- 
zelnen Nummern sofort nach dem Erscheinen frunco 
unter Kreuzband. 


Revensburg, den 1. Januar 1883. 
Dr. Singer. 


Flora 1883. 1 
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3. Die fasrig gestreckten Elemente, welche sich zu Skleren- 
chym ausbilden, migen dieselben in isolirten Bündeln vor- 
kommen, oder wie bei Planiago, Asparagus u. dergl. einen peri- 
pherischen Faserring bilden, oder zu Gruppen vereinigt sich an 
die Aussenseite des Siebtheils von Gefüssbündeln anschliessen, 
oder wie bei Zea, Panicum u. dergl. (vergl. hieher die näheren 
Angaben in Abschnitt III) den Sieb- und Trachealtheil der 
Bündel rings umschliessen. Ihnen reihen sich unmittelbar an 
sowohl in Bezug auf Saftthätigkeit als morphologisch 

4. die unregelmässig gestellten, langgestreckten, englumigen 
Fasern, welche, als Gegenstück der primären Faserbündel des 
Basttheils so häufig den Abschluss des Holztheils der Gefäss- 
bündel von Dicotylen gegen das Mark zu, als Bestendtheil der 
Markscheide, bilden. Wie nachgewiesen, tritt aus diesen Ele- 
menten bei Gehölzen noch im zweiten, bisweilen selbst noch 
in späteren Lebensjahren auf Querschnitten Saft aus. 

5. Hypodermale Collenchymschichten, vermuthlich auch 
das Phellogen. 

6. Während die zu Holz im gewöhnlichen Sinne gewordenen 
Xviemtheile der Gefüssbündel !) nirgends eine nachweisbare Saft- 
menge austreten lassen, ‘verhält es sich anders in saftigen Wur- 
zeln z. B. von Brassica, ebenso im hypocotvlen Rübentheil und 
in fleischigen Stengelanschwellungen dieser und anderer Pflanzen, 
im Rhizom von Cochlearia armoracia u. s. w. Hier tritt auf 
Querschnitten sofort, bisweilen sehr reichlich, Saft aus den 
faserigen dünnwandiven, dichtschliessenden Elementen in der 
Umzebung der Tracheenbündel, vermuthlich ebenso bei ühn- 
lichen Eleınenten anderen Vorkommens. 

7. Es tritt selbstverständlich reichlich Saft aus Milchsaft- 
behaltern, schleimführenden Schläuchen oder anderen Secret- 
behiiltern. 

Diese Angaben gelten nicht allein für Stammorwane, son- 
dern auch. soweit untersucht, für Blattsticle und Blatinerven. 

Im Allgcıneinen sind es demnach die englumigen, restreckten, 
dichtschlicssenden Elemente, in denen sofort bei Aufhebung des 
Gewehaverbandes mehr weniger reichliche Ausscheidung von 
Saft stattfindet. Freilich ist auch typisches Parenchym nicht 
vanz von der Saftausscheidung ausgeschlossen, wie sich dies 
auch nach dem nur gradweisen Unterschied im Verhalten der 





') Anders in der Jugend. Siehe die Detailmilthcilung. 
4% 
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ist. Offenbar ist, wenn die späterhin sich geltend machenden 
Schichten ihre safttreibende Thätigkeit äussern sollen, voraus- 
gesetzt, dass die erforderliche Zeit und die Möglichkeit zur An- 
sammlung des ausgeschiedenen Safts geboten ist. Ihre Thätig. 
keit wirkt nur langsam und bewegt nur kleinere Flüssigkeits- 
mengen auf einmal fort.') 

Dass aber auch in den Fällen, wo die Suftausscheidung aus 
den anfänglich safttreibenden Schichten frühzeitig erlischt und 
später nicht wiederkehrt, die Saftspannung dieser Schichten 
nicht etwa aufgehört hat, sondern dass das Unterbleiben der 
Saftausscheidung auf anderen Ursachen beruht, ergiebt sich 
daraus, dass schon eine ganz kurze Strecke unterhalb der alten 
Schnittfläche hergestellte neue sich sofort wieder reichlich mit 
Saft aus diesen Schichten bedecken. Es wird auch das Unter- 
bleiben der Saftausscheidung, möge selbst die Saftspannung sehr 
hoch sein, sehr wohl erklärlich, wenn man erwägt, dass schon 
die Entleerung reichlicher Saftmengen gleich bei der Trennung 
des Gewebeverbands zu einer Entleerung der ausscheidenden 
Elemente auf eine grössere Tiefe führen muss, oder dass we- 
nivstens eine bedeutende Herabsetzung der Druckhöhe eintreten 
wird, deren Wiedererreichung immerhin einige Zeit erfordert, 
Bis dies aber wieder geschehen ist, können sich die Widerstände 
bis zu einem unüberwindlichen Grade gesteigert haben: so 
durch den Verschluss der Lumina dieser Elemente in der Nähe 
der Schnittfläche, um so mehr, da sich die anstossenden Paren- 
chymzellen bei nur einiger Turgescenz sofort ausdehnen und 
die Oeffnungen zusammendrücken. Weiter aber treten gerade 
in den auf frischen Querschnitten am reichlichsten saftausschei- 
denden Stengelregionen am meisten Aenderungen ein, welche 
zum Verschluss der anfünglich ausscheidenden Schichten führen 
müssen: es vollzieht sich eine Ausgleichung der Gewebsspan- 
nungen auf dem Querschnitt, was gedehnt war, trachtet sich 
zu verkürzen, das Parenchym, besonders des Marks, strebt 
sich zu verlängern, unter Umständen nach Aussen vorzuwölben, 
im Zusammenhang hiemit aber müssen die Oeffnungen der 
Elemente der Sich- und Cambialregion u. s. w. gründlich ver- 
sperrt werden. Vergl. z.B. die speciellen Angaben in der ersten 


'y Nach neueren Beobachtungen scheint aber die Saftausscheidung aus 
diesen Geweben öfter mehr eruptionsartig zu geschehen, ein Wechsel von 
starker Spannung und nach geschehener Auspressung zeitweiliger Erschlaffung 
einzutreten, verschieden je nach den zu liberwindenden Widerständen. 








? 


1. Das Parenchym des Marks, besonders reichlich in krau- 
tigen Trieben, aber auch in holzigen und schon älteren 
Zweigen.') 

2, Das Rindenparenchym der Stammoreane, wenigstens 
dessen äussere collenchymatische Schichten. | 


3. Bei sehr vielen Holzpflanzen lieferte auch das ausgebil- 
dete Holz Saft, bisweilen sehr reichlich, mit besonderer Bevor- 
zugung des jüngsten Holzes und der Herbstschichten der einzelnen 
Jahrringe. Diese Saftleistung des Holzkörpers bei Holzpflanzen 
zeigt sich oft mit besonderer Kräftigkeit bei basalen Stamm- 
theilen, bei im Boden gewesenen Stammabschnitten (Vitis), dann 
auch aus dem Holz selbst dicker, alter Wurzelstücke. 


4. Vielfach zeigte auch auf Querschnitten entstandener 
Callus sehr starke und anhaltende Blutung. 


Weiter ergaben die Versuche, dass die Gewebsschichten, 
welche ein Pflanzenorgan zusammensetzen, nicht allein auf 
Querschnittsflichen ihre Fühigkeit zur Saftausscheidung zur 
Geltung bringen, sondern dass sie auch anderen Stellen Saft 
hervorzutreiben vermögen: 


1. Bei sehr vielen Versuchen ist Saft auf der Lingsober- 
fläche von Stengeln und Blattstielen, aber auch von holzigen, 
hereits mit Periderm versehenen Staminstücken getreten. So- 
weit ich dies beobachtet habe, kommt hier der Saft keines- 
wess aus den Lenticellen.?) Manche Stellen der Lingsoberfliche 
sind besonders für den Suftaustritt geneigt: so bei Juglans die 
Stellen zu beiden Seiten des Ansatzes der Achselknospen oder 
ringsum diese Ansütze, ähnlich bei Brassica oleracea botrylis; bei 
Acer aus der Basis der Internodien ringsum oberhalb der Blatt- 
ansutze: bei Juglans, Populus pyramidalis und anderen geschieht 
Saftausscheidung in den Blattwinkel; bei Blüthenstielchen von 
Brassica rapa auf der Oberseite in der Nähe ihres An- 
Satzes U. 9. W. 

>, Bei vielen Pflanzen mit Stengelhöhlen , z. B. bei Pisum, 
Vicia faba, Equisetum, Panicum u. s. w. (bezüglich des letzteren 
verel. Abschnitt III) wurde auf der inneren Oberfläche dieser 
Höhlen Saft ausreschieden. 


') Nach neueren Beobachtungen fällt der Hauptantheil der Markblutung 
vielfach, besonders bei ülteren Stammtheilen, auf die Markscheide. Bei sehr 
engen Markcylindern ist es allerdings schwer zu erkennen. 

*) Vergl. hierüber in den Nachtrigen. 


| 
| 
i 
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und noch vieles Andere, weiter zu erforschende, erst die Basis 
fir einen zweiten wichtigeren Abschnitt, welcher darzulegen 
hat, wie sich diese an abgetrennten Pflanzentheilen und unter 
den Versuchsbedingungen beobachteten Erscheinungen im nor- 
malen Zusammenhange der Pflanzenglieder äussern, ein Rück- 
schluss, der durchaus nicht so einfach ist, wie es auf den 
ersten Blick scheinen möchte. So wenig wir etwa die Funktion 
einer Siebröhre im isolirten Zustand zu erkennen und festzu- 
stellen vermöchten, so wenig gilt dies für complizirtere 
Stücke eines Pflanzenicibes. Im Zusammenhange machen sich 
var vielerlei Möglichkeiten zum Vortheile des Pflanzenlebens 
veltend, welche im isolirten Zustande nicht wirken können, 
und die Pflanzen wären oft schlimm daran, wenn sie nach den 
Gesetzen leben müssten, welche wir aus der Thätigkeit der 
isolirten Glieder und den Bedingungen dieser Thätigkeit ab- 
leiten. Es liesse sich schon an der Hand der mitgetheilten 
Beobachtungen durch gar viele Beispiele belegen, dass im ab- 
retrennten Stück so Manches möglich oder unmöglich ist, was 
im Zusammenhange der Pflanze uicht vorkommt oder normale 
Erscheinung sein kann; dass der Nachweis einer Fähigkeit 
noch nicht die Erkenntniss der Art und Weise ist, wie sich 
diese Fähigkeit im lebenden Pflanzenkörper, unter den ver- 
schiedenen Bedingungen seiner Existenz äussert. 

Eudlich sind in die Schlussfolgerungen auch verschiedene 
Beobachtungen nicht aufgenommen, deren weitere Verfolgung 
specielle Untersuchung verlangt. Es ist in den Beobachtungen 
eine Reihe von Punkten gelegentlich berührt, welche den Aus- 
gangspunkt für ebensoviele Detailuntersuchungen bilden, die 
aber nur zum Theil zum vorliegenden Thema in nächster Be- 
ziehung stehen und spüterhin ihre Erledigung finden werden. 


(Forteetzung folgt.) 


Sitzungsbericht des botan. Vereines in München. 


Sitzung am 8, Nov. 1882. Die statutenzemiisse Vorstands- 
wahl ergab folgende Herren: Professor Dr. Hartig, Bank- 
direktor Sendtner, Custos Dr. Dingler, Custos Dr. Peter, 
prakt. Arzt Dr. Daxenberger. 
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bere hirsuto instructis, 2 anterioribus lateralibus brevibus obtu- 
siusculis patulis, intermedio triangulari acutiusculu exappendi- 
culato, laciniis perigonii exterioribus labellum subaequantibus, 
interioribus brevioribus pubescentibus, — Perigonblätter rosen- 
roth, äussere länglich, an der Spitze kapuzenförmig zusammen- 
rezoven, stumpf, innere lineal, spitz, gegen den Rand und am 
Rande selbst behaart, alle 3 nervig. Lippe am Grunde über 
den Basallappen mit je einem behaarten Höcker versehen, jeder- 
seits mit 2 durch einen kurzen Einschnitt getrennten Lappen, 
von denen der innere rückwärts umgeschlagen und von oben 
nicht sichtbar ist, der vordere, kürzer und stumpfer, von oben 
sichtbare Ecken der Lippe darstellt; letztere an der Spitze ohne 
Anhängsel, hier und aın Rande behaart, blassgelb mit brauner 
Zeichnung. Bracteen schmaler als bei O. apifera. 


Herr Professor Dr. Hartig sprach sodann „über die Ur- 
sache der Wasserbewegung in transpirirenden Pflanzen‘: 

In der ersten Sitzung des letzten Vereinsjahres berichtete 
ich über sehr eingehende Versuche, die sich auf die Vertheilung 
der orsanischen Substanz, des Wassers und Luftraumes in den 
Bäumen bei verschiedener Jahreszeit bezogen. Ich beschrünkte 
mich damals darauf, nur die Methode der Untersuchung klar 
zu legen und verschob eine Darstellung der gewonnenen Resultate 
auf die Zeit, wo die Versuche abgeschlossen seien. Heute bin 
ich in der Lage, Ihnen die Resultate gedruckt!) vorzulegen und 
erlaube ich mir, aus den erlangten wissenschaftlichen Ergebnissen 
nur dus, was sich auf die Wasserbewegung in den Bäumen 
bezieht, in aller Kürze vorzutragen. Die allgemein herrschende, 
durch Sachs ausgebildete Hypothese der Wusserbewegung ist 
vekunntlieh die Imbibitionstheorie, nach welcher das Wasser in 
der Substanz der Holzwandungen aufwärts wandert, nicht aber 
tm Innern der Organe. Der Motor soll die Molekularanzichung 
der Substanztheilchen des Holzes zum Wasser sein. Wenn in den 
Blättern durch Verdunstung Wasser verloren geht, so wird die 
urvanische Substanz wusserarm, relativ trocken und zieht nun mit 
erosser Begierde Wasser aus dem tieferliegenden Baumtheile nach 
«ben. Ui gewisse Erscheinungen des Blutens und Thrünens der 
Obere.n, die untere dagegen wich in dieser Hinsicht bedeutend gegen 0. api- 
fera hin ab. 

'} Untersuchungen aus dem forstbotan. Institut in München. Il. Band, 
IRQ, 
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die Filtration von Organ zu Organ in peripherischer Richtung 
und aufwärts möglich. Sie ist in radialer Richtung unmöglich, 
weil die Organe alle in gleicher Höhe stehen. 

Wird nun den letzten Spiralorganen Wasser vom Blatt- 
parenchyın entzogen, dann sinkt dort der Wasserspiegel. Die 
Luftrerdünnung hat eine Filtration durch die Tüpfel von unten 
nach oben zur Folge und zwar um so energischer, je stärker 
die Luftdifferenz. Die Bewegung erfolgt immer von einer Tre- 
cheide zur nächst höheren Tracheide, die Filtration findet durch 
die geschlossene Schliesshaut der Tüpfel statt. Die verdickte 
Platte dient zur Sicherung aber auch zugleich zur Vergrösserung 
der Empfindlichkeit des Filtrirapparates. Geht die Wasserauf- 
nahme aus dem Boden langsam von Statten, so entstehen grosse 
Luftverdinnungen in den Bäumen und grosse Differenzen zwischen 
oben und unten. Wird viel Wasser aufgenommen, so kann 
auch bei lebhafter Verdunstung die Luftdichte dem Atmo- 
sphärendruck sich nähern. Nur dann, wenn nichts verdunstet, 
aber bei lebhafter Wurzelthätigkeit Wasser in den Baum ge- 
führt wird, kann ein Wasserreichthum entstehen, bei dem schon 
eine veringe Steigerung der Baumtemperatur Blutungen durch 
Ceberdruck der Binnenluft herbeiführt. Schneidet man die Zufuhr 
von Wasser durch Einsägen der Splintschicht ab, dann stirbt 
die Fichte von oben ab, während sie noch 60—70°/, Wasser 
besitzt, da die Luftverdünnung einen Grad erreicht, bei dem 
die Druckdifferenzen nicht mehr genügen, die Schliesshaut filtrir- 
fahig zu machen. Die Capillarkraft hält das Wasser in den Organen 
fest. Besitzt dagegen der Baum Gefüsse, z. B. bei der Eiche, dann 
drinzt die Luft durch sie ein, drückt alles flüssige Wasser nach 
oben und der Baum vertrocknet, wenn dieses ausgepumpt wor- 
den ist. 

Bäume, welche wie Birke und Buche auch Wasser im Kern 
leiten, bilden alsbald eine Verschlussschicht durch Füllzellen in 
deu Getussen, welche das Eindringen der Luft in den Holzkörper 
unmöglich machen. Ihr Wassergehalt leidet durch Einsägen 
fast gar nicht. 

Wenn eine neue Theorie im Stande ist, die Resultate 
in verschiedenster Weise angestellter Versuche befriedigend 
zu erklüren, wenn sie ausserdem eine Mengc Erscheinungen 
im anatomischen Bau, die bisher vdéllig unerklürt da- 
standen, in völlig befriedigender Weise aufklärt, dann hat sie 
zum Mindesten volle Existenzbercchtiguag und zweifle ich nicht, 
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- 66. Jahrgang. 


Ne. 2. Regensburg, 11. Januar 1883. 
A _ … 
Enulalt. Dr. J. Mfller: Lichenologische Beiträge. XVII. — Dr. Carl 


Kraus: Untersuchungen fiber den Säftedruck der Pflanzen. (Fortsetzung.) 





Lichenologische Beiträge von Dr. J. Müller. 


XVII. 


549. Sphacrophoron australe Laur. in Linnaea 1827 p. 45, f, 
insigne ; Sph. insigne Laur. |. c. p. 45, quod idem ac Sph. cera- 
nodes Hamp., a planta genuina speciei non differt nisi podetiis 
plus minusve perspicue rugosis et © margine apotheciorum 
prolifero-ramuligeris, ramulis his semel v. pluries dichotome 
ramillosis. — Cum forma normali in iisdein caespitibus crescit. 
-— In Nova Hollandia ad Scalers Cove: F, v. Mueller (ex hb. 
Haınp.), ad Moë in territorio Gippsland: Webb, nec non et 
guidem pulchre in Nova Granata prope Aguas’ Thermales ad 
Rio Claro: Wallis. 

550. Cladonia capitellata Babingt. New Zeal. p. 32 t. 130 
fig. B: Cenomyce capitellatu (lapsu C. capillata) Tayl. Lich, An- 
tarct. n. 122, ex Babingt. 1. c. Planta formam humiliorem et 
tenellam eximie simulat Cl. amaurocraeae aut varictatis vxyceralis 
Cladoniae stellaiae, sed basi parce foliolosa est. Podetia trans- 
versim secta intus annulum crassum densissine cellulosum sub- 
cartilagineum et extus tenuiorem laxiorem aéri- et gonidiopho- 
rum ostendunt et hac ratione cum Cladunia (Cladina Nyl. et 

Flore 1665. à 
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gata gerentia, sterilia subulata et superne decorticate. Inter 
granula thalli etiam foliola parva oblongata crenata occurrunt. 
— Ad truncôs putridos secus Ovens River Australiae: M'Cann, 
et prope Illawarra: Kirton. 

— — v. foholosa Müll. Arg., thalli foliola indivisa aut bi- 
partita, ad margines leviter paucicrenata; podetia tota longi- 
tudine foliolis angustis lobiformibus subcrenatis sparsis ornata 
et insuper granoso-aspera et ex parte nuda. — Ad Twofold Bay 
Australiae: White. . 

553. Cladonia squamosula Müll. Arg. Thalli foliola cinera- 
scentia, subtus albu, ambitu lata, profunde subpalmatim 3—5- 
partita, laciniae eleganter pluries crenato-incisae; podetia vix 
semipollicaria, simplicia, erecta, */, min: crassa, fertilia undique 
aequilata, sub fructu haud dilatata, raro superne breviter biflda, 
semper undique clausa, undique pro parte decorticata et usque 
ad apicem foliigera nec non partim granuloso aspera, sterilia 
simplicia, subulato-acuminata et pulverulenta, foliola inferiora 
sat ampla et copiosa, retrorsum spectantia et thallinis subcon- 
forınia aut paullo minora, superiora gradatim minora; apothe- 
Cia peltatim insidentia, madefacte pallida fusca, plus minusve 
syncarpica. — Proxime affinis Cl. lepidulue, sed multo minus 
rigidula. pallidior et foliola omnino alia. -— Prima fronte quasi 
formam macrophylinam simulat Cladonia delicutae, sed podetia 
sterilia subulata (similia iis Cl. fimbrialae v. tenellae) superne 
albida semper clausa, aliam affinitatem indigitant. — Ad truncos 
putridos prope Toowoomba in Australiae prov. Queensland: 
Hartmann. 

554. Usnea dasypoguides Nyl. ap. Crombie Lich. Rodrig. 
p. 263 f. lorulusa; rami et ramuli minus longe filiiormi-acumi- 
nati, firmiores, superne confertim sorediis tuberculiformibus dein 
pulreraceo-efllorescentibus toruloso-inacquales; rami cacterum 
fers lacvigati, inferne laeves, — Corticola in Australine monte 
Kosciusko: Findley. — Species ipsa statura, directione partium 
et cupia fibrillarum tenuium eximie ludit, sed minus elongata 
et minus valida est quam U. siraminea Müll. Arg., et rami ra- 
Inulijue superne semper plus minusve farinulento-usperuli. In 
Australia latissime distributa et communis est, Apothecia de- 

mum magna sunt, sed rarius uccurruat. 

— — v. elegans; Usnea clegans Stirt, Add. ad Lich, Flora of 
Queensland p. 3, rigide, parce ramosa v. simplex, densissime 
fibrillosa. — Erga U. dasywgoidem se habet ut U, barbatu v, 


ye 
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557. Ramalina leiodea Nyl. v. fustigiatulu Müll. Arg.; humilis, 
1—2 cm. alta, moro R. fraxineae v. fasligialae ramosa et fructi- 
gera, sed tota tenuior, longe minus rigida et laevis et sporae 
tenues, modice arcuatae, 14 u longae, 4—4'/, u latae. — Crescit 
ramulicola in Australiae montibus Grampians: Sullivan n. 14. 

558. Ramalina farinacea v. dendroides Müll. Arg., laciniae laxe 
erecto-cuespitosae, circ. bipollicares, superne copiose dendroideo- 
ramosae, rami pro parte dichotomi, ramuli divergentes, 
subteretes, tenuissimi, rigidule divergentes et obsolete nodulosi. 
— Partes superiores tenuitate et rigiditate et sorediis fere om- 
nino R. dendriscoidem Nyl. rcferunt, sed tota planta (sterilis 
tantum nota) caeterum ad P. farinaceam pertinet, sc. laciniae 
ınayis primariae compressae et paullo canaliculatae et soredia 
warginalia oblongata. — Corticola in Ash Island (in Hunter 
River) Astraliae: E. Forde. 

— — V. squarrosa, minor, dense caespitosa, minus dendroi- 
deo-rumosa, laciniae ultimae caeterum similiter subteretes, 
magis intricatim squarroso-ramuligerae, rigidulae at valde an- 
wustae, subtorulosae et more R. dendriscoidis sorediosae. — Cor- 
ticola ad Rockhampton in Australiae prov. Queensland: Mad. 
Thozet. 

— -- v. nervulusa, thalli laciniae vulgo elongatae, parce 
ramosae basi tantum ?/,--1 mm. latae, quam vulgo minus vi- 
renti-pallidac, cum ramulis elongatis et valde angustis nitidulae 
et superne saltem longilrorsum tenuiter v. obsolete translucenti- 
venulusae, ad latera oblongato-sorediosa. — Primo intuitu pro 
forma elongata europacac R. scopulorum v. subfarinaceae Nyl. 
habenda, sed plantac sunt minus rigidae et soredia magis ob- 
lungata. i. e. distincte illa R. farinaceae. — Corticola in Norfolk 
Island: Dr. Woolls, ud Daintree River Australiac orientalis: 
Pentzke, in insula Taiti: Jardin in insulis Marianis: Gaudi- 
chaud, et ia India orientali ad Kiragulapatam: J. Campbell. 

550. Nephromium tropicumn Müll, Arg. Thallus supra plumbeo- 
pallens. laevis, subtus albidus et brevissiine tomentellus v. mar- 
zinem versus subnudus, tenuis, ad margines laciniarum digitato- 
lacinulatus: apothecia 5—6 mm, late, rufo-fuscu, dorso scrobi- 
ertlato-ruzulosa et obsolete verruculosa, marzo receptacularis 
exsertus, lacero- v. microphyllino-lobulatus; sporae in uscis 
sctonae, 20—24 u longue, 5'/,—6 p latuc, 4-loculares, mox ful- 
vescentes Ad N. plumheum Nyl. habitu et tennitate thalli acce- 
dit, sed ınargo apotheciorum non integer. N. Lyelii gaudet 
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Norfolk Island: Dr. Woolls, et in Australia austro-orientali ad 
lllawarra: Kirton. 

— — v. gluberrima; Sticla fragtllima v. glaberrima Bab. Lich, 
New Zeal. p. 15, est tenuior, laciniae minus canaliculato-con- 
cavae v. omnino planae, subtus fere omnino glabrae. An nil 
nisi planta valde juvenilis? Sterilis tantum nota. — In Nova 
Zelandia: Mossm. (comm. ill. Babingt.). 

563. Sticta Camarae Mill. Arg. L. B. n. 402, sine apothecüs 
descripta, habet apothecia marginalia, subsimilia iis Stcfae da- 
maecorms, parva, integre marginata, sporas 20—28 u longas, 
€ u latas, 1-septatas, hyalinas, mox autein olivaceo-fuscescentes, 
— Fructigera ad Toowoomba in Queensland Australiae lecta: 
Hartmann. 

564. Sticla flavissima Müll. Arg. Thallus parvulus, subpolli- 
caris, tenuis, sed firmus, läciniato-divisus, laciniae ambitu elon- 
gatae, parce pennatifidae, margine crenulatae et in parte cen- 
trali nonnihil microphyllino-lobulatae, pallide fuscescenti-glaucae 
v. argillaceo-glaucae, laeves et nudue, intus intense flavae, sub- 
tas flavue et breviter et pallide tomentellae; pseudocyphellae 
emergentes, apice impressae et flavae; gonidin globosa; apo- 
thecia marginalia, subpodicellata, 2'/,—3 mm. lata, discus fu: 
scus, nudus, margo subcerino-pallidus, minute verruculoso- 
crenatus, receptaculum extus minute verruculoso-asperum, cae: 
terum nudum; sporae in ascis octonae, valde angustae, 60—70 u 
longae, 3'/,—4 u laine, 3—d-seplatae, hyalinac, dein fuscidulae, 
— Subsimilis St. auralae I. angustatae v. potius formis exiguis 
St. Urvillet v. flavicantis, sed sporis statim absolute diversa. Juxta 
SL rubrinam v. Parmosticiam rubrinam Stirt. Add. Queensl. p. 4 
lucanda cst. — Corticola prope Toowoomba in Queensland 
Australiae: Hartmann. 

565. Shela Freycinelit Del. v. glabrescens Müll. Arg., pagina 
infera laciniarum vulgo graciliorum pro magna parte v. fere 
undique spurie glabrata, versus marginem tamen crebre v. ob- 
~ulete tomentella et sacpe praeter pseudocyphellas nigrata. — 
Sucla glabra Hook. & Tayl. Lich. Antarct. in Lond. Journ. of 
Bot. 1844 jp. 647 n. 84 (exclus. specim. tasınanicis) hujus loci 
est. Status satis fallax, prima fronte speciem legitime distinctain 
simulans, sed specimina occurrunt nexum demonstrantia, ubi in 
eudem Jacinia hinc lata plaga fere omnino nuda, illic densiore 
tomento tecta ubservari potest. — In ins. Aukland et Camp- 
bells Island: specim. ill, J. D. Hook., in Nova Zelandia: Lyall. 
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fossulaia) non amplius possint distingui. — Hujus synonyma 
sunt: Sf. Flolowianu Laur. (1827), St. impressa, St. cellulifera et 
St. linearis Tayl., illius autem St. carpoloma Rich. non Del., et 
St. divulsa Tayl. in Hook. Journ. of Bot. 1847 p. 182 (e specim. 
ab ipso Tayl. determ.). 

567. Sticta hypoleuca Mill. Arg. L. B. n. 407 habitu et goni- 
diis quidem Shclae species et de supra visa satis similis est SL 
damaecornis var. sinuosae, sed re vera species est angustiloba 
Ricasoliae, valde affinis R. discolori et R. glaberrimae, at laciniae 
tantum: 2'/,—4 mm. latae, flexuosae, ultimae retuso- 2—3-lobae. 
Spermogonia nonnulla adsunt supra subtusque leviter hemi- 
sphaerico-prominentia. Sit ergo Ricasolia hypoleuca. — Prima 
frunte quasi medium tenens inter St. damaecornem et Ricasoliam 
discolorem. — In: Queensland. — R, discoloris sporae caeleruin 
non solum 1-septatae (quales a cl. Nyl. describuntur), sed etiam 
3-septatae saepe occurrunt ut in affini javanica R. Schaereri et 
idem etiam valet de brasiliensi R. glaberrima. — Ricasolia cae- 
teruin vix satis a Sticla differt. 


(Fortsetzung folgt.) 


Untersuchungen fiber den Säftedruck der Pflanzen. 


Von Dr. Carl Kraus in Triesdorf. 
(Fortsetzung.) 


Im Uebrigen habe ich es für rathsam gehalten, eine aus- 
fahrliche Darlegung der cinzelnen Versuche ihrem ganzen Ver- 
laufe nach zu geben, um dein Interessenten einen kritischen 
Einblick zu gewähren, aber auch weil die Mannigfaltigkeit der 
Erscheinungen für jetzt keine befricdigend umfassende über- 
sichtliche Darstellung gestattet. Es zeigen sich weitgehende 
Abweichungen bei Versuchsobjekten der nämlichen Art, bei 
Abschnitten verschiedenen Alters des niimlichen Orsans u. s. w. 
De Zahl und Ausdehnung der Beobachtungen ist noch nicht 
vross genug, um zu entscheiden, ob die an einem Objekte beo- 
harhteten Erscheinungen und Verschiedenheiten Folge der Art- 
oder individueller Verschiedenheiten des Alters oder der anf 
das Wachsthum einwirkenden Ursachen u. s. w. an sich seien, 
oder bios von mit den ebenbezeichneten und anderen Uıinstän- 
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zur Wasseraufnahme. Es ist zu berücksichtigen, dass in Ver- 
suchsabschnitten bestimmten Aufbaues möglicher Weise selbst 
hoher Druck von Zelle zu Zelle existirt und sich im Zusammen- 
hange des Pflanzenkörpers auch in der ausgiebigsten Weise 
äussert, während auf dem Querschnitt gar nichts oder nur in 
geringer Menge Saft zum Vorschein kommt. Es braucht z. B. 
blos der Fail zu sein, dass in die Gefüsse kein Saft gepresst 
wird, sondern dieser, wie es 2. B. im Versuch mit Viäs der 
Fall war, im intertrachealen Gewebe sich fortbewegt und hier 
auf dem Querschnitt austritt, wobei die auf dein Querschnitt 
beobachtete Ausscheidung nur von der Thätigkeit weniger, der 
Schnittfläche nächster Zellen rühren kann, während die tieferen 
Elemente sich nicht mehr hieran bemerklich machen, sondern 
vielleicht irgend anderswo Saftaustritt bewirken; oder es ge- 
stattet die Beschaffenheit und der Inhalt der Gefässe einem in 
sie gepressten Saft auf der unteren Schnittfläche auszulaufen, 
wenn hier keine Verstopfung eingetreten ist, und dies wird 
wieder verschieden sein je nach der Länge des Versuchsstücks 
und der näheren Versuchsbedingungen selbst. 

Dieser und anderer, im Einzelnen zu verfolgender Umstände 
ist eine Legion, um so mehr, da auch die anatomischen Details 
in Beziehung zu den aufgeworfenen Fragen zu erörtern sind, 
wenn man nur einigerinassen eine über das Roheste und Ober- 
flächlichste hinausgehende Einsicht in die inneren Vorgänge 
gewinnen will. Erst aber wenn diese vielen Fragen erledigt 
siud, geht es an, ein genaucs, zusaminenfassendes Bild von der 
Verbreitung der in den Beobachtungen aufgeführten Erschei- 
nungen zu entwerfen und die verschieden Pflanzentheile in Hin- 
sicht darauf zu vergleichen. Auf keinen Fall gestattet vorläufig 
das Unterbleiben der Saftausscheidung bei diesem oder jenem 
Objekte, einer Art oder einem Organ die Befähigung hiezu 
ohne weiteres ubzusprechen. 

Zunächst ist nun zu crérten, mit welcher Berechtigung die 
in den Versuchen beobachteten Erscheinungen überhaupt als 
Ausfluss normuler Fühigkeiten der betreffenden Pflanzentheile 
und nicht als Folge der Versuchsbedingungen aufgefasst werden 
konnen. Denn immerhin befinden sich die Versuchsstücke in 
einigermassen abnormen Bedingungen. Es wurde schon oben 
angeführt, dass möglicher Weise diese Bedingungen für empfind- 
liche Pflanzentheile genügten, um die normale Befühisung zur 
beftthaugkeit unmöglich zu machen und Zersetsungserscheinungen 





29 


glaube ich doch aus gleich anzugebenden Griinden so ziemlich 
alle jene Fälle, für welche in den Detailbeschreibungen der 
Versuche keine speziellen Angaben wemacht sind, als Folge 
normaler Fähigkeiten der betreffenden Pflanzentheile auffassen 
zu können, Ä 

Soweit es sich zunächst um Blutung aus parenchymatischen 
„der überhaupt aus lauter saftführenden Zellen aufgebauten 
Gewebsschichten handelt, also um Mark, Rinde, Callus u. s. w., 
habe ich nicht den mindesten Zweifel, dass deren saftliefernde 
Thätigkeit auf normalen Fähigkeiten beruhte. In hunderten 
von Fällen zeigte sich gerade dann die stärkste Ausscheidung, 
wenn die Abschnitte keine Spur einer krankhaften Veränderung 
irgendwelcher Art erkennen liessen, und bei vielen Versuchen 
zeigte sich, dass die Blutung gerade dann erlosch, wenn sich 
eine krankhafle Veränderung der Versuchsobjekto konstatiren 
liess. Oft auch schloss an eine anfängliche Periode energischer 
Blutung eine Periode der Unthätigkeit im Safttrieb, welche zu- 
letzt wieder mit Saftausscheiduag schloss, die ersichtlich auf 
Zersetzungen berulite. Etwas schwieriger wird die Entschei- 
duny allerdings, wenn die Qualität der Süfte einen raschen 
Urberganz derselben in Zersetzung begünstigt. Davon kann 
keine Rede sein, dass Suftausscheidungen aus der un- 
versehrten Lüngsoberfläche oder die kräftigen Blutungen auf 
der inneren Obertlüche von Stengelhöhlen, durch Zähne und 
Runder oder an anderen Stellen kräftig fortwachsender Blätter 
auf andern Ursachen als auf Acusserungen normaler Fähigkeiten 
der betreffenden Pilanzentheile beruht haben. 

Etwas schwieriger ist die Entscheidung da, wo es sich um 
Saftanusscheiduny aus ausgebildeten IIolze handelt, da hier selbst 
duun. wenn nicht die mindeste Zersetzung oder anderweitige 
Beschädisung der beobachteten Abschnitte nachzuweisen war, 
der Einwurf bleibt, die innere Athmung hälte Gase erzeugt und 
diese hätten den Saft auf der Schaittfläche hervorgetrieben oder 
such es hätten irgendwelche Zersetzungen der unteren im Sand 
steckenden Schnittflächen eine analoge Wirkung geübt. Endlich 
konnte mun cinwenden, die Saftausscheidung aus den llolzkör- 
pero sei Folge von Temperaturzunalimen, wie sie wührend des 
Versuchs in der That stattfanden, gewesen. Aber auch diese 
Einwendungen lassen sich in, wie ich glaube, entscheidender 
Weisè widerlegen. 

Was gleich den letzten Einwurf betrifft, so versteht cs sich 
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der Achselknospen äusserte, berechtigt zu der Behauptung, dass 
wenigstens für viele Objekte die Versuchsbedingungen immerhin 
noch eine Aeusserung normaler Fähigkeiten zu Stande kommen 
lassen konnten. Und wie soll die Saftausscheidung dann von 
Zersetzungserscheinungen oder tiberhaupt von Störung der nor- 
malen Lebensthätigkeit durch die Versuchsbedingungen rühren, 
wenn, wie bei Acer beobachtet wurde, die Abschnitte zur Zeit 
des Einsteckens in Sand bei Erwärmung keinen Saft gebend 
späterhin auf den Schnittflächen deutlich süssschmeckenden 
klaren Saft liefern? Ich sehe ganz davon ab, dass es überhaupt 
unglaublich wäre, warum nicht dus Holz selbst, soweit es aus 
stärkmehlführenden Fasern besteht, nach Massgabe der Bei- 
mischung solcher und von Holzparenchym eine saflausscheidende 
Thätigkeit sollte äussern können. Endlich wäre auch die manch- 
ınal sehr kräftige und anhaltende Saftausscheidung auf tangen- 
tialen Schnittflächen von Aesten zu erwähnen, gegen welche 
Fülle obige Einwände nicht wohl gemacht werden können. 
Und wenn es auch vorläufig zweifelhaft bleiben muss, wie weit 
sich die Markstrahlen und das zwischenliegende Holz an der 
Saflausscheidung betheiligt haben, so geht doch wohl soviel 
daraus hervor, dass der Holzkörper überhaupt im Stande iat 
eine saftausscheidende Thätigkeit zu üben. Ich behaupte 
demnaclh, | 

dass die bei weitaus der überwiegenden Zahl 
der Versuche beobachtete Saftausscheidung nicht 
Folge irgend welcher Störungen der normalen Le- 
bensäusserungen der Versuchstücke unter den Ver- 
suchsbedingungen war, sondern der Ausfluss nor- 
mater Fähigkeiten der die Versuchsstücke auf- 
banenden lebenden Zellen. 

Schliesslich will ich noch einen Einwand besprechen, der 
speziell gegen die Fühigkeit der ,Holzkirper* zur Saftausschei- 
Jung gemacht werden könnte: man könnte einwerfen, cs seien 
siierdings die parenchymatischen Gewebsschichten oder was 
sonst oben als saftausscheidend erwähnt wurde, normaler Weise 
hiezu fühig, die Saftausscheidung aus dem Holzkörper beruhe 
blos daranf, dass die ebenbezeichneten Gewebsschichten ihren 
Saft nicht allein gegen Querschnitt und Längsoberfläche treiben, 
sondern auch in die Elemente des Holzkürpers, in denen er 
sich dann fortbewege und an deren Querschnitt er austrete. 
Man könnte mit andern Worten den erst genannten Geweben 
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Weber die Verwendung der Gerbsäure im Stoffwechsel der Pflanze, 


Von Emil Kutscher. 


(Mit Tafel 1 und Il.) 
kinleitung. 

Das häufige Vorkommen der Gerbsäure im Organismus der 
Pilanzen hat schon frühe zu Vermuthungen über die Bedeutung 
dieses Körpers im Stoffwechsel geführt und sind hier die wider- 
sprechendsten Ansichten geäussert worden. — Schleiden 
(Grundzüge Ill. Aufl. S. 199) vertrat die Ansicht, dass die 
Gerbsäure ein Zersetzungsproduct zu Grunde gegangener Zellen 
sei, wurde hierin aber von Karsten (Monatsberichte der 
Königl.’Preuss. Acad. der Wissenschaften 1857 p. 71—81) wider- 
legt. der die Gerbsäure «ls Inhalt lebendiger Zellen kennen 
lernte. Genauer geht auf die Bedeutung der (serbsüure für die 
Pilanze ein Aufsatz von Wigand ein (Botanische Ztg. 1862, 
Nr. 16, p. 121). W. sucht hier nachzuweisen, dass die Gerb- 
säure einen wesentlichen Factor im chemischen Prozess des 
Pflanzenlebens bilde und zwar physiologisch als ein Glied in 

Flora 1883, 3 
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Letstere nur dann der Fall, wenn in der Ptlanze Stärke und 
Oel fehlen oder wenig vorhanden sind: er theilt die Ansicht 
Meyen’s, dass die Gerbsäure sich aus der Stärke und aus 
der Cellulose bilden könne. 


Professor Oser sagt in einem Aufsatz „Ueber die Gerb- 
säuren der Eiche“ (72. Bd. der Sitzungsberichte der K. Acad. 
der Wissenschaften II. Abth. Juni-Heft 1875): „Bei den frischen 
Trieben der Eiche nimmt der Gehalt an Gerbsäure vom Juli 
an ganz deutlich zu und steigt bedeutend über das Niveau des 
Gehaltes der im März gesammelten vorjährigen Zweige. Es 
liesse sich daraus der Schluss ziehen, dass der Gerbstoffgehalt 
dieser schwachen Zweige im Winter abnimmt, indem er mög- 
licherweise bei einer Art innerer Respiration verbraucht wird, 
was umsoeher denkbar wire, als wohl wenige Verbindungen 
des pflanzlichen Organismus so leicht oxydirbar sind wie die 
Gerbsäure.* 


Auch Pfeffer vermuthet, dass der G. besondere Functionen 
im Organismus der Pflanze zufallen, wie aus folgender Bemer- 
kuns in seiner Pflanzenphysiologie (Bd. I p. 305 und 306) her- 
vorgeht: „Obgleich die Verarbeitung der G. nur in wenigen 
Fällen (und da auch nicht mit absoluter Gewissheit) nachge- 
wiesen ist, so dürften derselben doch noch andere unerkannte 
Functionen in der Pflanze zufallen; denn so erhebliche Mengen 
von G. wie in vielen Pflunzen sich finden, mögen doch wohl 
eher einem auf die Bildung jener abzielenden Stoffwechsel ent- 
stamınen als nur beiläufige und ferner nutzlose Nebenproducte 
sein.“ 

Die Mehrzahl der übrigen über Gerbsäure erschienenen Ar- 
beiten behandeln mehr das Vorkommen oder die chemischen 
Eigenschaften derselben als ihre physiolosische Bedeutung. 


Der Vollständigkeit wegen will ich die hauptsächlichsten 
hier anführen: 

Wiesener: Einige Beobachtungen über Gerb- und Farb- 
stofe der Blumenblatter, Bot. Ztg. 1862 p. 392. 

De Bary: Vergleichende Anatomie der Vegetationsorgane 
der Phanerogamen und Farne, Leipzig 1877 p. 106 u. 451. 

Sanio: Einige Bemerkungen über den Gerbstoff und seine 
Verbreitung bei den Holzpflanzen, Bot. Ztg. 1863 p. 17. 

Nägeli und Schwendener: Das Mikroskop, 1877, 
2. Aufl. p. 491 u. 492. 
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Nägeli; Sitzungsberichte der Bair, Acad,, 5. Juli 1879 
p- 339: ,Gerbstoff kein günstiges Nährmittel für Pilze*, 

Trécul: 

1. Du tannin dans les Légumineuses, Annales des sc. nat. 
Bot, Ser. V. Tom. IV. p, 378—382, 

2. Les vaisseaux propres et du tannin dans les Musacées, 
Annales d, sc. nat. Sér, V. Tom, VIII p. 283—300, 

3. De la gomme et du tannin dans le Conocephalus nau- 
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Rochleder: Sitzungsberichte der k, Acad. Wien 1868 
Juli, citiert im Jahresbericht der Agric.-Chemie 1868—1869 
p. 186. 


Aus dem Obigen geht wohl klar hervor, dass die Ansichten 
über die Natur und physiologische Bedeutung der Gerbsäure 
sehr weit auseinandergehen, und dass es noch sehr eingehender 
Untersuchungen bedarf, um das Wesen dieses merkwiirdigen 
Bestandtheiles vieler Pflanzenzellen aufzuklären. So scharfsinnig 
die Erörterungen Wigand’s auch sind, so fehlt ihnen doch 
die genaue Begriindung an der Hand der Beobachtung. 

Mit grossem Danke nahm ich daher die Anregung entgegen, 
welche mir in dieser Beziehung von Herrn Professor Reinke 
zu Göttingen im Sommer 1881 zu Theil wurde, und ergreife 
ich an dieser Stelle gern die Gelegenheit, demselben hiefür wie 
für das Interesse, welches Herr Professor Reinke meinen 
Arbeiten bewiesen hat, den ehrerbietigsten Dank auszusprechen. 


Methode der Untersuchung. 


Der Weg, den ich bei meinen Untersuchungen einzuschlagen 
hatte, war mir durch die Natur derselben gegeben. Wenn 
ınan die Lebensgeschichte eines in der Pflanze vorkominenden 
Körpers studieren will, so muss jene selbst in allen Phasen 
ihrer Entwicklung mit Rücksicht auf diesen untersucht werden. 
Verschiedene Pflanzen wurden daher in ihrem embryonalen 
Zustande als Same, während der Keimung, während der Zeit 
des stärksten Wachsthums, in der Zeit der Blüthe und schliess- 
lich zur Zeit der Fruchtreife am Ende der Vegetationsperiode 
einer genauen mikroskopischen Untersuchung mit Rücksicht 
auf das Auftreten und den Verbleib der Gerbsüure unterworfen, 
Nur auf diese Weise konnte man zu einem sicheren Resultate 
gelangen. Um von den Eigenthümlichkeiten des Individuums unab- 
hangig zu sein und für die untersuchte Species allgemeingültige 
Schlüsse aufstellen zu können, wurden die Untersuchungen an einer 
urossen Anzahl von Individuen ausgeführt und nur das überall 
zutreffende noticrt. 

Schwierig war zunächst die Auswahl der Untersuchungs- 
vbjecte, von denen eine grosse Menge sich wegen zu langer 
Lebensdauer, andere wegen der Beschränktleit meiner Tlülfs- 
mittel, andere wegen des zu geringen oder zu mussigeu Gerbs.- 
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durch ich wiederum auf bemerkenswerte Resultate geführt 
wurde. 

Eine Schwierigkeit besteht ferner in der Bestimmung und 
Vergleichung der beobachteten Gerbsäure-Mengen. Da eine 
absolute quantitative Bestimmung der Gerbsäure in den ver- 
schiedenen Geweben nicht möglich ist, muss man sich darauf 
beschränken, ein Zunehmen resp. Abnehmen des Gerbsäure- 
vehaltes zu constatiren; dies wird nun im Praeparat einmal 
dadurch sichtbar, dass die Zellen verschieden gefüllt erscheinen 
oder meist durch die Intensität der Färbungen und deren 
Nuancen. Diese schwanken zwischen röthlichgelb, rostrot, 
dunkelbraun und schwarz, Da es aber sehr umständlich sein 
würde, jedesmal den Farbenton des Niederschlages durch Worte 
anzugeben, habe ich eine colorimetrische Tabelle mit 8 ver- 
schiedenen Farben-Abstufungen entworfen (Taf. I Fig. 1). 

Hierin deuten 1 und 2 Spuren G. an, 8 entspricht schon 
einer deutlichen Reaction. (Eine Täuschung durch noch an- 
hattendes doppeltchroms. Kali konnte nicht stattfinden, da jeder 
Schnitt auf das Peinlichste ausgewaschen wurde). 

Ich gebe nun im Folgenden zunächst den Befund meiner 
Beobachtungen an, um später die sich hieraus ergebenden 
Schlüsse zusammenzustellen. 

Am 19. Juli wurden ausgesüet: Ricinus sanguineus, Phaseolus 
mulliflurus, Vicia faba, Hekanthus annuus (var. californicus). 


Beobachtungen.’) 
1. Rictnus sanguineus. 


a) Der trockene Same zeigt G. 6 in der Samen- 
schale: Endosperm und Embryo sind gerbsäurefrei. 


b) Fine schr junge Keimpflanze mit etwa 3 mm. 
lunvem Keim ist im Vegetationspunkte der Wurzel voll- 
ständig gerbsäurcfrei; über demselben lassen sich einige sehr 
kleine bräunliche Pünktchen bemerken; bei sehr starker Ver- 
vrösserung sieht man in einigen Zellen krümliche Massen von 
der Färbung 5 liegen, die auf G. deuten. Sonst lassen sich in 


'; Alle Beobachtungen sind angestellt nach Behandlung mit dem Rea 
gens und beziehen sich anf die dnrch dasselbe hervorgebrachten gefärbten 
Niederschläge. 


der Keimpflanze keine Spuren G. nachweisen; auch das Endo- 
sperm ist gerbsäurefrei. 

e) Eine etwasältereKeimpflanze besitzt gleich- 
falls im Vegetationspunkte der Wurzel keine Gerbsüure; über 
demselben liegen im noch nicht deutlich differenzirten Gewebe 
regellos über den ganzen Querschnitt zerstreute gerbsäure- 
haltige Zellen (5); der Längsschnitt zeigt in höheren Partien 
der Wurzel nicht mehr einzelne solcher Zellen, sondern Zell- 
reihen aus 2, 3 oder mehr Zellen bestehend, sümmtlich mit G. 
(5) dicht angefüllt. Schnitte durch die ganze Länge der Wurzel 
und den hypocotylen Stengel zeigen dann, dass jene 
durch und durch mit solchen Zellreihen durchsetzt ist; 
dieselben liegen auf dem Querschnitt regellos zerstreut und 
setzen sich auch in die noch innerhalb des Endosperms befind- 
lichen Cotyledonen fort und treten da hauptsächlich in der 
Epidermis auf. Das Endosperm ist gerbsäurefrei, 

d)AeltereKeimpflanze mit vollständig aus 
gebildeten Cotyledonen, Der Vegetationspunkt der 
"Wurzel ist gerbsiinrefrei; sehr bald über demselben tritt G, auf 
in mehreren auf gleicher Höhe liegenden Zellen; dieselben fin- 
den sich anfangs einzeln in dem übrigen Gewebe und unter- 
scheiden sich im frischen Zustande durch nichts von dem übrigem 
Gewebe; es sind die Mutterzellen späterer Gerbsäure-Zellreihen, 
sie theilen sich durch zur Axe senkrecht stehende Wände und 
bilden erst 2, dann 3, 4, 5 bis viele übereinanderliegende gerb- 
säurehaltige Zellen, welche alle aus derselben Mutterzelle her- 
vorgegangen sind. Anfangs zeigen sich nur wenige solcher Zell- 
reihen, einige Millimeter über der Wurzelspitze aber lassen sich 
im Tangentialschnitt etwa 20 solcher neben einander liegender, 
in den verschiedensten Entwicklungsstadien befindlicher Zell- 
reihen unterscheiden. Der Epidermis fehlen sie, im Rinden- 
parenchym dagegen liegen sie in grosser Menge; in der Um- 
gebung der Gefüssbündel bilden sie einen fast zusammenhän- 
genden Ring; auch in den Gefässbündeln fehlen sie nicht, treten 
vielmehr in jedem Theile derselben auf; nur die Gefässe selbst 
bieten niemals G. als Inhalt, 

Wenn oben behauptet wurde, dass die G.-Zellen sich von 
dem umgebenden Gewebe im frischen Zustande nicht unter- 
scheiden, so ist dies für die Wurzel im Allgemeinen richtig; 
in der Epidermis der Stengel und der Blätter aber enthalteu 
sie meist einen violett-rothen Farbstoff, wodurch die Pflanze 
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äusserlich ein gleichmässig rothes Aussehen erlangt. Versuche 
mit Eisenchlorid zeigen bei R. stets eisenbläuende G. 


Die Farbe des Kali-Niederschlages schwankt zwischen 4 
und 6, stets ist die Zelle vollständig mit dem Niederschlage 
angefüllt, und erscheint derselbe eigenthümlich lichtbrechend; 
häufig erscheinen in einer gleichmässig braunen Grundmasse 
gleichgefürbte Gerbsäure-Kugeln suspendiert, ja der ganze Zell- 
inhalt kann nur aus solchen kugeligen Absonderungen bestehen, 
zuweilen finden sich unter jenen Kugelu Stärkekörner. — Ein 
ganz ähnliches Vorkommen und gleiche Entwicklung der Gerb- 
säure-Zellen zeigt das Rhizom von Iris pseudacorus, Iris germanica, 
Dioon edule und anderer Cycadeen. Tafel I Fig. 2 zeigt eine 
450 fach vergrösserte Zelle aus der Wurzelspitze von Dioon edule. 


Die Untersuchung der Wurzel von Ricinus zeigt, dass schein- 
bar nach dem Wurzelende hin die Menge der Gerbsäure-Zell- 
reihen zuniınmt, da sie hier dichter zu liegen scheinen; ich 
ylaube jedoch, dass dies nur darin seinen Grund hat, dass sich 
in stärkeren Wurzeltheilen dieselbe Anzahl G.-Zellen über einen 
grösseren Raum vertheilt und hier deshalb weniger dicht zu 
liegen scheinen. Auffallend ist aber die ausserordentliche An- 
häufung von G. an den Insertionspunkten der Nebenwurzeln. 


Der hypocotyleStengel zeigt dasselbe Verhalten wie 
die Wurzel. 


Der Stengel unterscheidet sich nur insofern von der 
Wurzel, als in ihm G. auch in der Epidermis und zwar vor- 
wiegend auftritt. Die Knospe zeigt die Entwicklung der G.- 
Zellreihen auf das Deutlichste. Der Vegetationspunkt enthält 
keine Spur G., bald unterhalb desselben treten G.-Zellen sehr 
vereinzelt auf; der jüngste Blatiknoten aber weist eine sehr 
rosse Menge auf gleicher Höhe liegender G.-Zellen auf, so 
dass auf dem Längsschnitt die Blattknoten auf das Schärfste 
durch ihren grossen Gehalt an G.-Zellen hervortreten. Durch 
Quer- und Längstheilungen entwickeln sich aus diesen G.- 
/« len langgestreckte in die Internodien und den Blattstiel sich 
fortsetzende Gerbsiiure-Zellreihen, Die Gerbsäure-Zellen der 
Blattknoten müssen also als die Mutterzellen der in den Inter- 
nedien befindlichen Zellreihen aufgefasst werden. Taf. II Fig. 4 
zeist den Längsabschnitt durch einen solchen Blattknoten der 
Knospe von Ricinus und wird die Richtigkeit des Gesagten er- 
kennen lassen. (b = Blattknoten, g — Gerbs.-Zellen.) 
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Sitzungsbericht des botan. Vereines in München. 


IL Monatssitzung 6. Dez. 1882. 


Herr Assistent Dr. J. E Weiss spruch „über das Ver- 
hältniss des markständigen Gefissbindelsystemes 
einiger Dicotylen zu den Blattspuren“. 

Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die Anordnung 
des Gefässbündelsystemes bei den Monocotylen und Dicotylen 
trat Redner zur Behandlung seines Thema’s über, wobei er 
sich hauptsächlich über die Besprechung des markständigen 
Gefässbündelringes bei Tecoma radicans, der mark- 
ständigen zerstreuten Gefässstränge bei verschiedenen 
Acanthus-Arten und bei Campanulaceen verbreitete und 
in Allgemeinen noch das Verhältniss der im Marke liegen- 
den Phloëmstränge bei einigen Cichorsaceen, ferner bei 
Gentianeen, Onagraceen etc. zu den Blattspuren berihrte. 
Zuletzt besprach Redner noch die Beziehung der im Xylem 
befindlichen Gefässbündel in der fleischig verdick- 
ten Wurzel von Brassica- und Raphanus-Arten, sowie 
das Verhältniss der im Xylem der Worzel einiger Onagra- 
ceen- und Gentianeen-Arten vorkommenden Phloömstränge 
zu den markständigen Phloömbündeln im Stamme dieser 
Pilanzen. 

Bei Tecoma radicans hat Redner, entgegen der Ansicht Sa- 
nios, dass der markständige Gefässbündelring aus stamın- 
eigenen Gefässsträngen bestehe, gefunden, dass in jungen 
Kuoten bereits, wie successive Querschnitte zeigten, durch die 
iu den peripherischen Kreis eintretenden Blattspuren durch jede 
l.icke von rechts und links je ein Gefässbündel des 
oberen Internodiums in das Mark gedrängt werde, wobei 
das aussenbefindliche Phloëm den grüssten Bogen beschreibt, 
so, dass ¢s im Mark der Axc, das Xylem aber der Peripherie 
zuvekehrt erscheint. Daher auch die eigenartige Anordnung 
von Xylem und Phloöın des markständigen Gefässbündelkreises. 
Die ersten Gefässe treten im markständigen Gefässbündelkreise 
gerade im Knoten und zwar in den soeben in das Mark 
einbiegenden 4Strängen auf. Demnach stellen die mark- 
ständigen (refüssstrünge die Fortsetzung von Blattspuren 
dar. welche durch zwei Internodien im peripherischen Kreise 
verlaufen. Ein ganz ühnliches Verhalten zeigen — 


Marke regelmässig angeordneten Gefüssbündel von Acanthus 
longifolius, spinosus etc. 

Bei Campanula lamüfolia und anderen liegen anscheinend 
regellos zerstreute Gefüssbündel mit ausgeprägtem Xylemtheile 
im Marke; auch sie verhalten sich bezüglich ihres Verlaufes 
genau ebenso, wie es bei Tecoma der Fall ist. Bei Campanula 

is ist ein oft geschlossener Gefüssbündelring 
im Marke, welcher zwei Reihencambien, zwei ausge- 
prägte Xylemtheile und ein centrales (mit Rücksicht auf 
den Gefüssbündelring selbst) Phloëm besitzt. Berücksichtigt 
man alle vorkommenden Verhältnisse in den Knoten, ganz be- 
sonders auch in den tieferen (unteren) Internodien, so ergiebt 
sich, dass dieser so eigenartig gebaute markständige Gefäss- 
bündelring aus mehreren concentrischen Gefüssbündeln bestehe, 
die sich zu einem oft geschlossenen Ringe vereinigen. Auch 
dieser Gefässbündelring stellt nur eine Summe von Blattspur- 
fortsetzungen dar. 

Bei manchen Cichoriaceen, wie Tragopogon, Scorsonera, Lac- 
tuca saliva liegen innerhalb der grösseren Gefässbündel des 
normal angeordneten Gefässbündelringes kleine von Milchsaft- 
gelässen begleitete Phlo&mbündel, welche in höheren Inter- 
nodien nur selten von wenigen Gefässen und Holzzellen be- 
gleitet sind. Diese markständigen Phloëmbündel resp, Gefiiss- 
stränge werden in ganz analoger Weise, wie es für Tecoma an- 
gegeben wurde, vom peripherischen Kreise aus durch die eben 
eintretenden Blattspuren in das Mark gedrängt; auch sie sind 
die direkte Fortsetzung der Phloémtheile von Blattspuren höherer 
Knoten, 

Bei Lactuca saliva jedoch treten neben diesen noch ein- 
zelne Phloëmstränge der eben in den peripherischen Gefäss- 
büudelkreis eintretenden Blattspur, welche bereits in den 
Gefässbündeln des Blattstieles das Xylem umgeben, in das 
Mark über. 

Bezüglich des markständigen Phloëms, wie es bei 
einigen Pflanzenfamilien, wie Gentianeen, Solancen, Onagraceen, 
Convoloulaceen etc, vorkommt, bemerkt Redner, gestützt auf seine 
diesbezüglichen Beobachtungen, dass diese Phloëmbündel zu- 
gleich mit den Blattspuren, innerhalb deren sie auch 
bereits im Blattstiele liegen, direkt in das Mark übertreten; 
verfolgt man den Verlauf dieser Phloömbündel bis in die Ge- 
füssbündelausbreitung in der Blattspreite, so ergibt sich, dass 
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sie in den kleineren Gefässbündelverzweigungen an das äus- 
sere Phloém sich ansetzen, oder umgekehrt vom 
äusseren Phloëm abzweigen und sich innerhalb des Xylems 
stellen; daraus erklärt es sich auch, dass die markständigen 
Phloömbündel einzelner Pflanzen von Bastfasern begleitet 
sind, wie die Phloémbindel des peripherischen Kreises, Be- 
züglich der ausführlichen Darstellung aller dieser Verhältnisse 
verweisen wir auf die demnächst im Drucke erscheinende Ar- 
beit des Redners. 

Zuletzt spricht der Vortragende noch kurz über das Vor- 
kommen von Phloömbündeln im Xylem der fleischigen 
Wurzeln von Gentiana lutea, pannonica, ascle 
piadea und cruciata, sowie bei zweijährigen Oeno- 
thereen und bemerkt, dass diese Phloëmbündel vom Pr o- 
cambium und nach Auftritt des Reihencambiums 
von diesem aus gebildet werden, während die concen- 
trischen Gefässbündel im Xylem der Wurzel von 
Brassica- und Raphanus-Arten und von Cochlearia Armoracia 
nichtvom Reihencambium aus gebildet werden, son- 
dern erst später entstehen, gleichwohl aber mit dem Gefäss- 
bündelsysteme in derselben Weise im Zusammen- 
hange stehen, wie es für die Campanulaceen, Cichoriaceen u. 8. w. 
oben angegeben ist. 


Hierauf hielt Herr Professor Dr. Wollny einen eingehen- 
den Vortrag „über die Thätigkeit niederer Organismen im 
Boden“ nach den Resultaten der neuesten fremden und eigenen 
Forschungen. 


Lichenologische Beiträge von Dr. J. Müller. 


XVII. 
(Fortsetzung. ) 


568. Ricasolia Harimannı Müll. Arg. Similis R. sublaevi Nyl,, 
sed ınagis adplanata, undique laevis, magis plumbeo-glauca et 
laciniae margine microphyllino-lobulatae, margo apotheciorum 
magis epplanatorum integer, haud lobuliger et dorso laevis et 
sporae demum in ascis rectae, nec spiraliter tortae, multa b 
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Ueber die Verwendung der Gerbsäure im Stoffwechsel der Pflanze, 


Von Emil Kutscher. 
(Fortsetzung.) 


2. Phaseolus mulliflorus. 


a) Der trockene Same der bunten Bohnen enthält weder 
in den Cotyled. noch im EmbryoG., wohl aber zeigt die Samen- 
schale grosse Mengen G. 6, die sich durch Wasser extrahiren 
lassen. 

Bei der Keimung verschwindet die G. aus der Schale all- 
mählich mehr und mehr. Da nun nicht wahrzunehmen ist, 
dass dieselbe in dic Cotyledonen übergeht, so wird sie vom Boden. 
wasser ausgclaugt werden, was vielleicht für die Keimung der 
Pflanze von Bedeutung ist. Sachs vermuthet (,Keimung von 
Phaseolus multiflurus-, Sitzungsberichte der Wiener Acad. Bd. 37 
p. 58), dass die Sicherheit der Keimung der bunten Bohnen 
von der Gerbsäure in der Samenschale herrühre. „Es wäre 
nicht unmöglich“, meint 8., „dass dieser G. gleich anderen 
leicht oxydirbaren Stoffen den mit dem Wasser cindringenden 
Sauerstoff ozonirte und so für die Keimung activer machte.* 

Versuche haben jedenfalls gezeigt, dass entschalte Bohnen 
sehr bald dem Tod durch Pilze anheimflelen, während in dem- 
selben Topfe ausgesäete entschalte Erbsen, die keine Spur G, 
in der Schale besitzen, vortrefflich gediehen. Es ist also set 

Flora 1883, \ 
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ken sich hier auf ein ganz bestimmtes Gewebe, während sie 
dort in jedem Gewebe zu finden waren; auch ist der Gehalt an 
G. bei Phaseolus bei Weitem nicht so gross als bei Ricinus; 
allein dort wie hier ist die G. eisenblüuend, dort wie hier wird 
sie in bestimmten Absonderungszellen ausgeschieden, dort wie 
hier wird sie, einmal ausgeschieden, nicht wieder im Stoffwechsel 
verwendet und ist nie Bestandtheil des allgemeinen Pflanzen- 
saftes. 


3. Vicia faba. 


a) Der trockene Same. Die Cotyledonen und der 
Embryo sind gerbsäurefrei, die Samenschale enthält in allen 
Schichten viel G. (6). Die Bedeutung der G, in der Samenschale 
wird dieselbe sein wie fiir Phaseolus und gilt das hierüber auf 
Seite 11 Gesagte auch für Vicia. 

b) Keimpflanze 1 Tag alt (20. Juli). Der Keim hat 
die Samenschale noch nicht durchbrochen und besitzt höchstens 
Spuren G.; in der Epidermis zeigt sich ziemlich deutlich Reac- 
tion 3: die sonstigen Gewebe enthalten auch keine Spuren G, 

c) Keimpflanze 2 Tage alt (21. Juli), Die Wurzel 
tritt eben aus der Samenschale hervor; der Vegetationspunkt 
derselben zeigt gelbliche auf ganz verschwindende Spuren G. 
hindeutende Färbung. In dem differenzirten Gewebe oberhalb 
der Keinispitze tritt die Reaction sehr bald deutlicher hervor und 
zwar in allen Geweben sleichmässig (3). Sämmtliche Zellen 
zeigen die Reaction in Form eines krümlisen Niederschlages. 
Das Praeparat macht den Eindruck, uls ob es vollständig in 
eine vefärhte Lösung einzetaucht und von ihr durchdrunyen sei. 
NB. Das überschüssige Reagens war sorcfilti¢ ausrewaschen.) 
Ot auch in den Zellwänden G. vorhanden ist, lässt sich der 
Feinheit derselben wesen nicht erkennen. In den Zellen konnte 
Stärke nicht nuchsewiesen werden. Die Fürbung der Wurzel 
nimmt nach oben hin. in allen Geweben gleichmiissig, stetig zu 
und erreicht in der Nähe der Cotyledonen das Maximum 4. 
Der nur ganz unbedeutend gewachsene Stengel zeigt keine deut- 
liche Reaction. 

d) Keimpflanze 3 Tave alt (22. Juli). Seit gestern ist der 
Keim bedeutend in die Länge gewachsen, der Vegctulionspunkt der 
. Wurzel ist ganz gerbsäurefrei, die Wurzelhaube zeigt Reaction 3, 
‚ die Epidermis ist von vornherein gefürbt und ihr Gehalt an G. 
timmt nach oben sebr rasch zu, auf einer Strecke von A ww. 
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zanächst an Concentration zu verlieren, während die Nuance 
der Färbung noch dieselbe bleibt, bis schliesslich die Epidermis 
ganz leer wird; dicht unterhalb der Cotyledonen zeigt sie dann 
wieder Reaction 5. 

Das Rindenparenchym zeigt sehr bald oberhalb der 
Wurzelspitze Reaction 3, in seiner ganzen Breite gleichmässig, 
weiter oben nimmt die innere Parenchymschicht Färbung 4 an, 
während die übrigen Theile bei 3 bleiben, später zeigen die 
inneren Schichten 4—5 und 5, ohne dass sich in den äusseren 
Schichten etwas ändert, dann erreichen die inneren Schichten 
Reaction 6, wälırend das ganze äussere und mittlere Parenchym 
sich entleert , weiter oben zeigen sich die Anhäufungen in der 
Umgebung des Gefässbündelringes noch intensiver. Im obersten 
Teile der Wurzel füllt sich die Epidermis und das ganze Pa- 
renchyın allmählich wieder, und es zeigt der Schnitt gleich- 
mässig R. 5. Auffallend erscheint hier die starke Färbung der 
Zellkerne, die deutlich hervortreten, während in ihnen die Kern- 
körper wieder stärker gefärbt sind. 

In den Gefässbündeln der Wurzel fehlt die Gerbsäure 
vollständig. 

Dus Mark zeigt zuerst Reaction in der Gegend, wo die 
Anhäufungen im Parenchym in der Umgebung des Axencylin- 
ders auftreten (Reaction 3); nach oben steigt die R. auf 4, 5 
und schliesslich 6, entsprechend der Stärke der Anhäufung in 
der Uinzebung der Schutzscheide. 

Stärke tritt im Ganzen in der Wurzel wenig auf, erst unter 
den Cotyledonen finden sich namhafte Mengen, die nach oben 
hin bedeutend wachsen. 

Der Stengel zeigt schon in seinem untersten Theile be- 
deutende Mengen G., es ist hier Epidermis, Rindenparenchym 
und Gefüssbündelring wefärbt 6—7. Die Gefüsse selbst sind 
frei. Nach oben hin nimmt die Reaction noch an Intensität zu, 
in allen Geweben gleichmässig auftretend ; unter dem Vegetations- 
puokte zeigen die Prüparate in allen Theilen des Stengels gleich- 
massier Reaction 8, auch die Gefüsse sind dicht mit G. angefüllt. 
Die Reaction zeigt sich hauptsächlich in den Zellwiinden und Zell- 
kernen. Der Veeetationspunkt zeigt sich in allen seinen Schichten 
gefärbt und zwar ist die Fürbung des Gerbsäure-Niederschlages 
hier grauschwarz und ist dieselbe hauptsächlich an die Zell- 
wände gebunden. 

Ein Versuch mit Eisenchlorid an einem gleichalterigen 
frischen Exemplar weist eisengrünende G. nach, 
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fisse selbst und das Mark, Die Färbung zeigt sich hauptsäch- 
lich in den Zellwänden und Zellkernen. Der Vegetationspunkt 
zeigt in allen Theilen eine grau-schwarze Färbung ; wenn diese 
hier nicht so intensiv ist als unterhalb des V.-P., so ist das ja 
wegen der Feinheit des Gewebes leicht erklärlich. Ein Versuch 
mit Eisenchlorid an einem frischen gleichalterigen Exemplare 
weist cisengrünende Gerbsäure nach. Ebenso wie in den an- 
deren untersuchten Keimpflanzen ist die G. hier jedenfalls Be- 
standtheil des allgemeinen Pflanzensaftes; denn wenn die Prä- 
parate nicht lange genug in doppeltchromsaureu Kali gelegen 
haben, jedoch immerhin so lange, bis dasselbe eingedrungen 
ist, so fliesst beim Durchschneiden des Stengels ein dicker 
brauner Saft aus dein Schnitt, später ist dies jedoch nicht mehr 
der Fall, Beweis dafür, dass sämmtliche Theile der jungen 
Pflanze mit G. durchtränkt sind. Stärke enthält der Stengel 
in ziemlichen Mengen. 

vy) Keimpflanze 6 Tage alt (25. Juli). Die Wurzel 
befindet sich in dem Stadium, wo die Nebenwurzeln in grosser 
Menve angelegt werden; die dabei auftretenden Erscheinungen 
sind sunz ausserordentlich interessant. Da die Wurzel die sich 
entwickelnden Nebenw. in den verschiedensten Entwicklungs- 
stadien zeigt, so lässt siclı das Auftreten der G. bei der Bildung 
dieser auf das Genaueste verfolgen. Eine genaue Beobachtung 
zeist folgende Verhältnisse: 

Der Vegetationspunkt der Wurzel ist gerbsüurefrei bis 
auf das Dermatogen, das R. 4 zeigt; der Gehalt der Epidermis 
steigt von de aus zunächst etwas, bleibt dann eine kurze Strecke 
“onstant, nimmt hierauf rasch ab und verschwindet schliess- 
lich ganz. 

Das Parenchy m füllt sich oberhalb des Vegetationspunktes 
von der Epidermis aus, zeigt bald R. 4 in seiner ganzen Breite, 
die äusseren Schichten entleeren sich dann, und im inneren 
noch gerbsäurehaltigen Parenchym sondern sich nach aussen 
konische dunkler gefürbte Partien ab; es sind dies die Stellen, 
an denen später die Nebenwurzeln sich entwickeln. An den 
Stellen. wo keine solehen Nebenwurzel-Anlagen vorhanden sind, 
finden sich die ülter erwühnten Gerbsäure-Zonen in der 
Umgebung der Schutzscheide. Lassen sich an den oben er- 
wahnten dunkleren Partien noch keine Structnränderungen im 
Gewebe erkennen, so finden wir solcho an weiter entwickelten 
Nebenwurzeln schon deutlich hervortretend, und hier sind die- 


selben von einem dunklen Ringe gerbsäurehaltiger Zellen um- 
geben. Bei der weiteren Entwicklung dieser Anlagen entleert 
sich das Parenchym und die jungen- Nebenwurzeln füllen sich 
mit G. Ist die Nebenwurzel im Begriff, die Hauptwurzel zu 
durchbrechen, so ist das Parenchym dieser häufig ganz gerb- 
säurefrei, während jene dicht damit angefüllt sind. — Die 
Nebenwurzeln zeigen also in ihrer Entwicklung wesentlich an- 
dere Erscheinungen als die Hauptwurzel und es lassen sich bei 
ihrer Entwicklung folgende Stadien unterscheiden: 

1. Anhäufung der G, in der Umgebung des Gefässbündel- 
ringes im Parenchym wie im Mark. 

2. Auftreten von dunkleren gerbsäurehaltigen Partien aus 
der gefärbten Grundmasse. 

3. Die auftretende Nebenwurzel ist von einem Kranze stark 
gerbsäurehaltiger Zellen umgeben. 

4. Die junge Nebenwurzel ist stark gerbsäurehaltig (5), das 
Parenchym der Hauptwurzel wird gerbsäurefrei. 

Im unteren Stengel zeigt die Epidermis Reaction 5, das 
Parenchym 4, ebenso die Gefüssbündel in ihrer ganzen Aus- 
dehnung mit Ausnahme der eigentlichen Gefässe; das Mark ist 
frei. Nach oben hin findet eine rasche Zunahme an G. statt, 
wir finden hier in der Epidermis R, 7, ebenso in den nächsten 
Parenchymschichten und im Basttheil der Gefüssbündel; das 
Mark ist auch jetzt noch frei von G. — Unmittelbar unter dem 
V.-P. zeigt der Querschnitt Folgendes: der Stengel erscheint 
in der ganzen Breite tief schwarz gefürbt, und zwar treten 
hauptsächlich die Zellwände und Zellkerne durch intensive 
Färbung hervor. Auch die Intercellularräume sind dicht mit 
schwarzem Gerbsäure-Niederschlag angefüllt (Reaction 8). 

Der Vegetationspunkt zeigt dasselbe Verhalten wie 
es im vorigen Exemplar geschildert wurde. 

Eisen wird durch die G. frischer Exemplare grün gefärbt. 

h) Keimpflanze 8 Tage alt (27. Juli), Die Wurzel findet 
sich in dem Stadium, wo die Nebenwurzeln in grossen Mengen 
angelegt werden, und bestätigt in vorzüglicher Weise die oben 
geschilderte Entwicklung derselben. Beim Lüngenwachsthum 
der Nebenwurzeln entleeren sich die älteren Theile von G., so 
lange aber das Spitzenwachsthum dauert, zeigt der V.-P. starke 
Gerbs,-Reaction, 

Der Stengel zeigt genau das bei friheren Exemplaren 
geschilderte Verhalten; in den oberen Theilen findet sich 
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die G. in dem ganzen Gewebe gleichmässig, in den unteren 
Theilen ist sie auf bestimmte Gewebe beschränkt. Die jungen 
Blätter sind voll Gerbsäure 8, die älteren zeigen geringe Ab- 
nahme des Gehaltes. 

Nach 10 Tagen zeigen die Keimpflanzen keine wesentlichen 
Abweichungen von dem Verhalten der früheren. 

i) Keimpflanze 1 Monat alt (19. Aug.). Der V.-P. der 
Hauptwurzel konnte nicht beobachtet werden, da die Spitze der 
Hauptwurzel anfängt zu verrotten. 

Der mittlere Theil der Hauptwurzel, an welchem eine 
grosse Zahl von Nebenwurzeln entspringt, enthält im Parenchyın 
vereinzelte Zellen, in denen ein feinkörniger rostrother Nieder- 
schlag liegt, der auf G. schliessen lässt. Der Theil der Neben- 
wurzel, welcher innerhalb der Hauptwurzel liegt, ist durchaus 
gerbsäurefrei. (Bei Ricinus zeigen sich gerade hier enorme 
Mengen G.) 

Der obere Theil der Wurzel enthält nur ganz unbedeutende 
Mengen G. in der Umgebung des Gefässbündelringes und in 
der Epidermis. Die Wurzel zeigt eine Menge kleiner gallen- 
artiver Knötchen, die zum Theil ziemlich reich an G. sind; 
auch enthält das Parenhym an den Anheftungsstellen derselben 
erössere Mensen G, als sonst, Im Allgemeinen macht die 
Wurzel den Eindruck, als ob sie bis auf ganz geringe Mengen 
eerbsäurefrei sei. Wo G. noch in den Zellen liegt, ist die Far- 
bung stets schwach, und füllt der Niederschlag die Zellen nie 
ganz uus. Es ist also die Hauptinasse der ursprünglich vor- 
handenen G. verbraucht. 

Die Nebenwurzelo I. Ordnung enthalten Mengen von in 
der Entwicklung begriffenen Nebenwurzeln II. Ordnung, die 
vanz analoge Erscheinungen bei ihrer Entwicklung zeigen wie 
jene. 

Der Stengel ist enorm gerbsiiurercich und besitzt in diesem 
Stadium jedenfalls das Maximum seines Gehaltes an G. während 
der ganzen Lebensdauer. Nun fällt aber gerade in diese Zeit 
das stärkste Wachsthuin der Pflanze und die meisten Neubil- 
dungen; es ergiebt sich daraus also der Schluss, dass das Ma- 
ximum der Gerbsüure-Bildung auch mit dem ‘Maximum der 
Wachsthumsgeschwindigkeit zusaunnenfällt. 

Bezeichnet man das älteste Internodium mit 1, das nächst- 
jungere mit 2 etc., so ergiebt sich folgendes: 

1. Internodium: Epidermis 6, ebenso die üusseren 
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und zeigen das beschriebene Verhalten. In den älteren 
Stengeltheilen besitzen vereinzelte Epidermiszellen G. von der 
Reaction 4—6, der sonstige Stamm ist gerbsäurefrei, zeigt aber 
enorme Mengen Stürke. Die jüngeren Stengeltheile ent- 
halten bedeutend melır G. und zwar in der Epidermis im Rin- 
denparenchym und zuweilen auch im Basttheil der Gefassbindel ; 
die Färbung schwankt zwischen 4 und 5; der Gehalt an Stärke 
hat sich bedeutend gesen die älteren Theile gemindert. Unter 
dem Vegetationspunkt zeigt sich der ganze Querschnitt des 
Stengels gefärbt (Reaction 8); auch die Spiralgefässe enthalten 
Gerbsäure 3; der V.-P. zeigt dasselbe Verhalten wie bei den 
Keimpflanzen. Die Blattstiele älterer Blätter enthalten auch 
keine Spur G., die jüngerer Blätter sind äusserlich schwarz 
wie Ebenholz, innen gleichmässig Färbung 7. 

Die älteren Blätter enthalten Spuren G. in der Epidermis; 
die jüngeren sind äusserlich schwarz wie Ebenholz, innen 
gleichmässig Färbung 8. Die Fruchthülle besteht aus 2 Theilen, 
einer festen griinen Schale und cinem weichen weissen filzartigen 
Gewebe, in welchem die Samen eingebettet liegen. Beide 
Theile enthalten Mengen von G., deren Färbung zwischen 5 
und 7 schwunkt, auch die Zellwände des inneren weichen Ge- 
webes scheinen gefärbt zu sein. Das Verhalten der Fruchthülle 
ist bei älteren (aber noch nicht reifen) wie bei jüngeren Früch- 
ten gleich. 

Der Same schr junger Früchte ist durch und durch ge- 
färbt 5—7. Die Anlage der Samenhaut tritt durch dunklere 
Färbung hervor. Der Same älterer Früchte zeigt nur die Samen- 
haut wefürbt. und zwar verschwindet die Färbung der Samen- 
anlage, sobald die Cotyledonen als solche deutlich hervortreten. 
Im unteren Stengel ist die Gerbsüure eisenbläuend. 

I) Vicia faba mit reifen Früchten. 

Die Ptlunze steht am Ende ihrer Vegetationsperiode und 
wächst an der Spitze nicht mehr weiter; die Früchte sind der 
Reife sehr nahe. 

Haupt- und Nebenwurzeln zeigen sich schon im 
frischen Zustande eingeschlossen von einer brüunlichen borke- 
artiven Masse, das Innere ist verholzt. Ob die Rinde G. hielt, 
konnte wegen der intensiv braunen Fürbung im natürlichen Zu- 
stande nicht ermittelt werden; der verholzte Theil der Wurzel 
war gerbsäurefrei. 

Bezeichnen wir das älteste Internodium mit {, das nüchst- 
jangere mit 2 u. 8. f,, so zeigen dieselben folgendes Verhalton. 
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Boden erhebt. Die Untersuchung wurde daher am 5, Tage 
nach der Aussaat zuerst begonnen. 

Keimpflanze 5 Tage alt (im Dunkeln gezogen). Der 
Vegetationspunkt der Wurzel ist gerbsäurefrei bis auf das 
Dermatogen. Die Epidermis besitzt sehr bald über dem V.-P. 
Reaction 4, dieselbe steigt rasch auf 5, um dann auf 0 herab 
zu sinken. Im Parenchym finden sich überall nur Spuren 
G. in der Umgebung der Schutzscheide. 

Im hy pocotylen Stengel ist das ganze Gewebe bis auf 
die Epidermis gerbsäurefrei. Stärke ist in der ganzen Wurzel 
nicht vorhanden. 

Der untere Theil des Stengels zeigt G. hauptsächlich 
in der Epidermis (5—6); im Rindenparenchym sind ausschliess- 
lich die Zellkerne gefärbt; der Weichbast enthält sehr geringe 
Mengen G. (5). Nach oben zu dringt die Färbung der Epider- 
mis allmählich in's Parenchym ein und nimmt langsam an In- 
tensität zu; überall sind die Zellkerne durch sehr dunkle Für- 
bung ausgezeichnet. Unterhalb des V.-P. zeigen die Gewebe 
sämmtlich starke G.-Reaction, doch erscheint die Färbung matter 
als bei den im Lichte gezogenen Pflanzen, was möglicherweise 
auf eine weniger concentr. G.-Lösung schliessen lässt. 

Keimpflanze 6 Tage alt (im Dunkeln gezogen). Der 
Stengel ist seit gestern bedeutend in die Höhe geschossen. Die 
Wurzel zeigt die auf S. 56 hervorgehobene Beziehung zwischen 
dem Auftreten der G. und der Entwicklung der Nebenwurzeln 
sehr deutlich und wird auf die dort gemachte Beschreibung 
verwiesen. 

Der Stengel zeigt dasselbe Verhalten wie in der vorigen 
Keimpflanze., die G.-Niederschläge erscheinen nur noch durch- 
sichtiver als dort. 

Es wurden nun Pflanzen in dem Alter von 18 und 25 Tagen 
untersucht; es zeigte sich, dass die Intensität der Reaction mehr 
und mehr abnimmt, dass im Stengel nur noch die Zellwände 
gefärbt erscheinen. Je mehr also der Gehalt an Reservestoffen 
abnimmt, desto verdünnter ist die auftretende Gerbsäure und 
desto mehr nimmt ihr Gehalt ab. 

Zur besseren Uebersicht habe ich die Resultate der Beo- 
bachtungen, soweit sie Vicia faba anlangen, tabellarisch zusam- 
ınengestellt. 
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Tag der Beo- 


bachtung Juli: 





Uebersicht der an Keimpflanzen von Vicia faba 


gemachten Beobachtungen. 
Tag der Aussaat: 19. Juli. 


a) Vegetationspunkt des Keimes. 


Gewebe des V.-P. Tag der Beobachtung Juli: 
20 21 22 23 24 25 


Dermatogen 02 4 4 4 
Periblem 7 0 2 2 0 90 
Plerom ? 0 2 2 0 90 

b) Epidermis des Keimes. 
A 20 2—3 . 
8: 1 3 34 
S32 2 84552 
AB 4 5 6 0 0 0 34 6 5 
SE 4 4446655004 
o 25 4 4550000 00 
S 22 #2? 2??? 

c) Mark des Keimes. 

20 0 
21 0 2 4 
220002 0 2 
23 330 03 46 5 
2442303 46 5 4 
2) Unregelmässig je nach der Anlage der Nebenw. 


d) Rindenparenchy m des Keimes. 
& = äusseres, m — mittleres, i — inneres. 


Tag der Beobachtung Juli: 


20 21 22 
a m. i. & m i. a m. i. 
? 2? ? 2 0 0 0 O0 0 

3 3 2 2 2 0 
4 4 4 4 4 3 
5 O0 4 
0 0 O 
2 2 2 
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Je nach der Anlage 5 ne 


Sehr ungleichmassig. ? 
der Nebenw. gerb- 
säurereich oder arm. 


e) Vegetationspunkt des Stengels. 


Gewebe des V.-P. Tag der Beobachtung Juli: 
20 21 22 23 24 25 


Dermatogen 0 ? 5 8 8 8 
Periblem 0 ? 5 8 8 8 
Plerom 0 ? 5 8 8 8 
f) Parenchym des Stengels, 

5 20 0 

gS. 21 ? 

9.5 22 7 6 6 6 2 

Mao 23 8 6 6 6 5 

DE 2 8 7 6 4 4 

& 25 8 8 6 4 4 


g) Gefässbündel des Stengels, 
y = Gef., b = Bast, p = Parenchym, c = Cambium. 
Tag der Beobachtung Juli: 


20 21 2 
bpeg bpeg bpe g 
0000 797777 1777 

000 0 
2 2 2 2 
222 2 

23 24 25 
bpeg bpeg bpeg 
8888 88 8 8 8 8 8 8 
6660 7771718550 
5 550 6660 7550 
0 0 0 0 20 0 0 6 5 6 Q 


Uebersicht 
über den Gerbsäure-Gehalt älterer Pflanzen. 


Jüngere Pflanze (4 Wochen) Pflanze m. Blüthen u. jungen Fr. Pflanzeam Ende d. V.-Per. 


V.-P. gleichmiissig Reaction 8 gleichmässig Reaction 8 Kein V.-P.mehr vorhanden. 


e r b g m e rbd g m e r b gm 

. | ungleich 
1, Internod. 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 5 5 0 O0 9 
2. Internod. 8 5 6-8 0 0 7 4 4 0 0 5 4 0 90 90 
3. Internod. 7 2 8 90 ‘O0 5 4 4 0 £9 5 0 0 90 90 
4, Internod. 7 0 6 0 90 4 38 ? O0 O ? 0 oO 0 o 
5. Internod. 6 6 6 90 oO 4 0 0 0 0 0 0 0 0 9 


e — Epidermis, r = Rindenparenchym, b = Bast, g = Gefässe, m — Mark. 


(Schluss folgt.) 
Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei 


(F. Huber) in Regensburg. 


Dr. Singer. 


Redacteur 
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Beiträge. XVII. (Schluss.) 





Ueber die Verwendung der Gerbsäure im Stoffwechsel der Pflanze, 


Von Emil Kutscher. 
(Schluss.) 


Obschon Vicia faba allein uns veranlassen könnte, Schlüsse 
auf die Bedeutung der G. für den Stoffwechsel der Pflanze zu 
machen, so habe ich doch zur Bestätigung der hier gemachten 
Beobachtungen es für nöthig gehalten, dieselben Erscheinungen 
an einer 2. zu einer anderen Familie gehörigen Pflanze nach- 
zuweisen; die auffälligen Erscheinungen bei der Keimung von 
Helianthus annuus (var. californicus) haben mich hierzu veranlasst. 
Die Beobachtung der Keimpflanzen ergab Folgendes: 


Helianthus californicus. 


Der trockene Same ist gerbsiurefrei, ebenso 12 Stun- 
den nach der Aussaat. 

Keimpflanze 1 Tag alt (20. Juli), Der Keim durch- 
bricht soeben die Samenschale, die mikroskopische Untersuch- 
ung zeigt, dass der obere Theil der Cotyledonen noch voll- 
ständig gerbsäurefrei ist, während ungeführ in der Mitte der- 
selben schwache Reaction sich zeigt, die nach der Wurzelepizs 

Flora 1888. % 
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wurzeln von Vicia; denn nach Anlegung der Gefässstränge ent- 
leeren sich die Cotyledonen vollständig. 

Nach 5 Tagen zeigt die Keimpflanze allgemeine Abnahme 
des G.-Gehaltes. 

Keimpflanze 8 Tage alt (27. Juli), Die Hauptwurzel 
ist ganz ohne G., die Nebenwurzeln zeigen starke R. im V.-P., 
sind aber sonst gerbsäurefrei. Der Stengel weist in seiner 
ganzen Erstreckung nur Spuren im Gefüssbündel-Theil und in 
der Epidermis auf, das Rindenparenchym ist ganz frei. Auch 
der V.-P. zeigt nur Spuren. Die Cotyledonen zeigen G. 4 in 
der Epiderinis und in dem Umfange der das Blatt durchziehen- 
den Gefüssbündel; das Mesophyli ist ganz frei. 

Keimpflanze 9 Tage alt (28. Juli), Alles unverändert 
bis auf die Cotyledonen, die jetzt nur Spuren in der Epidermis 
aufweisen. 

Keimpflanze 14 Tage alt (3. August). Hauptwurzel: 
Keine Spur G. Nebenwurzeln: Reaction 5 im V.-P. 

Der untere Stengel besitzt in der Epidermis Spuren, 
ist aber sonst frei; im mittleren Stengel zeigt die Epidermis 4, 
das Parenchym und die Gefässbündel enthalten keine Spur. 
Im oberen Stengel ist die Epidermis wieder bis auf Spuren 
frei. ebenso wie das ganze sonstige Gewebe; auch der V.-P. 
ist frei. 

Die Cotyledonen enthalten Spuren in der Epidermis, 
ebenso die junven Blütter. 

Da also die ganze Pflanze jetzt nur noch Spuren G. ent- 
hält. so ist. die bei der Keimung sich in Menge bildende G. hier 
vollständis verbraucht. 

Die im Dunkeln cezovenen Exemplare zeigen anfanss ganz 
analove Erscheinungen. konnten aber nicht lange untersucht 
werden, da sie sehr bald untergingen. 

Helianthus culifornicus (6 Wochen alt). Die Pflanze 
ist in ihren unteren Internodien vollständig serbsäurefrei, in 
den jüngsten Internodien zeigt der Bast R. 5. Die Gerbsäure 
ist eisenzrünend- 

Da ein blühendes Exemplar von IM. califurnicus nicht zu 
erhalten war, Il. annuus aber nur geringe Mengen G. enthielt, 
sy wurde ein blühendes Exemplar von H. tuberosus untersucht 
und für die Zwecke der vorliegenden Arbeit passend gefunden. 
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Im Blatistiel junger Blätter enthält die Epidermis G. 4, das 
Parenchym ist frei, die Gefässbündel zeigen dasselbe Verhalten 
wie in jungen Stamıntheilen, d. h. sie sind durch und dureh 
gefärbt bis auf die Gefässe selbst. 

Die Mittelrippe des jungen Blattes zeigt dasselbe Verhalten 
wie der Blattstiel, das sonstige Gewebe des Blattes zeigt sich 
in seinem basilaren Theile vollständig mit G. imprägniert 
(Reaction 7), so dass durchaus kein Unterschied zwischen Me- 
sophyll und Epidermis wahrzunehmen ist. In dem oberen 
Theile ist cine geringe Abnahme an G. zu bemerken. Ein 
etwas älteres, jedoch gleichfalls noch im Wachsthum befindliches, 
Blatt enthielt im Blattstiel entschieden weniger G. als das vorige 
Blatt und zwar hauptsächlich in den Gefässbündeln. Allerdings 
zeigt der Bast auch hier immer R, 5—6, aber im Parenchym 
der Gefässbündel ist eine entschiedene Abnahme an G. zu ver- 
zeichnen. — Im Blatt zeigt sich dasselbe; der Hauptnerv ist 
analog dem Blattstiel mit G. angefüllt, wälırend im Mesophyll 
nur noch R. 3, in der Epidermis 4 vorhanden ist. 

In einem alten ausgewachsencn Blatte zeigt der Blattstiel 
Spuren im Rast und in der Epidermis. Das Parenchym ist 
ganz frei. Im Blatte selbst ist die Mittelrippe dem Blattstiel 
analog gebildet; das Mesophyll ist ganz frei, Epidermis und 
Gefässbündel enthalten nur noch Spuren. 

Wir erkennen aus diesem Befund also, dass auch bei 
Helianthus tuberosus ein allmählicher Verbrauch der G. im Stamm 
und Blättern eintritt, und dass auch bei dieser Pflanze die G. 
durchaus nicht als Excret zu betrachten ist. 


Schluss. 


Bei aufmerksamem Studium der aus der Beobachtung von 
Viera faba und Helianthus sich ergebenden Resultate zeigt die 
G. in diesen Pflanzen folgende Lebensgeschichte: 

Bei der Keimung von Vicia tritt sie in der Wurzel zuerst 
auf, füllt zunächst alle Gewebe gleichmässig an, beschränkt 
sich aber schr bald auf das Parenchym und einzelne Stellen 
des Markes; dann wird die gleichmässige Vertheilung im Pa- 
renchym gestört und die G. sanunelt sich.in der Umgebung 
des Gefässbündelringes an; hier treten bald aus der gefürbten 
Grundmasse dunkle, scharf abgegrenzte, nach aussen zu konisch 
zugespitzte Partien deutlich hervor; sie deuten die ersten An- 
lagen späterer Nebenwurzeln an; sind diese deutlich wahrzu- 


nehmen, so zeigen sie sich stets mächtig mit G.angelüllt, wäh- 
rend das Parenchym der Hauptwurzel sich entleert. Nach 
Anlegung särnmtlicher Nebenwurzeln enthält das Parenchym 
nur noch einzelne mit rostrothem Niederschlag gefüllte Zellen, 
der jetzt wohl als unbrauchbarer Rest der früheren anders zu- 
sammengesetzten Verbindung angesehen werden kann. 

Im Stengel tritt die Gerbsäure zuerst und am intensivsten 
aın Vegetationspunkt auf; entgegen den sonst gemachten Beo- 
bachtungen finden wir sie hier in den Zellwänden aller Schichten 
der Stammspitze, unterhalb welcher das Maximum der Concen- 
tration liegt; hier ist der gesammte Pflanzensaft stark gerbsäure- 
haltig, was durch eine intensiv schwarze, alle Gewebe durch- 
dringende, auch die Zellwände und Zellkerne färbende Gerbsäure- 
Reaction sichtbar wird, Mit der Streckung der Internodien ver- 
schwindet sie zunächst aus dem Mark und den Gefässen, später 
auch aus dem Rindenparenchym und füllt nur noch den Bast, 
das Cambium und die Epidermis dicht an (Reaction 8). Dies 
Verhalten zeigen z. B. die mittleren und unteren Interno- 
dien während der Zeit des stärksten Wachsthums der Pflanze 
etwa 4 Wochen nach der Aussaat, Auch jetzt noch finden wir 
sie in den Zellwänden. Nach beendetem Lüngenwachsthum 
beginnt sie auch aus diesen Geweben (Bast, Cambium, Epider- 
mis) ganz allmählich zu verschwinden, und am Ende der Vege- 
tationsperiode ist die Pflanze bis auf geringe Spuren gerbsüure- 
frei. Die Blätter zeigen ein ganz ähnliches Verhalten. Ur- 
sprünglich durch und durch gerbsäurehaltig localisiren auch 
sie die G. in den oben erwähnten Geweben und nach been- 
digtem Wachsthum verschwindet auch aus diesen allmählich 
die G. Ganz genau so ist der Vorgang bei den Früchten, 

Helianthus zeigt analoge Erscheinungen. Bei der Keimung 
füllt sich zunächst die ganze Pflanze gleichmässig mit G. von 
dunkler Reaction an; aus der Wurzel verschwindet dieselbe 
mit dem Lüngenwachsthum rasch; nur der Vegetationspunkt 
zeigt Reaction bis zum beendeten Lüngenwachsthum. Im 
Stengel der Keimpflanze sind niemals bedeutende Mengen G. 
vorhanden; dieselben beschränken sich sehr bald auf die Epi- 
dermis und den Bast; die Cotyledonen, die anfangs durch und 
durch gefärbt sind, zeigen nach kurzer Zeit nur noch Reaction 
der Umgebung der Gefässbündel-Anlagen; nach Ausbildung der- 
selben werden die Cotyledonen sehr bald vollständig gerb- 
süurefrei, 
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Ein in Blithe stehendes Exemplar von Helanthus tuborusus 
ist in den jüngsten Theilen vollständig mit G. durchdrungen, 
bald aber localisirt sich die G. in den Gefässbündeln, aus denen 
sie nach beendigtem Längenwachsthum ganz allmählich ver- 
schwindet. Auch hier sind die Verhältnisse bei den Blättern 
ganz analoge. 

Bei Vicia sowohl wie bei Helianthus ist die Gerbsäure in 
jungen Pflanzentheilen eisengrünend, in älteren eisenbläuend. 

Bei Vergleichung von Ricmus und Viciu hinsichtlich des 
Vorkommens und des Verhaltens der Gerbsäure muss uns auf- 
fallen, wie ausserurdentlich verschieden sich beide Gewächse 
verhalten. Dort gebunden an bestimmte Absonderungszellen, 
die sich durch Theilung vermehren, und deren Inhalt mit dem 
Wachsthum der Zelle selbst zunimmt, breitet sich die Gerbsäure 
hier über sämmtliche Zellen in gleicher Weise aus und nimmt 
mit dem Alter derselben stetig ab; dort wird die G., einmal 
abgeschieden, nie wieder im Stoffwechsel verwandt, fällt viel- 
mehr als solche oder übergeführt in Farbstoffe ınit dem 
Untergang der Pflanze der Zerstörung anheim; hier sehen wir, 
wie sie in regsier Beziehung zum Wachstum steht, wie ihr 
Auftreten uns geradezu den Herd von Neubildungen anzeigt, 
und wie zuerst ein rascher, dann ein langsamer aber stetiger 
Verbrauch der G. in der Pilanze auftritt. Da nun nicht anzu- 
nehmen ist, dass die Natur einen und denselben Körper 
bei der einen Pflanze in solchen Mengen ausscheidet 
als ein fernerhin unnützes Secret, ein anderes Mal bildet, um 
ihn sofort wieder zu verwenden, so müssen wir schliessen, dass 
die Natur dieses Körpers in dem einen und anderen Falle eine 
wesentlich verschiedene ist, selbst wenn sein Verhalten gegen 
Kali gleich ist Wir sind dazu umsomehr berechtigt, als die 
G. in Vicia (in den jungen Theilen wenigstens) cisengrünend, 
in Ricinus stets eisenbläuend ist. 

Dass bei Vicia und Helianthus die G. wieder verwendet wird, 
geht aus allem Obigen unzweifelhaft hervor, die Frage ist nur: 
Wozu? Wigand stellte die Behauptung auf, dass eine bestimmte 
Wechselbeziehung zwischen dem Stärke- und Gerbsäuregehalt 
einer Pflanze bestehe, und dass die G. direct in Stärke über- 
gehe, behauptet er doch, dass die G, als Stärke ihren Winter- 
schlaf halte. Obwohl ich nun im Hinblick hierauf bei meinen 
Untersuchungen auf das aufınerksamste das Auftreten der Stärke 
und G. verglichen habe und beides neben einander notiert, so 


konnte ich doch eine solche Beziehung nicht entdecken; bei 
den Keimpflanzen wechselte das Verhältniss zwischen beiden 
ganz ausserordentlich; einmal stieg.der Gehalt an Stärke’ mit 
abnehmender Gerbsäure, ein anderes Mal beide in gleichem 
Verhiiltniss. Und bemerkt man bei alten in der Zeit der Frucht- 
bildung befindlichen Pflanzen grosse Mengen Stärke und wenig 
G., so ist doch damit nicht bewiesen, dass die eine in die an- 
dere übergeht; auch finden wir ja in Vicia und Helianthus den 
Bast als Sitz der G., das Parenchym aber als Träger der Stärke. 

Gerbsäure erscheint stets in den sich neu bildenden Pflan- 
zentheilen und da ausschliesslich; denn wenn wir auch in älteren 
Pflanzentheilen solche finden, so ist dies doch nur der Rest 
von den in jüngeren gebildeten Mengen, Es ist diese Erschei- 
nung des Auftretens der G. bei Neubildungen so auffallend, dass 
man aus jenem einen Schluss auf diese ziehen kann, wie dies 
so deutlich bei der Ausbildung der Nebenwurzeln hervortritt. 

Sobald neues Urgewebe oder überhaupt neue Pflanzentheile 
gebildet werden sollen, findet eine Wanderung der Baustoffe 
aus anderen Pflanzentheilen nach den Bildungspunkten hin statt. 
Bei den Keimpflanzen werden die Cotyledonen oder das Endo- 
sperm die Reservebehälter der Baustoffe darstellen; es wird 
also während der Keimung ein fortwährendes Strömen der Bau- 
stoffe von ihnen aus nach dem Keim und dem Stengel hin statt- 
finden. Dies Strömen können wir beobachten, wir sehen, wie 
sich die Stärke der Reservestoffbehälter in Zucker umsetzt, und 
wie sich dieser, bei auftretenden Störungen in der Wanderung 
nach den Bildungspunkten hin, wieder als transitorische Stärke 
niederschlägt. Hierbei, d. h. bei der Umbildung der festen 
Reservestoffe in flüssige transportable, wird aber keine Gerb- 
säure gebildet; denn sonst müssten sich bei Vicia die Cotyle- 
donen, bei Ricinus das Endosperm zuerst füllen, und dann das 
Maximum des Gehaltes von ihnen aus nach den üussersten 
Theilen der Pflanze hin allmählich sich fortbewegen, das ist 
aber nicht der Fall; vielmehr tritt die Gerbsäure in den äus- 
seren Punkten zuerst auf; sie muss also entstehen, wenn die 
hier in Menge zuströmenden Baustoffe sich zur Masse der Zell- 
wand umbilden. 

Nun wird aber bei dem weiteren Wachsthum der Zellwand, 
z. B, bei der Streckang der Internodien, keine Gerbsäure ge- 
bildet, sondern nur bei Anlegung ganz neuer Theile; wir müssen 
daraus den wichtigen Schluss ziehen, dass die Gerbsäure, bei 
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Vicia und Helianthus wenigstens, sich nur bildet beim Aufbau 
des primären Gewebes und bei der ersten Differenzirung des- 
selben, aber nicht beim weiteren Ausbau des bereits differen- 
zirten Gewebes. Hierfür spricht auch die auffallend starke 
Reaction der Zellkerne in jungen Pflanzentheilen. 

Wenn also die Gerbsäure eine wichtige Rolle bei der Bil- 
dung primärer Gewebe spielt, so ist es doch fraglich, ob sie 
direct als Baustoff verwendet wird; das Auftreten in der Zell- 
wand spricht allerdings dafür, es scheint mir dies jedoch nicht 
Beweis genug zu sein; jedenfalls fällt ihr in älteren Pflanzen- 
theilen diese Funktion nicht mehr zu. Nun tritt aber unterhalb 
des Vegetationspunktes in der Regel eine rasche Verminderung 
der Gerbsäure ein; die Neubildungen geschehen ferner haupt- 
sächlich innerhalb der Knospe, also in nicht etiolirten Pflanzen- 
theilen, in denen eine kräftige Athmung stattfinden wird, G. 
gehört aber ausserdem zu den leicht oxydirbaren Körpern, was 
erscheint da wohl gerechtferligter als die Annahme, dass die 
ia Mengen bei der Zellbildung abgeschiedene G. bei der Ath- 
mung verbrannt wird. Es sprechen dafür eine Menge That- 
sachen: Das Verschwinden der Gerbsäure in reifenden Früchten, 
der allmähliche Verbrauch in Stamm und Blättern, die Ver- 
minderung des Gerbsäure-Gehaltes in den Zweigen der Eiche 
während der Ruhezeit im Winter und die Verschiedenheit der 
Reaction der G. auf Eisen in jungen und älteren Pflanzentheilen. 


Die Resultate unserer Untersuchung lassen sich nun in 
folgende Sätze zusamınenfassen : 

I. Die Gerbsäure kann als Auswurfsstoff aus dem Stoffwechsel 
ausgeschieden werden und zeigt dann folgende Eigenthüm- 
lichkeiten: 

a) Sie findet sich nicht über alle Zellen eines Gewebes 
verbreitet, sondern ist an bestimmte Absonderungs- 
zellen gebunden. 

b) In diesen Auswurfszellen findet sie sich häufig mit 
Farbstoffen untermischt, geht auch wohl in solche 
über und schliesslich mit ihnen zu Grunde. 

c) Eine andere Art der Verwendung der Gerbsüure lässt 
sich bei diesem Auftreten nicht nachweisen. 

d) Meist reagiren solche Gerbsäuren auf Eisen blau. 
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Fig. 2. (Vergr. 1:450.) Eine gerbsäurehaltige Zeile aus der 
Wurzelspitze von Dioon edule; die Abb. zeigt, wie die 
Gerbsäure in Absonderungszellen auftritt; es liegen in 
einer gefärbten Grundmasse stärker gefärbte Gerbsäure- 
Kugeln suspendirt. 


Tafel II. , 


Fig. 3. (Vergr. 1: 180.) Ein Gefässbündel aus einem jüngeren 
Internodium von Vicia faba 30 Tage nach der Aussaat. 
Die älteren Schichten des Rastes (b) sind mit G..8 ge- 
füllt; die Zellwände sind nicht gefärbt. Die jüngeren 
Zellen des Bastes (w) enthalten G. (5) im Lumen und 
der Wand der Zelle. Das Cambium (c) tritt durch 
dunkle (5) Gerbsäure-Färbung deutlich hervor. 

Fig. 4, (Vergr. 1:180). Ein Längsschnitt durch einen Blatt- 
knoten in der Knospe von Ricinus, Der Blattknoten (b) 
liegt voll Gerbsäure-Mutterzellen, und die Abb, zeigt, 
wie von ihnen aus die Gerbsäure-Zellreihen (g) sich 
in die Internodien hinein entwickeln, 


Lichenologische Beiträge von Dr. J. Müller. 
(Schluss.) 


577. Parmelia physodes Ach. v. sublugubris Müll. Arg.; thalli 
Jaciniae convexae, turgidulae, e laevi dein rugulosae, subtus 
undique v. fere undique et supra ad margines hinc inde nigrae; 
apothecia primum podicellari-obconica. — Vulgo pulchre fer- 
tilis et P. mundatam Ny]. omnino cum P. physode conjungens. 
— Ramulicole in Tasmania: Gunn (e specim. Babingt.), in Au- 
stralia Felice (ex hb. Hamp.), et ibidem in Mt. Cobbaros alt. 
WOW) ped. (ex hb. Hamp.). 

— — v. rugosa Müll. Arg.; thalli laciniae convexae, pri- 
mum lacves, dein rugosae, demum supra hinc inde creberrime 
ruyis isidioideo-elongatis sorcdiosis tectac, supra cinereo-albidae, 
subtus praeter extremitates budias nigrae, ultimae angustiores, 
vix { mm. latac, margine hinc inde nigrae, inferiores gradatim 
latiores; apothecia spadicea, juniora vix podicellata. — Ramu- 
licola et truncicola in Australiac monte Macedon: Moffat n. 45, 
in montibus Grampians: Sullivan n. 16. 
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similis P. physodis v. placorhodioidi (Parmeliae placorhodioidi Ny}. 
Syn. p. 401), sed pulchre flavicans, laciniae supra thallum Par- 
meliae alienae prorepentes iisque vulgo arcte adhaerentes, de- 
planatae, subtus fuscae, nudae et grosse rugosae, quoad ambitum 
ut in comparata specie ludentes, interdum soredia sparsa ge- 
reutes, Apothecia ignota, — Juxta proximam P. distinctam Nyl. 
Add. ad Lich. And. Boliv, p. 374 locanda est, a qua thallo ap- 
planato (latiore, magis et angustius diviso) statim recedit, A 
diversis formis P. conspersae dein ambitu lacinierum et pagina 
infera nuda facile differt. — Supra Parmeliam physodem v. placo- 
rhodioidem et v. mundalam et supra P. lemirimam crescit in 
Australiae Mt. Dromedary: Reader, in Mt, Kosciusko: Findley 
et ad Parametta: Woolls. 

579. Parmelia hyporantha Müll, Arg. L. B. n. 242, v. major 
Müll. Arg.; omnibus partibus duplo major, laciniag 4—7 mm. 
latae et magis applanatae, caeterum, ut videtur, omnino con- 
formes; apothecia ignota. — Ad Muellers River in Australiae 
prov. Queensland: C. W. Birch, et inter Spencers Gulf et Mount 
Eba Australiac meridionalis: Giles n. 107. 

580. Parmelia aeneofusca Müll. Arg. Omnia ut in P. perlusa 
Schaer. sed tota planta aeneo-fusca, nitidula et laciniue con- 
vexae, ınagis abbreviatae; apothecia ut in P. pertusa, sporae 
in ascis geminatae, 44—52 u longae, 11 —20 u latae, — Praeter 
lacinias sat late perforatas P. encaustam v. atrofuscam (Schaer.) 
simulat et a P. perlusa eodem modo differt ac P. encausia a 
P. physude, sc. laciniis thalli alte convexis. — Saxicola (e ve- 
stigiis quartzosis adhuerentibus) in montibus Grampians Austra- 
liae austro-orientalis: Sullivan n. 9. 

581. Theloschistes chrysophthalmus Th. Fries Heterol. p. 51, 
var. leuculoma Müll. Arg. Thallus brevis et brevilaciniatus, su- 
pra cinereus, subtus albus, non ciliatus; apothecia margine et 
subtus nuda, margo subpersistens, incurvus, albidus, demum 
crenulatus, — Corticola in Mt. Dromedary Australiae: Miss Bate. 

— — v. leucublepharis Müll. Arg. Thallus gracilis, supra 
flavus, subtus albus, apothecia albo- v. e flavescente albido- 


ciliata (sporae speciei). — Ad ramulos prope Toowoomba in 
Qucensland: Hartmann. 
— — v. Sieberianus ; Parmelia Steberiana Laur. in Linnaea 


1827 p.38; Parmelia spinosa Tay], Lich. Antarct. n.69. Thallus 
intense aurantiacus v. pro parte expallenti-cinereus, plus mi- 
nusve crebre ciliato-spinuliger, semper abbreviatus et subie- 
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canda est. — Saxicola prope Parametta Australiae orientalis: 
Woolls. 

584. Pertusaria Moffatiana Müll. Arg. Thallus cum verrucis 
fructigeris virenti-albidus, tenuis, linea nigra cinctus, polito- 
laevis, obsolete nitidulus, continuus; verrucae hemisphaericae, 
plurinucleatae, regulares et laevissimae, simplices circ. 1 mm. 
latae, vulgo tamen 2—5 in compositas omnino confluentes et 
circumcirca distincte limitatas copiose nucleatas connexae, ostiola 
nigra, punctiformia, haud prominula nec depressa; nuclei intus 
roselli; asci 8-spori; sporae 33—40 n longae, 17—20 u latae, 
laeves, — Nulli nisi P. trypethekiforms Nyl. similis, sed paullo 
virens, laevior, asci 8-spori, — Corticola in Australias monte 
Macedon: cl. Moffat. 

585. Patellaria (8. Biatorina) Ramalinae Müll. Arg. Apothe- 
cia in thallo alieno (Ramalinarum) parasitica, nigro-biatorina, 
1/,—*/, mm. lata, pedicellata, plana, ab origine nigra sed sub- 
mollia et intus inferne pallida, margo in sectione violaceo-niger, 
inferne olivaccus, primum prominens et integer, mox dein extus 
subindistinctus, in sectione circ. ‘/,, mm. crassus; epithecium 
violacco-fuscum, lamina olivaceo-hyalina, hypothecium olivaceo- 
obscuratum, paraphyses liberae, superne saepe 1—2-ramulosae et 
incrassatae, asci sublineares, 8-spori; sporae hyalinae, 2-locu- 
lares, divitiformi-oblongatae, utrinque rotundato-obtusae, 12—16 u 
longae, longo tractu 3!';, p latae. — Species pulchre distincta, 
veneris spurii Scutulae Körb. Par. p. 454, non autem Tul, Mém, 
Lich. p. 118. — In thallo Ramalinae Ecklonii v. membrunaceae 
prope Eucla in Western Australia: J. Oliver. 

586, Buellia ventricosa Müll. Arg. Thallus tenuissimus, ci- 
nercus, marvine effusus, minute ruguloso-inaequalis, caeterum 
continuus. hinc inde evanescens; apothecia '/,—'/, mm. lata, 
omnino (habitu, margine et disco) similia iis Bueltiae parasemae 
v. culgaris, discus nudus, ater; lamina hyalina, epithecium atro- 
viride v. olivaceo-uigricans (non fuscum), hypothecium crassum, 
atrofuscum: asci subcylindrici, 4—5 (—8)-spori; sporae circ, 
13—14 p longae, 9—10 y latae, orbiculari-ellipsvideae, jam ju- 
niores 1-loculares et subhyalinae ambitu insigniter latae et 
evolutis conformes, maturae olivaceo-nigricantes, medio disse- 
pimento crassiusculo divisae, — Corticola in Australiae monte 
Macedon: Moffat. 

587. Graphinae sect. Medusulina Mull. Arg. Omnia ut in 
Uraphinue sect. Thallolomate Mull. Arg. L. B. n. 410, sed lirellae 
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Untersuchungen über den Säftedruck der Pflanzen. 


Von Dr. Carl Kraus in Triesdorf. 


(Fortsetzung. 


KEE. Resultate einschlägiger Untersuchungen an- 
derer Beobachter und Kritik derselben. 


Die auf das Thema bezüglichen Angaben bestehen einmal 
in Annahmen und Schlussfolgerungen aus nicht eigens zum 
Nachweis einer Druckkraftproduction durch andere Organe als 
die Wurzeln angestellten Versuchen, dann in Mittheilungen 
über direkte Versuche und anderweitige Beobachtungen, für 
welche sich eine Druckerzeugung in den Stammtheilen zur 
Erklärung annehmen lüsst. 

Zuerst ist hier zu erwähnen die bekannte Arbeit Brück e's 
uber das Bluten des Rebstocks (Poggendorf’s Annal. 1844 p. 177). 
Er vertrat die Ansicht, beim Bluten finde kein primäres Auf- 
sleigen des Safts in den Gefüssen statt, sondern die Zellen des 
Holzkörpers seien bereits mit Flüssigkeit durchtränkt, za einer 
Zeit, in der die Gefüsse noch nichts als Saft enthielten. Die 
amylumführenden Zellen füllen sich strotzend mit Wasser und 

Flora 1688. ® 
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geschmackloses, auch chemich fast reines Wasser erfüllt. Dieses 
tritt auf einen Druck leicht zwischen den Schuppen hervor und 
ersetzt sich, wenn man es am Abend ausgeleert hat, wührend 
der Nacht zum grössten Theil wieder, indem es, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach am unteren und inneren Theil der Schuppe 
abgesondert wird.“ Vergl. hieher meine Beobachtungen über 
Saftausscheidung zwischen die Schuppen aufbrechender Knospen, 
in die Blattwinkel bei Juglans u. s. w. Ä 

Ferner |. c. pag. 135 heisst es: „Moldenhawer findet 
selbst in einer späteren Zeit, wo die Lücken des Pisangs und 
der Seerose leer scheinen, zuweilen eine wüssrige Flüssigkeit 
in ihnen, sowie in den Stengelhöhlen von Impatiens Noltangere“. 

„Eine Ausscheidung wässriger Flüssigkeit in innere Räume 
findet unter den heimischen Pflanzen, soviel ich weiss, nur bei 
Cucurbita statt, deren hohler Stengel mitunter bedeutende Wasser- 
mengen enthält* (Hartig, I. c. pag. 138). Nach meinen Beo- 
baehtungen über Blutung in Stengelhöhlen wird sich derartige 
Wasseransamınlung in der freien Natur vielfach finden. Wahr- 
scheinlich stammt hievon auch das Wasser, welches sich nach 
de Bar y (Vergleichende Anatomie p. 340 u. 381) bei einer Anzahl 
Wasserpflanzen in den durch Zerstörung des Gefässtheils der 
Bündel entstandenen Gängen ansammelt.') Von diesem Stand- 
pankt aus wäre auch der Ursprung besonderer Säfte oder Sub- 
stanzen in Intercellularräumen zu verfolgen. 

Weiter könnte hieher gehören eine andere Angabe von 
Treviranus (l. c. pag. 565), dass nämlich die Höhlen der 
Hulsen von Podalyria australis Lam., wenn sie noch grün und 
saftvoll sind, wälrrend anlıaltender Hitze und Dürre ein klares, 
geschmack- und geruchloses Wasser enthalten. „Du die Hülse 
auch in ihrem Parenchym viel wässrigen Saft enthielt, so schien 
hier der Ursprung jener Wasserbildung gesucht werden zu 
müssen: jedoch war augenscheinlich nicht die ganze ‚innere 
Oberfläche des Fruchthälters das Absondernde, indem sie mit 
einer festen und pergamentartigen Oberhaut bekleidet ist, son- 
dern das schwammige, mit keiner Epidermis versehene Zellge- 
webe des zieinlich dicken Nabelstrangs, in dessen Nühe auch 
immer das meiste Wasser angesainmclt war... Aber auch 


») Nach eigenen Beobachtungen füllten sich die Höhlungen der Blütter 
junger, eingewarzelter Pflanzen von Alltum ‘cepa im feuchten Raum mit 
waseerklarem Saft. 


G* 


in den jungen, aber bereits Luft enthaltenden Hülsen 
von Colutea orienlalis habe ich an sehr warmen Tagen Wasser- 
tröpfehen an der inneren Oberfläche der Schotenwand zerstreut 
gefunden, Sie hingen besonders da an, wo die in der Quere 
fortlaufenden Adern sich theilten, und das Wasser war, wie 
gewöhnlich, klar und geschmacklos. 1) 

Freilich machen einige im Obigen enthaltene Angaben eine 
nähere Prüfung der thätigen Ursachen nothwendig. Das Nüm- 
liche gilt auch von anderen Ausscheidungen, die, weil allge- 
mein bekannt, hier nicht wiederholt zu werden brauchen. Auch 
diese sind einer speciellen Untersuchung bediirftig, Vergl. 
Sachs, Lehrbuch IV, Aufl. pag. 659 u, Pfeffer, Pflanzen- 
physiologie Bd. I im Abschnitt „Wasserbewegung*, 

Eine nähere Erörterung ist einer bekannten Beobachtung 
von Sachs (l..c. p. 660) an jungen Halmstücken zu widmen, 
„die 6 bis 10 cm. lang ‘und unten abgeschnitten mit dem un- 
teren Ende in feuchtem Sand steckten; das vordere freie Ende 
schied im dampfgesättigten finsteren Raum wiederholt und 
dauernd Wassertropfen aus. Hier wirkten offenbar die Paren- 
chymzellen des unteren Schnitts wie Wurzelrindenzellen endos- 
motisch aufsaugend und wahrscheinlich pressten sie das einge- 
sogene Wasser in die Gefüsse, aus denen es dann an den Schnitt- 
flächen austrat.“ 

Wie hier nachträglich bemerkt sei (durch ein Versehen 
wurden die einschlägigen Beobachtungen in der ersten Abhand- 
lung, wo sie ihren Platz finden sollten, bei der Zusammen- 
stellung ausgelassen) habe ich Halmstücke von Avena, Panicum, 
Zea und Sorghum untersucht, Auf frischen Querschnitten treiben 
dieselben, besonders kräftig in jüngeren Regionen, Saft aus, 
Die genaue Erkennung des Orts für den Saftaustritt ist einiger- 
massen schwierig. Derselbe dringt hervor aus den Siebtheilen 
der Bündel, dann aus den zugehörigen Faserbündeln, eventuell 
auch, wenn sich eine Faserscheide rings um Sieb- und Tracheal- 
theil erstreckt, rings um diese Theile aus der Faserscheide, 
demnach verschieden ausgiebig, je nach der Ausbildung dieser 
Scheiden, besonders ausgiebig da, wo wie im unteren Theil der 
Blattscheiden die Bastsichel kriftigst entwickelt ist. Für die 
Blatischeiden gilt überhaupt dasselbe wie für die Internodien, 


1) Vergl. aber hieher die Notiz über Wasseransammlung in den Schläu- 
eben von Carez vesicaria am Schluss der Nachträge, 








85 


Da die Bündel besonders im peripherischen Theil der Interno- 
dien gedrängt stehen, so ist die Saftausscheidung auch hier be- 
sonders reichlich, wo eine hypodermale Faserscheide entwickelt 
ist, tritt Saft aus dieser in zusammenhängender Lage. Wie weit 
von den Faserscheiden aus die Saftausscheidung sich in das 
umgebende Gewebe erstreckt, lässt sich nicht wohl angeben. 
Die Blutung ist oft sehr stark z. B. bei Mais auf Querschnitten 
von Achselsprösschen, welche sich reichlich mit süsschmecken- 
dem Saft bedecken. 


Abschnitie solcher Halme in Sand gesteckt treiben mehr 
weniger kräftig, oft sehr stark und anhaltend Saft aus, beson- 
ders die jüngeren, während jüngste und ältere eher zu bluten 
aufhören. Zea liefert reichlich wenigstens anfangs süsschmeck- 
enden Saft, bisweilen ist derselbe gallertartig (aber dabei wasser- 
klar und farblos), noch mehr zeigt sich diese letztere Beschaffen- 
heit bei Sorghum, wo im wässrigen Saft einzelne, oft sehr grosse 
klare durchsichtige Tropfen gallertiger, ziemlich consistenter 
Substanz erscheinen, besonders deutlich auf Querschnitten von 
Blattscheiden, wo sich öfter erkennen lüsst, dass diese Tropfen 
aus deın Gewebe zwischen den Gefässbündeln kommen. — Ob, 
wie Sachs angiebt, der Saft aus den (iefüssen kommt, lüsst 
sich nicht sicher ermitteln, mir ist es nach der Beobachtung 
selbst und nach Analogie anderer Pflanzen, wo die Verhältnisse 
besser zu übersehen sind, sehr unwahrscheinlich, und besonders 
wenn der ganze Trachealtheil von einem Faserring umscheidet 
ist, ist die Thätigkeit der Zellen des Grundgewebes in der an- 
gedeuteten Richtung wenig wahrscheinlich, weil dann der Saft 
erst durch die selbst saftausscheidenden Fasern hindurch be- 
weut werden müsste. 


Bei Arena und Panicum trat auch und oft sehr reichlich 
Saftausscheidung in das Innere der Stengelhühlen ein, auch 
dann. wenn der Querschnitt keinen Saft trieb. Die Internodial- 
gegend der Knotennäho zeigte sich bei allen untersuchten Arten 
besonders befähigt zur Saftausscheidung, ebenso trat aus Quer- 
schnitten der Blattscheiden dieser Region oft sehr starke Blu- 
tun ein. Dass sich an der Saftausscheidung auf Querschnitten 
auch die Zellen des Grundgewebes zum mindesten betheiligen, 
ist nach anderweitigen Beobaclıtungen vorauszusetzen, bestimmt 
aber bei der Saftausscheidung in die Stengelhöhlen der Fall. 
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ausscheidung betheiligen, ob die Blätter nur aufsaugend wirken 
oder selbst Druckkräfte entfalten, eventuell wie gross ihre 
Leistungsfähigkeit sei; ob die jungen diesjährigen Triebe mehr 
Druckkraft enthalten als die vorjährigen und älteren Zweig- 
stiicke. Birkenzweice lieferten nach Bescitigung der Blätter 
keinen Saft, was auf 2 mögliche Ursachen zurückgeführt wird: 
entweder dass die Blätter allein die Druckkraft geleistet hätten 
oder dass die entlaubten Zweige den Saft nicht halten, sondern die- 
sen durch die Schnittflächen der Blätter ausfliessen liessen. Rumex 
crispus lieferte Saft aus der unbeblätterten Inflorescenz, ebenso 
gaben Fruchtstände von Sorbus aucuparia auch ohne Blätter 
Seft, dann viel mehr bei Vorhandensein einer geringeren Früchte- 
zahl, wonach Früchte keine Druckkraft erzeugen sollen u. s. w. 
3) Versuche mit mehrjährigen Aststücken ohne Knospen und 
Blätter. Hiebei erhielt Verf. erst Resultate, als er nachfolgende 
Behandlung der Aststücke in Anwendung brachte: die untere 
Schnittfläche wurde durch Kautschukkappen oder Collodium- 
platten verschlossen, ein Rindenring abgelöst und auch das 
Periderm vou der grünen Rindenschicht abgenommen. Die 
Triebstüvke waren ganz unter Wasser getaucht. Der Verschluss 
der unteren Schnittflächen sollte das Ausfliessen von Saft ver- 
lindern, das Abnelımen des Rindenrings die Wasseraufsaugung 
durch das entblösste Holz befördern. Die vollständige Unter- 
tauchung des Aststücks sei nothwendig, um das Austrocknen zu 
verhindern; für die Nothwendigkeit des Abschälens des Peri- 
derms, welche eine wesentliche Bedingung des Gelingens sei, 
wird kein bestimmter Grund angegeben, wahrscheinlich könne 
durch die grüne Rinde kein oder nur sehr wenig Wasser auf- 
genominen werden. Es sind 6 Versuche mit Birke, 4 mit Pru- 
nus cerasus, 1 mit Quercus robur, 1 mit Salix alba ausgeführt und 
bei allen Saftausscheidung beobachtet. 4) Versuche nach Ana- 
Jugie der Versuchsreihe 1, aber bei noch ruhenden Knospen, 
zur Zeit des Beginns der Saftströmung. Die anfänglichen Ver- 
suche im Herbst und Winter, besonders mit Linde, gaben keinen 
Erfolg. Resultate gaben blos die Versuche mit Birke, dagegen 
nicht jene mit 3 Weidenarten (worunter S. caprea), Populus tre- 
mula, Corylus avellana. 5) Vergleichende Beobachtungen zwischen 
Stamm- und Wurzeldruck. Es wurden Topfpflanzen in Stamm 
und Wurzel getrennt. Der Stainm war über dem Wurzelhals 
durchschnitten, auf den Wurzelhals ein Steigrohr aniceseta, 
ebenso auf die Schaittfläche des Stanimes, welcher im beluubven 
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welche vom 20. bis 24. Apzil mit ihrem unteren Ende in Wasser 
gestellt und dann bei Lichtabschluss und einer Temperatur von 
14—31° C. bis 7. Juni über Kalilauge und Quecksilber in 
Wasserstoff gebracht wurden, erwiesen sich noch 9 mehr we- 
niger entwicklungsfähig, während andere bei gleicher Tempe- 
ratur in einem verdunkelten Cylinder ganz unter Wasser ein- 
gesenkte Zweige nach längstens 5 bis 6 Tagen stets völlig ab- 
gestorben waren. In letzterem Falle rochen die Stecklinge 
sowio das Wasser stark nach Buttersäure. Hieraus erklärt 
sich auch die Ursache, warum sich die Zweige in indifferenten 
sauerstofffreien Gasen weit länger lebend erhalten, als wenn 
dieselben unter Wasser getaucht werden. Bei diesen erfolgt 
der Tod zunächst nicht in Folge von Sauerstoffmangel, sondern 
in Folge von Buttersäuregährung, deren Fermente sich auf Kosten 
organischer Substanz nur in einem flüssigen Medium entwickeln.® 
Die eben gegebene Erklärung gilt nach Böhm zunächst 
für jene Versuche, welche lange Zeit dauerten und bei denen 
erst nach langer Zeit der Saftausfluss begann. Für solche bei 
denen die Blutung schon nach verhältnissmässig kurzer Zeit 
2. B. schon nach 20 Minuten anhob, erwähnt Verf., dass, „wenn 
die nach oben gekehrte Schnittfläche der Zweigstücke nicht mit 
einem Steigrohr, sondern mit einer kurzschenkeligen U-Röhre 
verbunden wird, der bei einer Temperatur über 20° C. nach 
einigen Tagen in eine Eprouvette abfliessende Saft gelb bis 
dunkelbraun gefärbt sei, ein Umstand, der sicher nicht zu Gun- 
sten der Ansicht spricht, dass derselbe, sowie bei blutenden 
Wurzeln gesunder Pflanzen in Folge endosmotischer, in leben- 
den Zellen sich abspielender Prozesse ausgeschieden werde.“ 
Um eine osmotische Leistung könne es sich bei den Versuchen 
Pitra’s auch deshalb nicht gehandelt haben, weil die Stärke, 
welche Pitra als Quelle der osmotisch wirkenden Substanz 
betrachtet, in lebenden Zellen bei Abschluss von Sauerstoff 
jedenfalls nur in sehr geringer Menge gelöst werden könne. 
Endlich spricht nach Böhm gegen eine osmotische Druck- 
leistung der Stammtheile 1. dass bei Stecklingen, welche im 
dunstgesättigten Raum nur mit dem unteren Ende in Wasser 
tauchen, 2. bei grünberindeten Zweigen und Aststücken, welche 
ganz unter Wasser versenkt, aber dem vollen Tageslicht 
ausgesetzt und deshalb gesund und lebensfähig bleiben, keine 
Blutung stattfindet, In der That hatte auch Pitra unter den 
Bedingungen von 1) keine Saftausscheidung erhalten und er 
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ist aber eine lebende Zelle sehr erheblich von einer mit osmo- 
tischor Substanz gefüllten Schweinsblase verschieden, und Aeus- 
serungen ihrer normalen Fähigkeiten setzen mehr voraus, als 
Zufuhr von Wasser. 

Aber nach den Beobachtungen, welche ich selbst angestellt 
hebe unter gewiss sehr viel weniger schädigenden Umständen 
geht Böhın zu weit, wenn er gänzlich in Abrede stellt, dass 
bei den Versuchen Pitra's überhaupt keine osmotische Leistung 
von Stanmzellen stattgefunden habe, wenn sich auch die Trag- 
weite und Grösse dieser Betheiligung nicht näher bestimmen 
lassen, unter Umständen auch die ganze Saftausscheidung auf 
Zersetzungsvorgängen beruht haben wird. Der Werth einer 
nach dieser Methude festgestellten Höhe der Druckerzeugung 
ist, abgesehen von anderen Ursachen, schon aus den eben an- 
gegebenen Gründen ein sehr problematischer, oder ich will 
gleich sagen, diese Druckhöhen lassen gar keinen Schluss auf 
normale Fähigkeiten der einzelnen Versuchsobjekte zu, 

Der erste Punkt, welcher gegen die Art und Weise, wie Pitra 
verfuhr, spricht, ist demnach der Umstand, dass die Möglichkeit 
zu nahe liegt, es kämen blos Zersetzungserscheinungen zum 
Ausdruck, günstigen Falls weiss man nicht, was man hievon 
einer eventuellen osınotischen Thätigkeit der ausscheidenden 
Gewebe oder einer Zersetzung zuschreiben soll, besonders da 
die Mittheilungen Pitra’s für einen kritischen Einblick nicht 
genau genug sind. Zweitens kann auf diesem Wege überhaupt 
kein genügender Einblick in die inneren Vorgänge erhalten 
werden, also auch eine Verwerthung der constatirten Erschei- 
nungen für die Aufklärung der Vorgänge in den lebenden Pflan- 
zen, was ja duch der Endzweck ist, nicht erlangt werden. Wie 
vben gezeigt wurde, scheiden auch andere Schichten als das 
Holz Saft aus und zwar oft sehr viel mehr als dieses, es ver- 
balten sich jüngere und ältere in verschiedenen Schichten sehr 
von einander abweichend u. s. w., dies Alies und vieles andere 
ist aber bei der Versuchsanstellung nicht zu erkennen, dieselbe 
könnte höchstens zu einer sanz oberflächlichen Einsicht führen. 

Dazu kommt, dass aus vielen Versuchsobjekten auch Säfte 
austreten, welche Secretbehältern entstammen, die sich nach 
der Beobachtungsweise Pitra's dem eventuell ausgeschiedenen 
Saft beimengen,') seine Masse vermehren, unter Umständen auch, 


1) Diese Fehlerquelle hat auch Wilson (Pfeffer's Physiol. I p. 156) bei 
seinen Beobachtungen an Ampelopsis übersehen. 
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den auf die Wurzeln wirken muss, wie leicht hiebei Sauerstoff- 
mangel eintreten kann; es könnte sehr wohl ihr Wachsthum 
und ihre osmotische Thatigkeit gehemint werden oder wohl gar 
Absterben derselben eintreten. Nun vertragen aber gewiss ver- 
schiedene Pflanzen diese Bodennässe verschieden gut, es wire 
mit einem Worte sehr wohl mdglich, dass in diesem oder jenem 
Falle die Blutung der Wurzeln aus solchen Gründen unterblie- 
ben ist. Endlich kommen auch hier wieder die individuellen 
Verschiedenheiten in Betracht, in Folge deren, wie man oft 
genug beobachten kann, bei sonst blutenden Gewächsen keine 
Spur von Saftausscheidung auf Querschnitten von Wurzelstöcken 
stattfindet. Diese Verschiedenheiten gestatten eine Schlussfolger- 
ung nur auf Grund sehr ausgedehnter Versuche. 

Es ist zu bemerken, dass mehrere Versuche Pitra's Er- 
gebnisse lieferten, welche meinen Beobachtungen widersprechen. 
Zum grössten Theil erledigten sich diese Differenzen durch 
obige Bemerkungen, auf wenige wird späterhin zurückzukom- 
men sein. 

Schliesslich wären noch einige Angaben zu berücksichtigen, 
in denen ebenfalls, aber aus nicht ad hoc angestellten Versuchen, 
auf Druckerzeugung von Stammtheilen geschlossen wird. 

So erwähnt Pitra, dass sich schon aus mehreren älteren 
Beobachtungen ein Schluss auf die Existenz und Thätigkeit 
eines Stammdrucks ziehen lasse. So hatten Hofmeister und 
Unger beobachtet, „dass die Differenz in der Steighöhe des 
Quecksilbers in den Manometern, welche auf verschiedener Höhe 
derselben Pflanze aufgesetzt waren, nicht so übereinstimmend 
der Differenz entsprechen, welche vorausgesetzt werden muss, 
wenn der Stamm nur als Leitungsorgan betrachtet wird.“ Wenn 
nun auch die Beobachtungen in der That eine Thätigkeit des 
Stamms in der vermutheten Richtung ergeben haben, so haben 
immerhin diese Beobachtungen Hofmeister’ und Unger’s 
als Beweismittel für den vorliegenden Fall keinen Werth, es 
wäre auch irrig, dieselben ohne Weiteres durch Zuhülfenahme 
der Stainınthätigkeit zu erklären, weil sie ja auch von anderen 
Ursachen hervorgerufen sein konnten. 

In ähnlicher Weise sind auch zweideutig die Beobaclıtungen 
Baranetzki's (l. c. pas. 52). Derselbe hatte auf eine Be- 
theiligung des „Holzkörpers* geschlossen aus den Beobachtungen 
über Blutung aus Stengelquerschnitten bewurzelter Pflanzen von 
Helianthus annuus und Ricinus insignis, Von zwei „in allen 
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Mycologische Mittheilung von C. Kalchbrenner. 


Obwohl ich meinen überseeischen Korrespondenten schon 
seit geraumer Zeit angezeigt habe, dass die Abnahme meiner 
Sehkraft sowie mein hohes Alter mir nicht länger gestatten, 
mich mit der Bestimmung exotischer Pilze zu befassen, gelangen 
doch noch immer einzelne Sendungen solcher Pilze an mich, 
die ich nun nicht mehr bearbeiten kann. 

Zwei der gesandten Pilzarten scheinen mir aber doch so 
interessant, dass ich mich nicht enthalten kann, eine kurze 
Notiz über sie mitzutheilen. 

Die Eine von ihnen ist eine Phallee, welche eine neue 
Untergattung dieser Gruppe repräsentirt. Ich nenne sie 

Omphalophallus m. 

„Pileo impervio, libero, leviter modo rugoso, vertice retuso, 
concavo.“ 

Sie steht zwischen Cynophallus F. und Xylophallus Montg. 
und unterscheidet sich von Ersterem durch den völlig freien 
Hut — dessen Scheitel concav ist —, mit letzterem aber 
— einem pygméenhaften auf Holz wachsenden Gebilde kann 
sie gar nicht verglichen werden. 

Die einzige, bis jetzt bekannte Art: Omphalophallus Mülleria- 
nus m., einen eifürinigen, abgestutzten Hut tragend und an Grösse 
dem Phallus impudicus gleich, wurde in Australien (N. S. Wales) 
von Bennett im Februar 1882 gefunden und mir durch Baron 
F. v. Maller, Direktor des bot. Museums zu Melbourne, zu- 
gesandt. 

Von ebendaher erhielt ich den zweiten sehr betrügerischen 
Pilz, vom Habitus des Bolefus scaber F., der sich aber bei näherer 
Untersuchung als ein Gasteromycel, und zwar als ein Secolum, 
erwies, welches zwar dem Sec. Gueintsii Berkl. nahe steht aber sich 
durch den nicht gefelderten Hut und die rings um den Stiel 
tief ausgehöhlte Sporenmasse wesentlich unterscheidet, 

Gefunden bei Illawarra N. S. Wales, von dem Spanier 
Canara. 

Aus Nordamerika erhielt ich die prächtige Photographie 
einer neuen, dem Phallus daemonum nahestehenden Art, welche 
sich durch das klein genetzte, conische, unten trompetenartig 
erweiterte velum auszeichnet. 

Die Publikation und Benennung der Art mûge den H, H. 
Ellis und Peck überlassen bleiben. 
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Soeben kommt mir die erste Centurie von Linhard's 
Exsiccatenwerk , Fungi hungarici“*) zu. Sie bildet einen statt- 
lichen Quartband, dessen elegante und zweckmässige Ausstattung 
mich angenehm überrascht hat. Die Etiquetten enthalten nebst 
Namen und Fundort der Art, die sie betreffende Literatur und 
Synonymen und den Namen des Finders und Bestimmers, 
Die Exemplare sind sauber aufgelegt, die Nährpflanzen vor- 
züglich schin getrocknet, und nicht wenig neue oder seltene 
Arten werden geboten, Zudem werden jeder Centurie 15—20 
Quartblatt mit analytischen Zeichnungen beigegeben. Kurz es 
ist ein Werk, welches sich den Besten seiner Art kühn an die 
Seite stellen kann und noch dazu um erstaunlich billigen 
Preis geliefert wird. 

Es ist einigermassen befremdlich, dass unter den vielen 
ausgezeichneten Mycologen Deutschlands keiner ist, der sich 
mit exotischen Hymenomyzeten befassen ınöchte. Meines 
Wissens sind M. ©. Cooke in London und Baron Thümen in 
Wien die Einzigen, an die man sich wenden kann, 

Sehr zu wünschen ist, dass diesem wohl etwas schwierigen 
aber üusserst dankbaren Gebiet mehr Aufmerksamkeit zuge- 
wendet werde! 


Wallendorf in der Zips (Ungarn). 


1) vide untenstehendes Inserat, 


Anzeige. 


Soeben erscheint das Exsiccaten-Werk: 


„Ungarns Pilze“. 

Herausgegeben von Georg Linhart, Professor an der künigl. 
ungar. Landw. Academie in Ungarisch-Altenburg (Magyar Ovèr). 
Jührlich 1—2 Centurien à 11 Mark, — Text deutsch und 
ungarisch. 

Zu beziehen vom Herausgeber. 
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Inhalt. W. Nylander: Addenda nova ad Lichenographiam europaeam. 
— Pflanzensammlungen. — Phinologischer Aufruf. — Anzeige. 








Addenda nova ad Lichenographiam europaeam. 
Continuatio quadragesima. — Exponit W. Nylander. 


1. Collemopsis obpallescens Npl. 


Thallus evanescens vel nullus (sine microscopio) visibilis : 
apothecia pallido-testacea vel carneo-testacea, biatorina (latit. 
0.4—v,6 millim.), marginata (margine subpallidiore) vel demum 
convexa immarginata; sporae 8nae ellipsoideac, longit. 0,011—15 
millim., crassit. 0,007—8 millim., paraphyses vix ullae, epithe- 
cium dilute lutescens. Iodo gelatina hymeniulis cocrulescens, 
dein vinose fulvo-rubescens. 


Super saxa calcarea umbrosa prope Thermas Herculis in 
Hungaria (Lojka). 


Species bene distincta, at facile pro Lecidea sumta, si ana- 
lysi non rite attenditur. Thallus microscopice depauperatus vel 
obsoletus. Perithecium distincte cellulosum. Spermogonia ge- 
neris. Datur in Zw. L. no. 714. 


Flora 1863 N 


2. Collema isidiodes Nyl.') 


Thallus nigricans granuloso-aggregatulus in glomerulis (latit. 
circiter 1 imillim,), subpulvinatis, Sterilis. 

Supra saxa calcarea in alpibus bavaricis, Hochgern, altit, 
5000 ped. (Arnold); in Anglia, Warton Crag (Martindale). 

Incerti loci in genere. Thallus e congerie efficitur syngo- 
nimiorum (figurae subglobosae vel oblongo-difformis), filamen- 
tis saepe indistinctis, 


3. Physcia ectaneoides Nyl. 


Subspecies videtur Physciae parielinae magis stenophylla, 
laciniis angustioribus imbricatis, apotheciis margine crenato 
firmo, sporis minus crassis (longit. 0,011—15 millim,, erassit. 
0,005—7 millim.), 

Super saxa calcarea in Gallia meridionali (legi ad Mon- 
spelium et Mirval), 

Spermatia oblonga, longit. 0,0015—20 millim., crassit. 


0,0005—7 millim, 
4. Lecanora callopisa Nyl. 

Similis fere Lecanorae callopismae vel sympageae, sed sporis 
simpliciter ellipsoideis parte media septiformi crassitiei tertiae 
vel quartae partis longitudinis totius sporae (haec longit. 0,011—15 
millim,, crassit. 0,006—8 millim.). 

Supra saxa calcarea in alpibus rhaetieis ad limitem nivis 
(Anzi, qui misit nomine „Placodium murorum var. centrifugum 
miniatum*), in alpinis Delphinatus supra saxa quartzosa et in sub- 
alpinis ad‘Luchon in Pyrenaeis super saxa argillaceo- schistosa, 

Spermatia oblonga, longit. 0,002—3 millim., crassit, 0,0005 
—7 millim, — Datam vidi in Mass. L. Ital. no. 63, 


5. Lecanora miniatula Nyl. 


Subsimilis Lecanorae lobulatae Smrf. (at vix nisi var, Leca- 
norae legularis (Ehrh,)) thalo subminiato planiore, sporis mino- 
ribus longit, 0,007—0,010 millim., crassit. 0,004—5 millim, 


1) Arn, in Flora 1870, p.232; non ibi bene indicatus. Apud Arn. Le. 
obvenit fabula Schwendeneriana, sicut semper inexperientiam exhibens, ubi de 
Nostoc in textura hujus Collematis praesente narratur, In rebus Lichenum 
‘gatina versatus mox intelligit hoc „Nostoe“ sistere ésédéum thalli javenile; id 
omnino elementare est et vulgatissimum. Super epithallum profertur (bul- 
billos simulans), nec intra thallum obvenit, 
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In Scotiae subalpinis (altit. 1850 pedum) montia Morrone 
in Braemar (Crombie), super saxa quartzosa. 
Accedit ad Arn. L. n. 383b, sed thallo planiore et minus evoluto. 


- 6. Lecanora obliterascens Nyl. 


Etiam similior quam prior L. lobulatae, sed sporis longit. 
0,008—0,011 millim., crassit. 0,004—5 millim. 

In Scotia, Craig Tulloch (Crombie), super saxa micaceo- 
schistosa; in Vogesis ad Bruyerum (Mougeot); in Haute Vienne 
(Lamy) super saxa quartzosa et serpentinea. 

Varietas videtur Lecanorae tegularis sicut prior. 


7. Lecanora brevilobata Nyl. 


Varietas sit Lecanorae sympageae (sporis conveniens), thallo 
inaequali diffractulo, ambitu breviter vel obsolete lobatulo. 

In Pyrenaeis orientalibus, La Massane, altit. 600 metr. 

Facie satis distinguenda. Habet se ad L. sympageam fere 
aut L. lobulata ad L. scopularem. 


8. Lecanora apagea Nyl. 


Varitas sit L. sympageae (sporis conveniens) holocarpa, 
thallo vix visibili, apotheciis confertis subpulvinato-congestis. 

In Pyrenaeis centralibus super Barèges, altit. fere 2000 metr. 

Etiam haec facie distinguenda, peculiaris thallo fere defi- 
ciente, 


9. Lecanora lenuatula Nyl. 


Est quasi L. tenuata Nyl. in Flora 1879, p. 202, sed thallo 
confuse subareolato disperso et passim solum laciniolas (latitu- 
dine vix 0,1 millim. excedentes) effingente inter areolas indi- 
stiuctas; sporis aliis (sunt eae ellipsoideae turgidulae, longit. 
0,009—0,011 milliın , crassit. 0,006—7 millim.). 

Super saxa calcarea prope Monspelium (legi jam 1853). 

Species sine dubio bona, tenella. Thallus vitellino-auran- 
tiacus, tenuissimus, passim obsolete subradians. Apothecia 
aurantiaca (latit. 0,2 millim. vel minora). 


10. Lecanora subaurella Nyl. 


Thallus vitellinus, minute granulis dispersis super hypo- 
thallum nigrescentem tenuem subdispersum; apothecia vitellina 
(interdum subaurantiaca) planiuscula (latit. circiter 0,5 millim.), 

7% 
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Supra saxa silicea maritima apud Beechy Head in Anglia, 
Sussex (Crombie). 

Est quasi L. circinata minor, sporis etiam minoribus. Sper- 
matia bacilliformia recta, longit. 0,0035—45 millim., crassit. 
0,0005 millim., sterigmatibus infixa 2—3-articulatis gracilentis. 


14, Lecanora homalomorpha Nyl. 


Thallus albidus opacus tenuis continuus laevis subdetermi- 
natus; apothecia nigra opaca plana innata (latit. D,3—0,5 millim.), 
marginata, circumscissa, margine thallino nullo; sporae 8nae 
ellipsoidese, longit. 0,018—21 millim., crassit. 0,011—12 millim., 
epithecium et hypothecium incoloria, thalamium violascens, 
paraphyses articulatae. Iodo gelatina hymenialis coerulescens, 
dein saltem thecae vinose rubescentes, 

Supra saxa calcarea in Vallée de Cambasque Pyre- 
naeorum (Lamy). 

Species ambigui loci, apotheciis lecideinis facile Lecidea, 
sed affinitates potius habens inter Lecanoras stirpis cinereae. Ex 
facie disponeretur inter Lecideas vicinas L, calcivorae, at nihil 
analysi in apotheciis adest fusco-rufescentis. Thallus gonidia 
glomerulosa habet. Interdum perithecium obsolete vel tenuiter 
obscurum, Spermatia bacilliformia, longit. fere 0,004 millim., 
crassit. 0,0005 millim. — Color violascens gelatinam hyimenia- 
lem perfundens (inde color thalamii violascens) Acido nitrico 
roselle tingitur. 


15. Lectdea aggregatula Nyl. 


Thallus albidus vel albido-cinerascens, minute granulatus, 
granulato-aggregatus, diffractus (crassit. circiter 0,5 millim.); 
epothecia nigricantia vel fusconigra opaca adnata plana, immar- 
ginata vel submarginata (latit. circiter 0,5 millim.), intus pal. 
lida; sporae 8nae oblongae, longit. 0,011—15 millim., crassit. 
0,005—6 millim., epithecium fuscum, paraphyses gracilescentes, 
hypothecium incolor. Iodo gelatina hymenialis coerulescens, 
dein vinose fulvescens (etiam sporae tum fulvescentes). 

Supra saxa porphyroidea in Charwood Forest, Leicester- 
shire (Larbalestier). 

Species est e stirpe Lecideae leucophaeae, thallo statim dignota 
aggregatulo. Thallus (K—) Sirosiphone saepius instratus. Apo- 
thecia subruculosa; paraphyses apice fusco-clavatulae, Sper- 
matia arcuata, longit. 0,014—18 millim., crassit. 0,0005 millim. 


16. Lecided praeposita Nyl. 


Thallus albus vel albovirescens, tenuis vel tenuissimus, 
subfarinaceus continuus, aut alibi firmiusculus et rimulosus; 
apothecia badio-fusea prominula (latit, 0,5—0,7 millim.), con- 
caviuscula vel plana, marginata, margine (vel perithecio) sub- 
pallescente; sporae 8nae incolores ellipsoideae 1-septatae, longit. 
0,011—16 millim,, crassit. 0,006—7 millim., epithecium lutescens, 
paraphyses graciles, hypothecium lutescens parte supera (sub- 
hymeniali) subrufescente, Iodo gelatina hymenialis coerulescens, 
dein vinose fulvo-rubescens. 

Super saxum calcareum uiabrosum prope Zubereez in 
Hungaria (Lojka). 

Datur in Zw. L. no. 719. Affinis est L. Arnoldi Kphb,, sed 
D. praeposila est major, apotheciis obscurioribus, majoribus ete, 
Gonidia (diametris 0,011—16 millim.) sunt haplogonidia pariete 
(perigonidio) crasso, hoc pariete demum uno latere conice pro- 
minente et divisionem gonidii praeparante; portiuncula chloro- 


phyllina simul eodem latere e chlorophyllo cellulae genitricis 
separatur et intruditur sensim in gonidio sese formante accre- 
seitque cum hoc, Spermatia bacilliformia tenella, longit, cir- 
citer 0,0035 millim., crassit. 0,0005 millim. 


17. Lecidea abstracta Nyl. 


Thallus vix ullus (vel cinerascens leprosulus evanescens) 
apothecia nigra plana marginata, vel convexa subimmarginata 
(aut. 0,3—0,5 millim.), intus concoloria; sporae 8nae fuscae 
oblongae 1-septatae, longit. 0,010—14 millim,, crassit, 0,0035—45 
millim., epithecium et hypothecium fusca, paraphyses clava 
fusca, Iodo gelatina hymenialis coerulescens, dein obscurata 
thecis vinose rubescentibus. 

In Pyrenaeis ad Cauterets, Vallée de Cambasque, quartzi- 
cola (Lamy). 

Affinis Lecideae saxatili Schaer. et sit fere ejus subspecies, 
Comparari etiam possit cum J. nigritula Nyl., cujus quoque 
sporas habet. 


18. Verrucaria canella Nyl. 
Subsimilis Verrucariae amphibolae vel glaucinae sed mox di- 
gnota sporis subfusiformibus, longit. 0,025—32 millim., crassit. 
0,007--0,011 millim. 
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Super saxa calcarea in Anglia occidentali, N. Wales, ad 
Bangor (Griffith). 
Sporae oblongo-fusiformes vel oblongae, demum obscuratae. 


19. Verrucaria pertundens Nyl. 


Subsimilis Verrucariae papulosae Fr. (Zw. L. no. 361), sed 
bene distincta ostiolis constanter impressis vel intrusis. 

Super saxa calcarea in comitatu Aroa Hungariae (Lojka). 

Thallus cinereus tenuis opacus continuus. Systema goni- 
diale constat e syngonidimiis difformibus, glomerulos cellulosos 
sistentibus gonidimia numerosa continentes. Apothecia pyrenio 
dimidiato nigro, levissime vel obsolete cinereo-suffuso, con- 
vexo-protruse (latit. basi 0,6—0,8 millim.), apice ostiolari puacti- 
formi-impresso. Sporae oblongae 3-septatae, longit. 0,029—40 
millim.; crassit.0,012—18 millim. — Thallus demum inaequalis, 
subrimulosus. — Spermogonia non visa. 


20. Verrucaria subsidua Nyl. 


Est quasi V. pyrenophora, solum parte pyrenii supera (cir- 
cumostiolari) nigra convexula, parnm prominula, ostiolo im- 
presso, cetero apothecio incolore. Sporae ellipsoideae 1-sep- 
tatae, longit. 0,027—32 millim., crassit. 0,011—15 millim. 

Supra calcem in Gotlandia (Zetterstedt). 


21. Melanotheca subpuncta Nyl. 


Thallus vix ullus; apothecia nigra lecideoidea pulvinatula 
(latit. circiter 0,5 millim.), supra semel vel aliquoties impres- 
sula, infra incoloria; sporae 8nae incolores oviformes, tenuiter 
1-septatae, longit. 0,015—19 millim., crassit. 0,007—9 millim., 
paraphyses gracilescentes parcae. Iodo protoplasma thecarum 
et sporae vinose fulvescentia. 

Supra saxa calcarea prope Aroam in Hungaria (Lojka). 

Species notis datis facile dignota, Datur in Zw. L. no, 723. 
Thecae oblongo-saccatae. 


Observationes. 


1. Genus Nematonostoc Nyl. in Bullet. Soc. bot. 1873, p. 268, 
264, exponitur. Datur ibi definitio N, rhisomorphoidis, quod, 
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thallo autem etiam tenuiore (crassit. circiter 0,025 millim. in 
sicco), sporis (fusiformibus rectis) 5—7-septatis, longit. 0,085—50 
millim., crassit. 0,005—6 millim. 

5. In Collemate polycarpo Schaer. thallus Iodo (in lamina te- 
nui) purpureo-rubescit. Nec differt Schaer. L. H. 434, C. stygium 
Arn. Thallus crassit. 0,15—0,19 millim. in sicco statu. 

6. Collemodium plicatile Ach. similiter I purpurascentem habet 
thallum. 

7. Lecanora elegans Link. typica habenda sit saxicola fre 
quentior, radiis convexis (latit. 0,5—0,9 millim.), saepissime ad- 
natis, confluens cum f. tenuis Whlnb. (radiis latit. circiter 0,25 
millim.). — Var. compacta Arn. datur in Lojka L. Hungar. no. 26, 
in Norrl. H. L. F. no. 379. Est latissime distributa et radiis 
subdeplanatis faciem haud raro sumit accedentem ad Physciam 
parietinam * eclaneoidem. Color saepius vitellinus. — In Lojka 
1. c. no. 120 datur satis divergens a L. #legante typica et quasi 
confluens cum Ph. parietina; dicatur ectanisa. Eadem tecticola 
io Arvernia, Mont-Dore (Lamy). Spermatia in L. elegante et 
varr. oblonga, longit. 0,020—25 millim., crassit. 0,0005—8 millim, 

8. Lecanora scopularis") Nyl. datur in Norrl. H. L. F. no. 280 
et quoque in Fr. et Stenham. L. S. no. 391 A (in hacce collec- 
tione f. subminiata). Videtur species super scopulos marinos (vel 
lacustres) praesertim in Scandinavia habitans, sed etiam in Scotiae 
maritimis et in America septentrionali (Terra Nova) occurrit. 
Distinguitur thallo bene placodioso, bene radiato-diviso, minore, 
firmulo, nudo; radii latit. circiter 0,25 millim. Sporae longit. 
0,009—0,017 millim., crassit. 0,005—7 millim. Spermatia ob- 
longa, longit, circ. 0,0025 millim., erassit. 0,0005—6 millim. — 
Supra saxa arenario-calcarea ad Onegam lacum occurrit (socia 
L. Wwbulatae) var. elegantella thallo, subminiato, partim albo-suf- 
fuso, radiis discretis brevioribus vel vix nisi ambitu distinctis, 
convexulis, apotheciis prominulis concoloribus vel magis mi- 
niatis; etiam super saxa feldspathica in Finlandiu boreali. Fa- 
cie quasi L. elegantis ıninoris, tamen videtur var. vel subspecies 
L. scopularis; parce hucusque visa. 

9. Lecanora lobulata Smrf. est vastissime distributa et potissime 
ad mare vigens. Etiam in Terra Nova. In Galliae ora occi- 
dentali frequentissime occurrit (simulque L. sympagea), sed ibi 
nulla L. scopularis. Ad L. lobulatam pertinet etiam L. marina 





1) Nomen formatam sicut: ocularis, serupularis, surcularis etc. 
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12. In Lecanora callopisma et sympagea spermatia sunt bacilli- 
formia , Jongit. 0,040—50 millim., crassit. 0,0006—8 millim. 
Notatu dignum est, Lecanoram sympageam observari cum L, 
lobulata Placodia sola frequentia in rupibus maritimis Galliae 
occidentalis et ibi optime evoluta, 

13. Lecanora (Leproplaca) xantholyta Ny}. in Flora 1879, p. 361. 
Ibi errore legitur „corticola® pro calcicola. Addi possunt duo 
loca: supra saxa arenaria calce penetrata in sylva Fontisbella- 
quei ad Mare Apiat sociam Lecanorae callopismae inveni et 
supra calcem in Anglia occidentali ad Bangor invenit D. Grif- 
fith. Lichen insignis. Thallus citrino-aureus tenuis mollis sub- 
leprosus, ambitu crenulato-subeffiguratus, intus albus. Est Lepra 
venusta plagulas sat latas saepe exhibens, chrysophanica (K 
purpurascentia). Leproplaca dicatur subgenus ad quod pertineat 
facile spurium vel forsan numquam apothecia proferens. Similiter 
Leproloma dicere licet Amphiloma lanuginosum, nam non sit in eodem 
genere conservandum cum Amphilomalibus veris, fertilibus, exoticis. 

14. Lecanora alrosulphurea Whinb. Ei thallus K (CaCl) 
erythrinice reagens similiter sicut in var. biformi Fr. Sed hoc 
nomen biforme valde dubium quoad sensum primarium, apud 
Fr. fil. enim res varias continet atque L. sulphurella Fr. fil. Arct. 
p. 220, eo ducta, est illa, quam habeo sistere L. areolatam Scheer. 
(Nyl. Prodr, L. Scand. p. 228) et quae satis distat a L. atrosul- 
phurea jam rcactionibus, sporis brevioribus etc. (eam vidi e 
Scandinavia artica et e Groenlandia). Neque minus differt L. 
cliiminata (Arn. Ausfl. X, p. 5; L. exs. no. 588) thallo albo- 
stramineo, sporis subcrassioribus, longit. 0,008—0,011 millim., 
crassit. 0,006—7 millim., epithecio distinctiore (obscure vel sor- 
dide coerulescente), spermatiis brevioribus et minus incurvis 
(longit. 0,011—15 millim., crassit. 0,0006 millim.) etc. Apud 
Arn. |. c, mensurae minus acute datae. 

15. Lecanora convexula dicenda est nominata „L. subintricaia 
var. converula® in Arn. L. no. 541, quae epithecio nudo, non in- 
sperso fuscescente (paraphysibus apice clavato-incrassato) differt 
a L. melabolisa Nyl. in Flora 1875, p. 360, sultem sicut sub- 
species, sin sit propria species. 

16. Sub Lecanora rugosa (Pers.) fere subsumendae sunt si- 
cut subspecies L. alrynea Ach., L. subrugosa Nyl. et L. chlarona 
Ach., ita se arcte tangunt. 

17. Lecanora horiaa Ach. pro parte pertinet ad L. Parisiensem 
meam (nempe in hb. Ach. quoad specimen e Gallia missum 


Achario a L. Dufour, sub no. 73, non quoad specimina Mosigii 
et Personii ,horisae* adjuncta et quae hujus non sunt loci), 
Forsitan potissime nomen Acharianum horisa huie Licheni reti- 
nere convenit, - 

18. Lecanora griseola Fr. fil. nomen videtur synonymon L. 
tecedentis (Tayl.) Nyl. in Flora 1879, p. 361, 

19. Lecanora centromela Lam, est species accedens ad L. caesio- 
cineream, thallo cinereo areolato-rimoso tenui, apotheciis subtus 
stratulo centrali pulvinato nigricante. Sporae longit. 0,018—21 
milliny, erassit. 0,009—0,011 millim. Spermatia recta longit. 0,007 
—0,011 millim., crassit, 0,0005 millim, Super saxa silicea ad Cau- 
terets (Lamy). 

20. Lecidea athallina Hepp ad stirpem pertinet L, aromaticae, 

21. Lecidea subsequens Nyl. in Flora 1874, p. 11, spermatia 
habet arcuata, longit. 0,021—28 millim., crassit. 0,0005—6 millim, 
Etiam in Karislojo calcicola in Finlandia meridionali (Norrlin). 

22. Lecidea inferior Nyl. in Flora 1869, p. 411, thallo eine- 
rascente subgranulato evanescente lecta in Karislojo (Norrlin). 
Epithecium subviolascenti-obscuratum.  Spermatia bacillaria, 
longit. circiter 0,005 millim., erassit, 0,0005—6 millim. 

23. Lecidea cyaniza Nyl. in Flora 1872, p.359, thalamii stra- 
tum plus minusye late coerulescens habet. Ibidem (apotheciis 
nudis) lecta (Norrlin). Spermatia longit, 0,005—6 millim., erassit. 
0,0006—7 millim. — In L, pelrosa Arn. spermatia longit. 0,006 
—0,010 millim. — Quae etiam mensurae ,certis judiciis* sunt 
Opponendae has Lecideas jungentibus. 

24, Norrl. H, L. F. 145 non est Lecidea sylvicola Flot, ut 
legitur in schedula, sed L. conferenda var. paraphana Nyl., cui hypo- 
thecium centro non obscuratum (id addendum in Flora 1868,p, 477), 

25. Saepe in substrato saxatili Lichenum observatur, haud 
parum profunde sub thallis, stratum virens vel smaragdinum, 
quod facile sieut e gonidiis schwendenerizantibus formatum 
Sumi possit speculantibus ne fugiat occasio in thallos insinuari 
gonidia adpetentes, Revera color viridis, ita sub thallis inter 
particulas saxi (arenarii vel granitici) subjectus, ex elementis 
Protococcoideis effingitur, sed ea elementa semper omnino dif- 
férunt a gonidiis thallorum superpositorum. Crederes, primo 
obtuitu, thallum elementis suis virentibus intrudi in saxum; 

“examine autem microscopico patet, rem aliter se habere, Sine 
ullo dubio Protocoeci sic nidulantur et propagantur sub thal- 
lis, humiditate thallina eos ibi adducente iisque farente, 
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25. In Obs. 17 Addendorum XXXIX superficialem sistere 
modum videndi contendi qui genera ampliora Lichenum divel- 
lere vult in plura minora ob solum numerum majorem specie- 
rum. Animadverti, non determinari posse illum numerum non 
transgrediendum et quodvis genus limitantem. In Classe ex, 
gr. Muscorum Hypna talem multiplicationem suadeant; inde 
vero non sequitur idem valere apud Lichenes, nam in quaque 
naturae parte conditiones peculiares praepollent. Inter Lichenes, 
ubi respexi praesertim Lecanoras et Lecideas, quarum species 
differentiis plurimis maximisque divergunt et iis simul intri- 
catis conectuntur, in illis longe minus naturalia certe sunt ge- 
nera e divisionibus serierum instituta. Sic genera Massalongo- 
Koerberiana omnino artificialibus et levibus notis superstruun- 
tur absque ullo fundamento studii serii, accurati et scientiae 
hodiernae congruentis; eam ob caussam hae conceptiones a 
lichenologis sincere acuteque studiosis sensim deseruntur. 

27. Observetur hic denique, definitiones meas adtendere 
brevitati, concisioni, perspicuitati, acumini , quae virtutes sine 
dubio primariae sunt scientiae describentis. In quavis defini- 
tione tres sunt partes signo; separatae: 1° characteres thalli 
externi (non microscopici); 20 characteres apotheciorum (non 
microscopici); 30 characteres analytici apotheciorum. Additur 
nota apothecialis reuctionis Iodo effectae. Demum afferuntur 
seorsim notae systematicae et diagnosticae (quibus distinctio 
elucet a speciebus comparandis) atque characteres chemici 
thalli et characteres spermogoniorum. Hac methodo evitantur 
descriptiones prolixae, quae fastidiosae evadunt, aegre legendae, 
repetitionibus praegnantes et facile offendentes elegantiam, quae 
signum est proprium verae scientiae, 


Parisiis, die 28 Januarii, 1883, 





Pflanzen-Sammilungen. 


Ungarns Pilze. Herausgegeben von Georg Linhart, 
Professor an der kgl. ungar. landwirthschaftl. Akademie. 
In den letzten Tagen des Jahres 1882 ist mir Cent. I obiger 


Sammlung in einem stattlichen Band zugegangen, bestehend in 
100 getrockneten Arten und einem Atlas von 19 Abbildungen, 
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Phänologischer Aufruf. 

Die Unterzeichneten richten, wie im vorigen Jahr, so auch 
jetzt an alle Naturfreunde die Bitte, ınöglichst genau an nach- 
stehenden Pflanzen die wichtigsten Vegetationsstufen, besonders 
erste Blüte und erste Fruchtreife, zu beobachten. Die Beobach- 
tungen sind bei freistehenden Exemplaren, also unter Aus- 
schluss von Spalierpflanzen an einem normalen (nicht aus- 
nahmsweise geschützten oder kalten) Standort anzustellen, und 
das Beobachtungs-Gebiet ist mögligst oft, am besten täglich 
abzugehen. Die erste Fruchtreife wird bei den saftigren Früchten 
beobachtet, wenn eine vollkommene und definitive Verfärbung 
einzelner norınaler Früchte eingetreten ist, bei den Kapsel- 
früchten, wenn die Kapseln spontan aufplatzen. — Einsendung, 
sowohl der in diesem Jahre uls auch weiterhin gemachten 
Beobachtungen wolle gütigst an einen der Unterzeichneten ge- 
schehen. 

Die Zahlen vor den Pflanzennamen geben dus ınittlere 
Datum für Giessen (160 m. abs. Höhe) an, an anderen Orten 
wird diese Zeitfolge ungefähr dieselbe sein. 

e. B. = erste Blithe offen. B.O.s. = erste Blattoberfläche 


sichtbar, e. Fr. = erste Frucht reif, a. L. V. = allgemeine 
Laubverfärbung. 
Febr. 11. Corylus Avellana, Ha- | April 23. Pyruscommunis, Birne, 
selnuss, Stäuben der e. B. 
Antheren. n 20. Fagus silvatica, Roth- 
April 9. Aesculus  Hippucasia- buche, B. O. s. 
num, Rosskastanie, B. | „ 28. Pyrus Malus, Apfel, 
OÖ. 8. e. B. 
>, 15. Ribes rubrum, ro- » 28. Betula alba, Birke, B. 
theJohannisbeere, O. 5. 
e. B. Mai 1. ) 
„ 16. R. aureum, goldgelbe Stieleiche, B. O. s. 
Johannisbeere, e. B. » 2 Lonicera tatarica, tata- 
„ 18. Prunus avium, Süss- risches Geisblatt, 6. B. 
kirsche, e. B. n 4 Syringa vulgaris, 
» 19. P. spinosa, Schlehe, Négelchen - Flie- 
Schwarzdorn,e.B. der, e, B. 
„ 22. P. Cerasus, Sauerkir- „ 4. Fagus siv., Buchwald 
sche, e. B. grün. 


23. P. Padus, Ahl-, Trau- » 4. Narcissus potiicus,weis- 
benkirsche, e B. se Narcisse, 6. B. 


Flora 1883 
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Ne. 8, Regensburg, 11. März 1883. 
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Ueber Algen-ähnliche und eigenthümliche einzellige 
Körper in der Carbonkohle Central-Russlands. 
Von P. F. Reinsch. 


(Mit Tafel III und IV.) 


Nachdem die Zusammensetzung der Steinkohle des Carbon 
aus eigenthümlichen, ınikroskopisch wohl unterscheidbaren Sub- 
stanzen nachgewiesen war, so bedurfte es der Beantwortung 
der Frage: welcher Natur sind diese Substanzen ? 

Sind diese Substanzen: 

1. die Produkte der chemischen Zersetzung und mechanischen 
Zerkleinerung der Substanz anderer Pflanzen oder 

2, ist die äusserliche Beschaffenheit dieser Substanzen vor uns 
im Flötze die nümliche, welche diese Substanzen vor ihrer 
Ablagerung im Flötze gehabt haben. 

Es ergiebt sich in guten mikroskopischen Schnitten der 
Steinkohle von möglichst transparenter Beschaffenheit: 

1. dass die verbrennliche Substanz aus verschiedenartigen 
Körpern gebildet wird, welche von überaus konstanter 
mikroskopischer Zusammensetzung sich zeigen; 

Flora 1868. 8 
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In dem hicr vorliegenden Falle kann an der Zusammen- 
setzung eines Kohlenflützes aus vorwiegend einem einzigen 
Typus mikroskopischer, entschieden organischer Gebilde, von 
sehr konstanter Struktur und Anordnung kein Zweifel sein. Diese 
Gebilde von unverkennbar pflanzlicher Natur erscheinen im Hori- 
zontalschnitte im Flötze als flache Scheibchen, bestehend aus radial 
angeordneten, verästelten Stämmchen. Die Substanz der Scheib- 
chen ist weingelb gefärbt und durchsichtig. Bei stärkerer Vergrös- 
serung erscheinen die Stämmchen aus ungleich verdickten 
Fäserchen gebildet, welche an der Stelle des Ursprunges etwas 
verdünnt sind (Taf. IT Fig. 3, 4, 5). Am Grunde der radialen 
Zweige entspringen die Aestchen häufig in büschelicher Anord- 
nung (Fig. 3). Bei einer Gabelung der Asstchen, erscheint der 
Zweig entweder einfach als Nebenspross (Fig. 7) oder es tritt 
eine wirkliche Dichotomie ein (Fig. 5). Die Substanz der Aest- 
chen ist quer gegliedert, die Quersegmente zeigen aufwärts 
gebogene Ränder, die Zwischenwände zwischen den einzelnen 
Quersegmenten sind Hohlräuine, sind jedoch auch mit feinkör- 
niger Substanz ausgefüllt (Fig. 6, 7). Die Substanz der einzel- 
nen Quersegmente ist feinkörnig und goldgelb gefärbt. Die 
Aussenränder der Aestchen zeigen sich bei sehr starker Ver- 
grösserung schwach doppelt konturirt, an den Endigungsstellen 
der Zwischenwände mit nach oben gerichteten zahnartigen Vor- 
sprüngen. Eigenthümlich sind die Enden der Aestchen gebildet. 
Es findet sich konstant ein blasiger nach oben geöffneter Hohl- 
raum, 'dessen obere Ränder meistens schwach divergiren (Fig. 
4, 5, 6). Bisweilen sind jedoch diese blasigen Räume völlig 
seschlossen und entweder leer oder mit fast homogener und 
sehr feinkörniger Substanz angefüllt (Fig. 7). Der Durchinesser 
der Körperchen ist 0,036—0,049 mm., die Dicke der Aestchen 
der radialen Zweize 0,0045—0,0086 ınıh. 

Bezüglich der chemischen Zusammensetzung dieser Körper 
kann man schliessen, dass die Substanz nicht eigentlich in 
einem zersetzten ıınd verkohlten Zustande sich beßnden kann. 
Denn bei dem Zerdrücken der kugeligen Kürperchen unter dem 
Deckgläschen bemerkt man alsbald, dass die Substanz noch 
einen gewissen Grad Elastizität besitzen muss. Ferner ist wohl 
zu bemerken, dass nach kurzer Einwirkung einer sehr ver- 
verdünnten Aetzkalilüsung, die Substanz einen gewissen Grad 
der Quellung zeigt, ganz ähnlich wie sehr viele knorpelige 
Melanospermeae- und Phycochrom-Algen (Scytonema, Hormusi- 
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theiligen Spaltes lässt schliessen, dass man hier weder Sporen 
Lycopodienartiger, noch anderer Gefässkryptogamen vor sich 
haben kann. Die dreitheilige Segmentbildung erweist sich her- 
vorgebracht nicht durch Zwischenwände, es ist vielmehr durch 
radiale Separirung des triangulären Kernes in drei gleich 
grosse Segmente eine Dreitheilung eingetreten. Durch Aufklaffen 
der äusseren Ränder der Spalten entstehen doppelt konturirte 
Streifen, welche sich scheinbar als Querwände darstellen. 

Man ersieht diese Spaltenbildung bisweilen an Specimens, 
bei denen die Theilung des Kernes nicht vollständig eingetreten 
ist und sich nicht bis an die Aussenhülle des Kernes erstreckt, 
Die Ränder der Spalten verschwinden nach Aussen unmerklich 
in der Substanz des Kernes oder bisweilen endigen die Spalten 
nach aussen blind (Fig.5), bisweilen sogar etwas sackartig er- 
weitert. 

Die mikroskopische Struktur der Substanz dieser Körper 
ist auffallend unterschieden von der Substanz anderer, nicht 
selten gleichzeitig vorkommender Einzelzellen, welche sich als 
ganz entschiedene Sporen darstellen, in Nichts unterschieden 
von Sporen jetzt lebender Gefässkryptogamen. 

Ich habe diese auf einem anderen Blatte abgebildet. Gegen 
polarisirtes Licht zeigen sich keine wesentlichen Verschieden- 
heiten. Die Substanz der dickeren Aussenhülle ist, wie bemerkt, 
mehr oder weniger geschichtet, überaus feingekörnelt und etwas 
heller tingirt (orangegelb) als die Substanz des triangulären 
Kernes, welcher gewöhnlich dunkelrothorange gefärbt ist. Auch 
diese Körper zeigen, in verdünnter Aetzkalilauge macerirt, eine 
Quellung der Substanz, 

In meinem Buche über die „Mikrostruktur der Steinkohle“ 
habe ich diese Körper, welche sich in allen Flötzlagen der 
Carbonformation zu finden scheinen, bereits abgebildet und 
beschrieben. Ich habe an diesem Ortv') meine Anschauung 
über die Natur dieser Körper und die Gründe, die mich leiten, 
diese Körper als selbstständige algoide Organismen anzusehen, 
gegeben. Einzelne Körper, wie sie sich in der sächsischen, 
englischen und Saar-Carbonkohle finden, haben sich in der 
Central-Russischen Kohle noch nicht gefunden. Es sind dies 
Vorkommnisse mit eingeschlossenen triangulären, nicht central 
gelagerten Körpern inmitten der körnigen Kernsubstanz (I. c. 


") Neue Untersuch. über die Mikrostruktur der Steinkohle des Carbon, 
der Dyas und Trias. Leipzig, 1881. Taf. XI, 8. 47-49. 


117 


Fig. 


Fig. 


yes 


ig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


3. 


PI Ot Ræ 





119 


Körper derselben Form mit 2 concentrischen Räumen 
innerhalb der dicken Aussenhülle. 

Körper der Form 2. Durchm. 0,054 mm. 

Körper der Form 1. Durchm. 0,027 mm. 

Körper der Form 7. Durchm. 0,036 mm. 

Körper der Form 2. Durchm. 0,054 ınm. 

Körper der nemlichen Form mit sehr dicker kompakter 
Aussenhülle. Im Innern des triangulären Kernes zeigt 
sich ein dicker unregelmässig begrenzter Wandbeleg, 
bestehend aus einer dichtkörnigen Substanz, welche 
von der homogenen Centralsubstanz scharf gesondert 
ist. Durchm. 0,066 mm. 
Körper der Form 4 mit ungeschichteter an den Ecken 
stark gestutzter Aussenhülle. 


. Körper der nemlichen Form mit sehr dicker Aussen- 


hülle mit vorgezogenen schwach verdickten Ecken. 
a Frontansicht, b Lateralansicht. In der Lateralansicht 
erscheint der trianguläre Kern im Umrisse von ellip- 
soider Form. Durchm. 0,068 mm. 


. Körper der nemlichen Form mit stark gestutzten 


Ecken der Aussenhülle, die Aussenränder der Ecken 
mit starken papillenartigen Vorspringen versehen, 
Durchm. 0,056 mm. 


. Körper der Form 2 mit höckeriger, kompakter Aussen- 


hülle. Durchm. des triangulären Kernes 0,045 mm., 
Durchm. des ganzen Körpers 0,054 mm. 


3. Körper der nämlichen Form mit sehr stark höckeriger 


Aussenhülle, in welcher sich mehrere grössere, mit 
körniger Substanz ausgefüllte Hohlräume (@ f 7) be- 
finden. Durchm. des triangulären Kernes 0,029 mm. 
Durchm. des ganzen Körpers 0,076 mm. 

Körper der Form 6. Dic Aussenhülle ist aus drei deutlich 
von einander gesonderten Schichten gebildet. Die den 
kreisrunden Centralkern umgebende Schichte ist ho- 
mogen und dreischichtig. Die zweite Schichte ist aus 
einer dicht feinkörnigen Substanz von hellerer Färbung 
als die Innenschichte gebildet. Die papillenartigen, 
kopfférmig verdickten Vorsprünge (D) an den Enden 
dunkler gefärbt und aus Längsfasern gebildet. Die 
dritte Schichte ist nach aussen unregelmässig höckerig 
begrenzt und geht in gelepptkrause Höckerchen über. 


pannonious Rchb. und angusifolius Pers. coordinirte Rasse aufge- 
zählt und beschrieben wird, deren Unterschiede vom Th. chamae- 
drys Fr. (nebst Th. alpestris Tausch) man dort nachlesen wolle. 
Was den Standort anbetrifft, so gebe ich an, dass der Th. num- 
mularius, den ich meinte, nur im wärmsten Hügellande, wie bei 
Prag und Leitmeritz, wächst, also ganz im Gegensatze zùr Hoch- 
gebirgsform Th. alpesiris des Riesengebirges. Was ich nun 
unter Th. nummularius verstanden habe, wird sich weiterhin er- 
geben. Es frägt sich zunächst, was der echte Th. nummularius 
M. Bieb. eigentlich ist. 

Kerner betrachtet als solchen jene Pflanze, welche Rochel 
vom Berge Malenica in Ober-Ungarn ursprünglich als Th. lanu- 
ginosus ausgegeben hatte, und welche der Nervatur ihrer Blätter 
nach in die Gruppe Marginatae Kerner (s. Oest. Bot. Ztsch. 1874 
p. 185) gehört, M. Bieberstein citirt nämlich im 3, Theile 
der Fl. taurico-caucasica p. 403 selbst diese Pflanze zu seinem 
Th. nummularius mit der Bemerkung: „varietas hirsutior secun- 
dum specimina ab autore communicata*. Das scheint freilich 
ein triftiges Argument für Kerner's Ansicht zu sein. Allein 
es ist zu bedenken, dass das wesentlichste Merkmal, die Ner- 
vatur des Blattes, vor Kerner überhaupt nicht beachtet wor- 
den ist. Wie oft ist es bei älteren, ja selbst bei neueren Autoren 
vorgekommen, dass sie ihre eigenen Arten verkannt haben und 
in nicht zugehörigen Pflanzen wieder erkennen wollten. Das 
ist um so eher in einer Gattung wie Thymus mit habituell sehr 
ähnlichen und nur nach genauer Analyse gut zu unterscheiden- 
den Arten möglich. Ich halte daher die Identität der ungarisch- 
siebenbürgischen Pilanze Rochel’s mit der caucasischen damit 
noch nicht für erwiesen. Maasgebend kann doch nur die von 
Bieberstein zunächst gemeinte caucasische Thymusform 
sein für die Entscheidung der Frage, welche Pflanze den Namen 
Th. nummularıus M.B, zu tragen hat. Ich habe nun durch Prof. 
Aschersons gütige Vermittelung auch Originalexemplare der 
kaukasischen Pflanze von Marschall-Bieberstein aus dem 
Berliner Herbarium geselien und mich überzeugt, dass dieselbe 
von der Rochel'schen Pflanze in der That ganz verschieden 
ist und überhaupt keine Art mit marginater Nervatur, sondern 
(wie Th. chamaedrys) mit camptodromer Nervatur ist. Die Ori- 
ginalien (am besten kenntlich ist das auf Fol. 3) entsprechen 
der Beschreibung in der Fl. taur. caucas., die Art ist ungemein 


robust und grossblittrig (planta Thymo serpyllo quadruplo maj 
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Auf Grand weiterer Nachforschungen und fortgesetzter Cor- 
respundenz kann ich als sicheres Resultat hinstellen, dass im 
Riesengebirge (Schneegrube, Kessel, Riesengrund) sicher nur 
der camptodrome, von Th. chamaedrys weniger verschiedene Th, 
alpestris Tausch im Gesenke (Kessel und Altvater) sehr wahr- 
scheinlich nur der marginate Thymus vorkommt. 

Die schlesischen Botaniker haben somit bisher diese beiden 
einander ähnlich sehenden Formen, da sie die Nervatur nicht 
berücksichtigten, auch nicht unterschieden. 

Der marginate Thymus des Gesenkes und der Tatra ist aber 
von dem Th. Rochelianus vom Berge Malenica gewiss wenigstens 
als Rasse und im Sinne mehr trennender Autoren als Art zu 
unterscheiden. Ich habe ilm in der Flora 1882 1. c. den Namen 
Th. carpathicus im Hinblick auf das Vorkommen in der Tatra 
gegeben. Seither hatte aber Prof. Kerner die Güte mich darauf 
aufmerksam zu ınachen, dass der von Schur in der Enume- 
ratio 1866 als Th. alpicolus und Th. pulcherrimus beschriebene 
und von ihm auch ausgegebene Thymus mit meinem Th. carpa- 
thicus identisch ist. Ich möchte mit Fuss (Fl. Transsilv.) den 
Namen pulcherrimus vorziehen, da wir schon einen Th. alpinus, 
alpestris und alpigenus besitzen. 

Der Th. pulcherrimus bildet ähnlich wie der böhmische 
„Th. nummularius* meines Prodromus niederliegende Stengel mit 
ziemlich kurzen, aufsteigenden Aesten; diese sind deutlich 
rierseitig, und auf zwei gegenüberliegenden (commissuralen) 
Flächen von zurückgekrümmten kurzen Haaren flaumig, auf 
den zwei übrigen (subfoliaren) Flächen kahl, nur oberwärts 
unter dem kurzen kopfförınig gedrängten Blüthenstande greift 
die reichlichere Behaarung ringsherum. Die Blätter, von ver- 
änderlicher Grösse und Form, bald rundlich bald mehr eifürmig, 
sind auf den Flächen kahl, nur am Rande gegen die Basis 
samınt dem Blattstiel spärlich gewimpert. Die Pflanze aus der 
Tatra trägt aber auch auf der Oberseite zerstreute lange ge- 
vliederte Haare. 

Der Th. Rochelianus unterschcidet sich vom Th. carpathicus in 
folgender Weise. Die Aeste des vielverzweigten ausgebreiteten 
Stammes sind stielrundlich, ringsherum kurzbehaßrt 
und ausserdem von langen weissen Gliedhuaren raubhaarig, 
stellenweise fast zottig. Die Blätter haben einen eutspreclend 
denı Randnerven geschweiften (beinahe gekerbten) Rand, und 
sind mit langen weissen Haaren reichlicher besetzt. Der Blüth« 


stand ist locker, besonders am Grunde, oft verlängert, die Blü- 
then und besonders die Corollen viel kleiner als beim Th. car- 
pathicus. Die Blattnervatur, auf die ich noch zurück komme, ist 
aber dieselbe wie beim Th. carpathicus. 

Dass endlich der böhmische „Th. nummularius* mit dem 
kaukasischen identisch wäre, kann ich jetzt, nachdem ich Ori- 
ginalexemplare des letzteren gesehen habe, durchaus nicht mehr 
aufrecht halten. Was mich früher zu solcher Identification be- 
stimmte, war erstens der Vorgang von Tausch, dessen Th. 
nummularius im Herbarium bohemicum eben meine Form ist 
(woraus auch schon zu ersehen, dass diese nicht mit dem Th. 
alpestris desselben Autors zusammenfallen kann), und zweitens 
einige Merkmale der Beschreibung Bieberstein’s, nämlich die 
folia subrotundo-ovata und dazu die sarınenta repen- 
tia, longissima, sowie die Behaarung der Zweige und der 
Blätter, was alles auch zum Th. nummularius Tausch passt, 

Was ist nun aber der Th. nummularius Tausch und Gel. 
Prodr.? Es ist dieselbe Pflanze, die ich von Herrn Haläcsy 
aus Niederösterreich als Th. humifusus Bernh. erhielt und die 
dieser Autor in den Nachträgen zu Neilreich's Flora von 
Niederösterreich auch unter diesem Namen beschreibt. Diese 
Bestimmung ist ohne Zweifel richtig. Die Beschreibung in 
Reichenbach's Flora excursoria des Thymus humifusus und 
zwar der var, @, passt in allen Stücken dazu, auch der Standort: 
„Kalkboden vorzüglich in Thüringen“ (von woher wirauch den 
Th. nummularius Tausch aus der Wallroth’schen Sammlung 
besitzen und zwar als Th. serpyllum var. amphimalla Wallr., ein 
Name, der in den schedae criticae noch nicht vorkommt), Die 
Abbildung des Th. humifusus Bernh. in dem späteren XVII. Bande 
der Icones Fl. germ. Taf. 65 Fig. V stellt den böhmischen Th. 
nummularius auch sehr gut kenntlich dar. Ferner sagt Koch 
in Röhling’s Flora (IV. Bd. $. 311): zu den niedergestreckten 
Varietäten von Th, serpyllum (Th. angustifolius, arenarius Bernh.); 
die auf den Blättern mit langen Haaren besetzt vorkommen, 
gehöre Th. humifusus Bernh. nach Exemplaren in den Berliner 
Sammlungen. Dies gilt in der That vom böhmischen Th. num- 
mularius und den mit ihm identischen Pflanzen aus Thüringen 
und Niederösterreich, wogegen ich an den mir vorliegenden 
Exemplaren von Th. angustifolius, selbst in mehr breitblättriger 
Form stets nur auf den Flächen kahle Blätter sehe. 

Zum Th. humifusus Bernh, hat Reichenbach pat, ausser 
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der echten Form dieses Namens auch noch die Rochel'sche 
Pflanze vom Berge Malenica als var. ß. macrophyllus und den 
Th. alpesiris Tausch (Th. sudelicus Op.) als var. y. origanifolius 
“cbracht. Es ist ein eigener Zufall, dass alle diese 3 verschie- 
denen Formea für den echten Th. nummularius gehalten worden 
sind, nämlich der Th. humijusus von Tausch und mir, der T%. 
a/pestris (nebst Th. marginatus) von Fiek, der Th. Rochelianus von 
Kerner. 

Vom Thymus humifusus Bernh. habe ich übrigens noch zwei 
abweichende Formen kennen gelernt. Es gibt nämlich auch 
von diesem eine var. alpesiris, die sich zur Pflanze der nie- 
deren Hügelregion so verhält, wie der Th. alpestris Tausch zum 
gewöhnlichen Th. chamaedrys, nämlich durch grössere Kahlheit 
und grössere, schön gefärbte Corollen sich auszeichnet. Opiz 
erhielf diese Alpenform von Trachsel mit der Scheda: „auf 
den Alpen der Stockhornkette sehr gemein“ und gab ihr im 
-Herbar den Namen Th. Trachselianus. 

Ferner gibt es eine var. hirsulissima m., mit äusserst 
dicht lang- und weisslich-behaarten rundlichen Blättern. Im 
Museumsherbar fand ich sie aufdemselben Bogen bei Rochel’s 
Thymus von Malenica liegend, ob auch von daher, ist zweifelhaft, 
weil bei ihr, die doch vom Th. Rochelianus auffüllig absticht, 
keine Scheda liegt. Ferner sah ich sie aus Wallroth's Samm- 
lung als Th. lanuginosus mit der Bemerkung von Wallroth’s 
Hand: „Nescio unde specimen, forsan ex agro halensi“. Aus 
Böhmen habe ich diese dicht rauhhaarige, übrigens kleinblättrige 
Form noch nicht gesehen. 

Halacsy versetzt den Th. humifusus in die Section Mar- 
ginatae Kerner. Die Seitennerven des Blattes fliessen jedoch in 
der Regel weder wie beim Th. comosus Heuff. oder Th. marginatus 
Kerner noch wie bei Th. Rochelianus und carpalhicus zu einem 
continuirlichen gleich dicken Randnerven zusammen; obwohl 
sie ebenfalls im Bogen längs des Randes verlaufend sich zuletzt 
mit verdünntem Ende wenigstens dem nüchstvorderen Seiten- 
nerven derselben Seite nahe anlegen. Es sei bemerkt, dass 
die Nervutur beim Th. humifusus besonders schön an den steifer 
gewordenen Blättern gegen Ende und nach der Blüthezeit (im 
Juli) hervortritt. Die Seitennerven erscheinen an der Ursprungs- 
stelle nächst dem Mittelnerven dünn und werden gegen den 
Rand zu immer dicker und vorspringender, machen dann einen 
Bogen und spitzen sich rascli zu. An jugendlichen saftige 
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Am wenigsten kommt es zur Bildung eines Randnerven 
beim Thymus humifusus; seine Seitennerven verlaufen zwar im 
Rogen längs des Blattrandes und legen sich auch nahe an ein- 
under an, aber nur selten hie und da erscheinen sie mit ein- 
ander wirklich verbunden, Th. humifusus, Th. Rochelianus und 
curpathicus, Th. comosus mit marginatus bilden gleichsam eine 
phylogenetische Entwickelungsreihe, in der der Randnerr all- 
ınählich zu grösserer Selbstständigkeit sich entwickelt. 

So steht der Th. humifusus gleichwie an der Grenze zwischen 
den Gruppen der Marginatae und der Camptodromae, streng ge- 
noınmen den letzteren noch zugehörig. 

Wenn man also alle diese Arten (resp. Rassen) im Zusam- 
menhange betrachtet, so muss man gestehen, dass eine scharfe 
Grenze zwischen den Camplodromae und Marginalae nicht existirt. 
Ebensowenig scharf zu sondern scheint mir die Kerner’sche 
Gruppe Hyphodromae. Der Unterschied zwischen den durch 
Schrumpfen entstehenden wulstförmigen schrägen Längsfalten 
beim Th. angusiifolius, acicularis u. 8. w. von den ,Seitennerven“ 
von Th. chamaedrys, humifusus u. s. w. ist wohl relativ, indem 
die Gefässbündel in den ersteren nur etwas tiefer im Gewebe 
zu verlaufen scheinen als in letzteren. Aber auch bei diesen 
werden die Seitennerven durch Austrocknen des Blattes deutlicher. 
Worin die relative Verschiedenheit der Nerven von den Streifen 
eigentlich besteht, ist übrigens anatomisch genauer zu unter- 
suchen. 

Ich vedenke an frischen Blättern die anatomische Nerven- 
struktur nach Möglichkeit noch zu studiren, kann aber hier 
schon die nach Vergleich verschiedener Thymus-Arten sich mir 
aufdrinvende Meinung nicht unterdrücken. Ich glaube mit grosser 
Wahrscheinlichkeit annehmen zu dürfen, dass eigentlich bei 
allen Thymen ein Marginalnerv existirt, mag er nun den Cha- 
rakter eines Fibrovasalstrangs oder bloss eines Sklerenchym- 
bündels besitzen, dass er aber verschieden stark entwickelt sein 
kann. Bald ist er so schwach und dünn, dass er äusserlich 
nicht hervortritt und die Seitennerren werden gegen ihn zu 
ebenfalls undeutlich, was zur camptodromen Bildung führt; bald 
aber ist er mit den Seitennerven gleich stark entwickelt, also 
wulstig und die Seitenncrven verlaufen in ihn gleichmässig dick, 
es entsteht die marginate Nervatur. Es kommt auch in der 
verwandten Gattung Micromeria, so z. B. bei M. piperella Benth. 
vor, dass der Marginalnerv sehr schön und deutlich entwickelt 
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Embalt. Dr. Carl Kraus: Untersuchungen über den Säftedrack der 
Pflanzen. (Schluss.) — Personalnachrichten. — Einläufe zur Bibliothek 
und zam Herbar. 





Untersuchungen über den Säftedruck der Pflanzen. 


Von Dr. Carl Kraus in Triesdorf. 
(Schluss. ) 
Nachtrige. 


Wie bereits erwiihnt und auch aus den bis jetzt mitgetheilten 
Erfahrungen ersichtlich, erfordert die Erweiterung und Vertiefung 
der Einsicht in die auf den Säftedruck bezüglichen Erscheinungen 
des Pflanzenlebens die Anstellung noch vieler Versuche, die um 
so ausgedehnter und consequenter durchzuführen sind, weil die 
Einzelheiten bei derselben Pflanze sehr verschieden, ausserdem 
bei verschiedenen Individuen derselben grösseren oder kleineren 
Gruppe sehr ubweichend sein können. Die seit Abfassung 
obiger Mittheilung fortgesetzten Versuche führten theils zur 
Bestätigung, theils zur Erweiterung des bereits Beobachteten. 
Einzelne Notizen über diese jüngsten Erfahrungen konnten be- 
reits dem Texte anmerkungsweise beigefügt werden, andere 
mögen hier eine kurze Erwähnung finden. 

1. Bereits in der ersten Abhandlung sind verschiedene 
Beobachtungen mitgetheilt, welche sich auf mehrere Arten der 
Gattung Brassica beziehen und im Allgemeinen eine ausgiebige Saft- 
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etwa icm. ticf in Sand gesteckt. Unter Uebergehung sonstiger 
Erscheinungen sei blos Folgendes bemerkt. (Der Abschnitt 
befindet sich in einem sehr lose zugedeckten Behälter, so dass 
keine dunstgesättigte Atmosphäre vorhanden sein konnte). 

Am 16. II. sind an einem Spreitenrande feine Tripfchen 
erschienen, welche 1h p. m. (19°) abgetrocknet werden. Bis 
2'/,5 haben sie sich erneuert, ebenso, nac hdem sie abgetrocknet 
wurden, bis 4h. Um 75 p. n1 kein Saft. 

Am 17, II. 8h a. m. (14°) tragen die Ränder der Blattzipfel 
überall grosse Tropfen. Es wird abgetrocknet. — Bis um 9h 
(20°) sind die Tropfen wieder erschienen, ebenso weiter von da 
an bis 11b a. m., bei viertelstündigem Abtrocknen. Genaue 
Beobachtung zeigt, dass immer schon nach 5—7 Minuten die 
Tröpfchen eine für das blosse Auge bemerkbare Grösse erlangt 
hatten. — 12h sehr starke Blutung an den Rändern. — Den 
ganzen Nachmittag wird das Abtrocknen halbstündig fortgesetzt, 
wobei immer wieder Blutung eintritt; 6h p. m. ohne Saft, 
— Die Querschnitte haben keinen Saft getrieben. 

Am 18. II. Sh a. m. (14°) einige wenige Tröpfchen am 
Rande. Es wird abgetrocknet. Um 9h a. m. (18°) kein Saft, 
auch weiterhin nicht den ganzen Tag, wohl aber erschien im 
Verlaufe des Nachmittags auf dem Querschnitt eines Blattstiels 
ein Tröpfehen, später 3 nebeneinander. 

Am 19. II. keine Ausscheidung. 

Am 20. II. 8h a. m, (13°) wieder viele Tröpfchen (*/,—1 mın. 
Durchmesser) an den Rändern. Weiterhin aber den ganzen 
Tag bei steigender Temperatur keine Blutung, auch an den 
nächsten Tagen nicht, obwohl das Stück gesund ist, — Erst 
bis zum 28. II. erschienen wieder Tröpfchen an den Zähnen 
eines Randes, aber die Basis dieses Zipfels scheint verändert, 
der Abschnitt beginnt an einer Stelle zu erweichen. 

c. Bei wiederholten Versuchen mit den Knollen von Kohl- 
rabi war es nicht gelungen, von dem ausspressend wirkenden 
saftizen Knollengewebe mehr als ganz geringe Mengen Saft in 
den sich (morphologisch) unten anschliessenden stark entwickelten 
Holzkörper des Strunks zu treiben. Hiebei waren die Knollen 
in der Mitte durchschnitten und befanden sich im nassen Sand, 
die untere Hälfte mit dem sich anschliessenden dünnen basalen 
Stengeltheil (durch welchen dicht über dem Knollen eine Schnitt- 
füche gelegt war) nach aufwärts gekehrt. Vermuthlich ent- 
leerte sich der Saft eben durch die untere Schnittfliche als den 
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Ort des geringeren Widerstandes, Wurden dagegen ganze 
Knollen in gleicher Stellung in den Sand gebracht, so konnte 
eine Blutung aus dem Holzkörper der nach aufwärts gekehrten 
Schnittfläche beobachtet werden, so kräftig, wie sie auch an 
den Holzkürpern eingewurzelter Stengel nicht stärker zu beo- 
bachten ist.!) — Manchmal tritt auch (unter gewissen Umständen) 
reichlich Saft an den Blattnarben der Knollen, beziehungsweise 
den hier ausmündenden Gefässbündeln aus, dann an der Ober- 
fläche derselben zwischen den Narben. Es scheinen schon ganz 
geringe Differenzen entscheidend zu sein dafür, wo der ‘Saft 
austritt, wo also der Ort des geringeren Widerstandes ist. Da 
die Ausscheidung an deın einen Orte auf jene an anderen Orten 
zurückwirkt, so wird auch durch diese Correlation die Einsicht 
erschwert: man möchte oft aus der zu Tage tretenden Wirkung 
auf tiefergehende Verschiedenheiten schliessen, während in 
Wirklichkeit die Sachlage im Princip gleich ist und die Ver- 
schiedenheiten nur Folge ganz geringer Differenzen in dem ange- 
deuteten Sinne sind. Auch eine Art auslösender Wirkung! 

2. Unter den Literaturangaben sind Fülle angeführt, in denen 
Abscheidung wässriger Flüssigkeit in innere Räume eintritt, 
woraus zu schliessen wäre, dass diese sonst luftführenden Räume 
unter Umständen sowohl als Wasserreservoirs als auch als 
Ableiter eines die Intercellularräume erfüllenden schädlichen 
Uebermasses von Saft fungiren, Wenigstens liesse sich durch 
eine Reihe von Umständen die Schidlichkeit einer solchen An- 
sammlung in den Intercellularräumen begründen.) — Es sei 
noch erwähnt, dass hieher wahrscheinlich auch die Eigenthüm- 
lichkeit gehört, dass sich in im Innern von Kartoffelknollen nicht 
selten entstehenden Höhlungen bei nasser Witterung Öfter wäss- 
riger Saft ansammelt, wie ich wiederholt beobachtet habe. 
Nach den Mittheilungen der ersten Abhandlung ist in erwach- 
senen Knollen das Gewebe zu Saftauspressung fähig, bei jüngeren 


!) Im höchsten Grade war ich überrascht, bei Versuchen im Verlaufe 
des letzten Sommers diesen oft enorm reichlich aus dem Holzkörper hervor- 
quellenden Saft von intensiv slissem Geschmack zu finden, Ueber die Her- 
kunft dieses Safts vermag ich vorläufig nichts Näheres beizubringen. 

*) Man könnte auch vermuthen, dass der in die Zwischenzellräume 
ergossene Saft für manche Pilze ein nührendes Substrat bietet, von dem aus 
sie ihr Zerstörungswerk beginnen können. Abgesehen von anderen Umstän- 
den würde auch dieser einen ursächlichen Zusammenhang zwischen Infection 
und Nüsse des Standorts und der Witterung herstellen. 
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Knollen voraussichtlich in noch héherem Grade. Wahrschein- 
lich tritt das Nämliche ein in hohlwerdenden Georginenknollen 
welche nach neueren Beobachtungen oft ausserordentlich reich- 
lich Saft treiben. 

Ueber die nähere Beschaffenheit der Blutungssäfte soll 
später berichtet werden.') Vorläufig may blos darauf hinge- 
wiesen sein, dass schon nach mehrfachen, in den Detailbeschrei- 
bungen niedergelegten Beobachtungen (vergl. bei Juglans, Acer, 
Pirus malus, Aesculus u. s. w.) wenigstens in vielen Fällen nicht 
reines Wasser ausgeschieden wird. Es wird alsdann auch der 
Platz sein, die Theorie von der Undurchlässigkeit der Plasma- 
membran in ihrer Beziehung zur Stoffwanderung für die ver- 
schiedenen Gewebeformen zu erörtern.?) 


1) Auch hier hat Th. Hartig, wie er sich irgendwo selbst ausdrückt, 
Pionierarbeit geleistet. Man sucht aber die Resultate dieser Arbeiten auch in 
den gründlichsten der neueren Sammelwerke vergeblich. 


2) Den ersten Beitrag hiezu enthält Abhandlung IV der Untersuchungen 
über den Säftedruck, welche demnächst in Wollny’s „Forschungen auf dem 
Gebiete der Agriculturphysik“ erscheinen wird. Dieselbe behandelt eingehend 
die Saftleistuug der Wurzelknollen von Dahlia variabilis, und ist hier der 
Nachweis geliefert, dass einseitige Betonung der Stoffbewegung auf osmotischem 
Wege den nätürlichen Verhältnissen nicht entspricht, sondern dass ähnlich 
wie bei den Stoffwanderungen im thierischen Körper der Filtration eine er- 
hebliche Bedeutung zukommt, dass also die von Sachs schon vor geraumer 
Zeit aufgestellten und später immer wieder betonten Gesichtspunkte eine that- 
sächliche Bestätigung erfahren. Sachs ist der einzige Forscher geblieben, 
weicher die auf frischen Querschnitten sofort eintretenden Saftentleerungen 
ins Auge fasste (vergl. diese Abhdig., Flora 1883 Nr. 1), während den Späteren 
(de Vries, Pfeffer u. A.) dies erste Stadium der Saftausscheidung ent- 
gangen ist. — Das Parenchym der Dahlien-Knollen ist ungleichartig, es ist 
darchzogen von dichtschliessendem Pareuchym, in welchem eine ausgiebige 
Filtration sauren, inulinhaltigen Safts stattfinden kann, beeinflusst von der 
mit der Entwicklung der Knollen sich vollziehenden Aenderung der anato- 
mischen Eigenthümlichkeiten dieser Zellen. Hierdureh wird dem von oben 
knmmenden Saft eine bestiinmte Richtung und Ableitung verschafit. Wie 
sich überhaupt bei fleischigen Wurzelkörpern bestimmte Einrichtungen zur 
Verbreitung der organischen Substanz zeigen, so ist dies auch bei den DaAlien- 
knollen nachgewiesen. Die betrefienden Gewebselemente ändern aber allmählig 
ibren Bau und büssen hiemit ihre anfängliche Funktion ein. Es gestattet 
desshalb Betrachtung des Baues der reifen Knollen keine Einsicht in die 
Mechanik der Stoffeinwanderung, sondern es ist hiezu Verfolgung der Knollen- 
entwicklung resp. der sich allmählig vollziehenden Aenderungen im anato- 
mischen Bau erforderlich. Weil sich aber bei der Entwickelung der Knollen 
so tief in die Mechanik der Stoffbewegungsvorgänge eingreifende anatomische 
Veränderungen vollziehen, so existiren auch zur Zeit der Auswanderung ir 
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gebracht. Hier entwickelten sich viele Ausschlagstriebe. Als 
nun Anfang März die grünen Triebe an der Basis quergeschnitten, 
ebenso die Schnittfläche des Mutterstücks erneuert wurde, trat 
kräftige Blutung ein (Temperatur 15—18°), 

Salix. Es ist bereits angegeben, dass ein Stock von Salix 
caprea kräftige und anhaltende Blutung zeigte. Dieser Stock 
blutete auch heuer wieder (im Freien), ausserdem habe ich an 
einem in Sand eingewurzelten Stock von S. vitelina Blutung so- 
wohl aus Querschnitten jähriger Zweige als aus dem ca. 4 cm. 
dicken Hauptstanım beobachtet. Aus letzterem erschienen vor- 
nehmlich grosse klare Tropfen aus deın äussersten Holz. (Tem- 
peratur 15—18°). 

Tiia. Ein Stammstück, oben 16, unten 21 mm. dick, mit 
der Textur des Wurzelhalses, war in Sand eingewurzelt. An 
der unteren Schnittfläche entspringen 3 kräftige Wurzeln (am 
Ansatz beziehungsweise 3,0, 3,5 und 4.5 mm. dick), etwa 16 cm. 
lang, reichlich verzweigt mit zahllosen Seitenwürzelchen. Bei 
15—18° zeigte dies Stück ziemlich kräftige Blutung. 

Vitis. Da nach den mitgetheilten Beobachtungen und 
neueren Erfahrungen auch ältere Wurzeln Saft treiben, so ist 
es nicht auffallend, wenn gut bewurzelte Zweigabschnitte (ein- 
jährige Fechser), in Wasser gestellt, auch nach Beseitigung 
aller dünneren Würzelchen und ohne irgendwelche wachsende 
Auszweigungen auf den Schnittflächen kräftig bluten. Wenn 
auch von der gelieferten Saftmenge ein Theil durch die Wund- 
flächen entwichen sein mag oder aus anderen Gründen nicht 
die sämmtlichen zur Druckleistung fähigen Theile durch Her- 
vorpressen von Saft gerade gegen die Schnittflächen zur Geltung 
gelangten, so musste wenigstens für die den Schnittflächen 
näheren Regionen nach dieser Richtung der geringste Wider- 
stand für den Saftaustritt liegen,') 

4. Saftausscheidung auf der unverletzten Lüngsoberfläche 
mit Periderm versehener Zweigabschnitte. Diese in den Detail- 
beschreibungen mehrfach berührte Erscheinung musste nicht 


Blutungsdrucks der Wurzeln, Forschungen auf dem Gebiete der Agricultur- 
pbysik, Bd. V Heft 5) erschienen, in welcher die hier kurz berührten Ver- 
hiltnisse speciell besprochen sind. 

') Ob der Saft in diesem Falle auch aus den Gefässöffnungen trat, war 
nicht mit der wünschenswerthen Sicherheit zu erkennen. Ich vermuthe es 
aber wenigstens für die engerlumigen. Auf den Querschnitt gesetzte Wasser- 
tropfen versinken noch immer zum Theil. 
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schiedener Stärke, bis zu 5 cm. dick, wiederholten Versuchen 
ergab sich eine ausserordentlich starke Ausscheidung wasser- 
klaren, gelblichen, etwas salzig schmeckenden Safts aus dem 
Holzkörper, so stark, wie ich es bei blutenden Holzarten nicht 
reichlicher beobachtet habe. Die Blutung trat auch dann ein, 
wenn z. B. Abschnitte von 12 cm. Länge nur mit dem unteren 
Ende, auf etwa 2 cm., im nassen Sand sich befanden. (Nach 
jüngsten Beobachtungen zeigten die Aeste dieses Baumes such 
kräftige Blutung auf der Längsoberfläche des Holzkörpers nach 
Ablösung der Rinde!).) — Die Blutung beginnt mit der Aus- 
scheidung von Tröpfchen, dann immer stürker werdend, manch- 
mal ziemlich lang andauernd, z. B. etwa 14 Tage, ohne dass 
nach dem Erlöschen die Zweige abgestorben wären. Ich habe 
noch nicht ermittelt, ob diese kräftige Blutung individuell ist 
oder mit der Verjüngung im Zusammenhang steht, also mit der 
Beseitigung der Krone resp. der hiedurch erzielten Entwicklung 
stärkerer Triebe (Verminderung der Zahl austreibender Knospen, 
damit verbundene bessere Ernährung der wenigen bleibenden 
durch das Reservematerial des Staınmes u. s. w.). Jedenfalls 
wird der bezeichnete Eingriff einen wesentlichen Einfluss üben, 
was sehr wohl bei Auswahl des Versuchsmaterials zu beaclıten 
ist. Es deuten hierauf auch die von Th. Hartig?) mitge- 
theilten Bestimmungen des Wassergehalts im Schaft von Kopfholz- 
stimmen hin, wenn freilich wegen der von diesem Forscher 
angewandten Methoden die Ergebnisse nicht ganz zuverlässig 
sein dürften. Ausserdem möchte ich auf meine Beobachtungen 
an Helianthus*) verweisen, wo infolge von Beschränkung der 
Verbrauchsheerde die Stammtheile eine ganz gründliche Aen- 


1) Wie später eingehend zu behandeln sein wird, hat schon Th. Hartig 
aus anderweitigen Erscheinungen Stattfinden radialer Saftleitung (zur Cambial- 
zone) behauptet, allerdings nur für gewisse Fille und nicht als normale Er- 
scheinung. Es wirft aber Obiges immerhin ein Licht auf den Zusammenhang 
der Saftbewegung im unversehrten Baum. 

3) Th. Hartig, Allgem. Forst- u. Jagdzeitung 1876 pag. 6. 

3) C. Kraus, Untersuchungen über innere Wachsthumsursachen ete. 
Forschungen auf dem Geb. d. Agriculturphys Bd. IV Heft 5. — Besonders 
bemerkenswerth ist auch, dass diese Sonnenblumen auch bei geänderter Or- 
ganisation (Verringerung des holzigen Xylems) ihren Wasserbedarf unbe- 
schadet decken konnten. — Ich habe die in dercit. Abhandlung mitgetheilten 
Reobachtangen durch fortgesetzte Versuche bestätigt gefunden und namentlich 
im letzten Sommer ganz merkwürdige Monstra dicker Stämme mit fleischigem 
Xylem erhalten, deren nähere Beschreibung folgen wird. 
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geringen Schwankungen im Wesentlichen übereinstimmende 
Resultate ergaben, so kann ich mich an dieser Stelle auf 
Weniges beschränken. Es mögen hier einige Erfahrungen über 
den Einfluss verschiedener Temperaturen mitgetheilt werden. 


1. Versuche, begonnen am 14 November 1881, 
Temperatur 15—16° C. 


Juglans. Die Blutung aus dem Holzkörper beginnt bereits 
am 15. XI. und dauert bis Anfang Dezember sehr stark, von 
da abnehmend und Anfang Januar crlüschend, oft unter deut. 
licher stärkerer Leistung der Markscheide. 

Acer. Die Saftausscheidung beginnt am 17. XI. aus der 
Markscheide, aus dem Holz erst am 19, XI.’), später hier bei 
mehreren Abschnitten sehr stark werdend. Vom 23. Dezember 
ab kein Saft. — Die bei weiterer Versuchsdauer austreibenden 
Knospen bluten in der schon im Text beschriebenen Weise. 

Betula. Erst bis zum 19. XI. erscheint ein Tröpfchen auf 
dem Mark, bis zum 22. XI. hat ein älteres Aststück Trépfchen 
aus dem dussersten Ring vetrieben. Bei den meisten Abschnitten 
verstärkt sich nun allmälılig diese Blutung, sich auf den ganzen 
Holzquerschnitt ausdehnend, bis zum 9. Dezember aber wieder 
vermindert. Vom 21. XII. ab erscheint rothbrauner Saft uus 
der Rinde. 

Fagus. Bis zum 23. XI. erscheint ein Tröpfchen auf 
dem Mark eines einjährigen Stücks, bei einem älteren ein 
Tropfen auf dem äussersten Holz. Am 26. XI. mehrere mit 
klaren Tropfen aus dem Holz. Die Holzblutung verstärkt sich 
allmählig, auch hier wieder vielfach unter Bevorzugung der 
Markscheide. Auch später entstehender Callus zeigt öfter kräf- 
tige Blutung. Noch aın 6, Januar bluten mehrere Abschnitte 
beträchtlich. 


ı) Nach Th. Hartig (Anatomie u. Phys. der Holzpilanzen p. 348, etwas 
abweichende Angaben siehe auch Botan. Ztg. 1858 Nr.44) beginnt das Bluten 
(d. bh. hier wohl der Saftauatritt durch Erwärmung) beim Ahorn bald nach 
dem Abfall der Blätter, beim Walnussbnum im Januar, bei den übrigen 
blatenden Hölzern später. (Aus den in meinen Versuchen benütsten Zweigen 
warde vor dem Einstellen in Sand jedesmal durch Erwirmen der Salt ausge- 
trieben). Ueber das Verhalten hinsichtlich des Saftaustritts beim Erwärmen 
habe ich an vielen Holzarten von der Winterrulie ab, in Zwischenriumen von 
8 Tagen, Prüfungen angestellt, über deren Ergebniss spüter berichtet werden 
wird. Es wird sich zeigen, dass Blutungsfähigkeit und der zam Saftaustritt 
bel Erwärmung führende Zustand im nächsten Zusammenhange stehen. 
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Carpinus, Am 22. XI, erscheinen Tröpfchen auf Mark und 
innerer Rinde, vom 23. XI, ab beginnt die Holzblutung, welche 
sich verstärkend zum Theil sehr kräftig wird, vom 5. XI. an 
abnehmend, 


2. Versuche, begonnen am 30, Januar 1882, 
Temperatur bis zum 15, Februar 13—14°, von da ab 15—-16° C. 


Juglans. Die Blutung beginnt bereits 31. I. (bemerkens- 
werth ist die Milde des Winters). Die meisten Abschnitte bluten 
sehr kräftig, zum Theil mit starker Saftkuppe sich überdeckend 
Saft geschmacklos'), anfangs gallertig, ebenfalls vielfach unter 
besonderer Bezorzugung der Markscheide. Es ist anzunehmen, 
dass da, wo sich reichlich Saft auf dem Mark und in den 
Markfächern ansammelt, selber von der Markscheide ausgeschie- 
den wurde, — Die Blutung lässt erst nach von 1. März ab, 
Bei mehreren ‚Abschnitten ist ein doppelter Callus entstanden; 
aus dem äussersten Rindenparenchym und dem Cambium, Bis 
zum 8, März nur mehr spärlich Saft, — Die Blättchen der sich 
entwickelnden Knospen sehen wie injicirt aus oder sind auf 
der Oberfläche mit Saft überzogen, später zeigt sich Öfter auch 
Blutung in die Winkel der unteren Blätter, 

Acer. Die Blutung beginnt erst bis zum 4. Februar, wenig- 
stens aus dem Holzkörper (bei einem Abschnitt waren schon 
am 31, Januar Safttropfen da ausgetreten, wo zufällig eine 
Knospe abgebrochen resp. nur deren Stammtheil übrig geblie- 
ben war). Die Blutung dauerte, auch wieder unter Bevorzugung 
der Markscheide, bis zum 15, Februar, war aber zu dieser 
Zeit schon sehr vermindert. Vom 8. März ab nirgends Saft, 
Als die Querschnitte am 3. April erneuert wurden, blutete in 
den nächsten Tagen nur ein einjähriges Stück aus dem Quer- 
schnitte des Holzkörpers. — Bei einem dicken Stück ohne 
Callusbildung hatte das Rindenparenchym so sehr gewuchert, 
dass das Periderm zersprengt wurde, 


») Th. Hartig giebt (Botun. Zeitg. 1862 Nr. 12) für den Juglans-Saft 
an 4, Zucker, 6,1°/, Bassorin, Letzteres scheide sich aus dem Saft nach 
24 Stunden in eisähnlichen Klumpen von selbst aus. Ich glaube nicht, dass 
die von mir verwendeten Auschlagstriebe solch hohen Zuckergehalt besassen, 
— Der Zusammenhang zwischen Saftmenge und Qualität der Saftbestandtheile 
bedarf einer’ speciellen Erörterung, ebenso Herkunft und Funktion des ,,Bas- 
sorins im Juglans-Saft. — Als Endtermin der Blutung bei Juglans setzt 
Th, Hartig Ende Februar, was nach anderweitigen, auch eigenen Erfahrungen 
lange nicht reicht. 
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Betula. Die Saftausscheidung beschränkt sich auf die Rinde, 
welche frühzeitig hervorwuchert, Später erschien hier roth- 
brauner Saft. Die Saftleistung des Holzkörpers beschränkt sich 
auf die äusserste Grenze gegen die Rinde zu. 

Fagus. Am 17. Februar sind grosse Tropfen wasserklaren 
Safts auf dem Querschnitt erschienen, dann Saft aus der Marke 
scheide und der Rinde. Die Blutung setzt sich anhaltend, aber 
schwächer werdend fort. 

Carpinus. Am 8. Februar beginnt die Ausscheidung aus 
dem Mark, später aus dem Holze, bleibt aber schwach, vom 
24. II. ab erléschend. 

Zum Schluss möge die mir aus verschiedenen Gründen bee 
sonders merkwürdige Blutung aus der Porenschichte, wenigstens 
der jüngeren Ringe bei Frazinus, hervorgehoben sein, welche 
auch bei den neueren Versuchen und fast ausnuhmlos bei 
sämmtlichen Abschnitten eingetreten ist. Diese Beobachtung 
wird gestatten, jenen Umständen nachzuforschen, welche erfüllt 
sein müssen, wenn unter den Beobachtungsbedingungen sich die 
Saftleistungsfähigkeit der Hölzer in einer Saftausscheidung am 
oberen Querschnitt äussern soll. 


Wie oben erwähnt hat Treviranus eine Ansammlung von 
Wassertropfen oder wenigstens wässriger Flüssigkeit auf der 
inneren Oberfläche der Hülsen von Podalyria und Colutea beo- 
bachtet. Ich habe gefunden,") dass sich auch auf der inneren 
Oberfläche der bekanntlich stark aufgeblasenen utriculi von 
Carex vesicaria L. wasserklare Tropfen ansammeln. Zum Theil 
nehmen dieselben den Schnabel vollständig ein, zum Theil fin- 
den sie sich auch weiter abwärts an der inneren Wandseite, 
ohne dass sich aber bestimmte Beziehungen zum Verlaufe der 
Nerven erkennen lassen. Da die Schlauchwand durchsichtig 
ist, kann ınan die Tropfen schon von Aussen bemerken. Zum 
ersten Male stiess mir die Erscheinung auf an einem ausser- 
ordentlich heissen Tage kurz nach Mittag, bei Pflanzen, welche 
der Sonne voll exponirt, am Rande eines Wassergrabens stan- 
den. Von einigen Dutzend untersuchten Pflanzen zeigten fast 
alle und dazu die meisten an sämmtlichen Schläuchen die Er- 


‘) Sommer 1882. 


scheinung. — Bezüglich der Ursachen kann ich noch keine be- 
stimmten Angaben machen, da der Standort zu entfernt ist, um 
genügend häufige Beobachtungen zu machen. Nach einigen 
gelegentlichen Versuchen vermehrt sich die Tropfenansammlung 
keinenfalls in den Schläuchen im Wasser stehender, im Zimmer 
schattig gehaltener Halme, wohl aber erscheinen die Tropfen 
in Schläuchen von der Sonne exponirten Aelıren, sowie an 
solchen, die in nassen Sand gesteckt in feuchter Atmosphäre 
sich befanden. Aus verschiedenen Gründen vermuthe ich, dass 
diese Tropfenansammlung einfach ein Niederschlag aus der 
feuchten Luft der Schläuche sei, also auch überall da auftrete, 
wo die Bedingungen zum Beschlagen gegeben sind. Möglicher 
Weise wirkt aber auch dieser Umstand mit einer Wasseraus- 
pressung von Seite der Schlauchwand zusammen.') Jedenfalls 
muss von dem angegebenen Gesichtspunkte aus auch die Wasser- 
ansammlung in den erwähnten Hülsen geprüft werden, Offen- 
bar müssen beim Zustandekommen der Erscheinung Verschie- 
denheiten bestehen je nach dem Entwicklungszustande der 


Schläuche, der Feuchtigkeit der Luft u. s. w. Gewiss wird diese 
Wasseransammlung auf das Wachsthum der Schlauchwand und 
Frucht fördernd einwirken, 


1) Nach speciellen Versuchen zeigen die Pilanzen der Versuchsart starke 
Worzelblutung. 


Personalnachrichten. 


Am 18. Februar starb in Neapel der Director des dortigen 
botanischen Gartens, Prof. Baron V. Cesati, im Alter von 
76 Jahren. 


Den Correspondenten des Herrn Baron von Thümen in 
Wien theilen wir mit, dass derselbe leider mehrere Monate 
hindurch schwer erkrankt war, und, zwar jetzt in der Genesung 
begriffen, noch längere Zeit hindurch zur Fortsetzung seiner 
mycologischen Arbeit unfähig sein wird. 
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Ueber einige Arten resp. Rassen der Gattung Thymus. 


Von Dr. L Celakovsky. 
(Fortsetzung.) 


Im Anschlusse an die hier besprochenen zumeist mittel- 
europäischen Formen der Serpyllum-Gruppe will ich noch einige 
orientalische Arten besprechen, welche Boissier als Varietäten 
des polymorphen Th. serpyllum auffasst. Unter Th. serpyllum 
e Chaubardi .begreift der Autor nicht nur den eigentlichen Th. 
Chaubardi Boiss. et Heldr., sondern auch den Th. heterotrichus 
Griseb. vom Berge Athos, den er einfach als Synonym zum 
Th. Chaubardi citirt. Das ist nun sowohl nach der sehr genauen 
Beschreibung Grisebach’s, als auch nach Exemplaren des 
Th. helerotrichus, die Herr Vict. von Janka am Originalstand- 
ort gesammelt und mir gütigst mitgetheilt hat, sicher nicht 
richtig. 

Was den echten Th. Chaubardi betrifft, den ich zahlreich 
vor mir habe aus derHeldreich’schen Sammlung, von Guic- 
ciardi auf dem Parnassus gesammelt, von Boissier mit ! 

Flora 1888. W 
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Hier möge auch gleich eine neue Thymus-Art besprochen 
sein, welche sich der Serpyllum-Gruppe wohl anschliesst, aber 
gleich dem ‘Th. bracteosus Vis. durch vergrösserte heteromorphe 
Brakteen sich auszeichnet. Ich erhielt Exemplare dieses Thymus 
von H. von Janka miteiner brieflichen Bemerkung des Gebers, 
dass er ihn für neu halte. Nach Janka ist er gewiss der Th. 
acicularis der Banater Botaniker, was allerdings sonderbar ist, 
da die eiférmigen oder länglich-elliptischen Blätter, die also 
mehr mit Formen des Thymus serpyllum übereinstimmen, eine 
auffallendere Aehnlichkeit mit Thymus acicularis nicht zulassen. 
Die mir gütigst mitgetheilten Exemplare sind von Jank a selbst 
am Fusse des Domugled nächst den Herkulesbädern im süd- 
östlichen Banat, dann von Wierzbicki 1835 auf Felsen bei 
Csiklowa, ferner am Balkan bei Sliwno von Frivaldsky ge- 
sammelt. 

Da dieser Thymus mit keiner bekannten Art zusammenfällt 
und Herr V. v. Janka mir die Benennung desselben anheim- 
gestellt hat, so benenne ich ihn zu Ehren des um die südost- 
europäische Flora hochverdienten Botanikers Th. Jankae. 

Mit dem Th. striatus oder acicularis hat er wenig mehr als 
das Wachsthum mittels niederliegender, zieinlich dünner Stimm- 
chen und nur 1—5” hoher aufsteigender Zweiglein und ver- 
grüsserte wiewohl anders geformte Brakteen gemein, allein die 
Forın und Nervatur der Blätter und Brakteen ist eine andere, 
Es gehört nämlich der Th. Jankae zu den ausgesprochen mar- 
ginaten Arten, was besonders an den dünnen Brakteen und 
oberen dünneren Laubblüttern deutlich zu sehen ist, während an 
den unteren, abwärts immer kleineren, dicklichen Blättern der 
Blüthenzweige die Nervatur überhaupt wenig hervortritt. Von 
allen marginaten Arten unterscheidet sich aber der Th. Jankae 
durch die Heteromorphie der Laubblätter und Brakteen. Diese 
sind bedeutend vergrössert, rundlich-eiförmig bis eiformig- 
länglich, dünn, öfter geröthet, wie die Blätter kahl und nur 
mit wenigen Wimpern am Rande; ihre 4 bogigen Seitennerven 
jeder Seite fliessenumRandezueinemvollkommenen 
mit ihnen gleich starken Marginalnerven zusau- 
ınen. Der Blüthenstand ist kurz, kopffürmig, Blumen licht 
purpurn, Kelchoberlippe auf !/, gespalten mit lanzettlichen 
Zähnen; alle Zähne kämmig-gewimpert, die der Unterlippe 
pfriemlich. 

Zur Vervollständigung der Beschreibung diene noch, doar 

10% 
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liegen als Th. Sibthorpii nach Boissier zwei Formen vor, eine 
var. glabra und eine var. tomentosa Boiss. in scheda, Ich 
werde zuerst die letztere besprechen. Dieselbe hat ein mehr 
aufrechtes Wachsthum, indem aus dem kurzen ästigen Grund- 
stock, dessen Aeste nur kurz niederliegen, ziemlich aufrechte, 
einfache Stengel aufsteigen. Die rundlichen, weisslichen, ent- 
fernter beblätterten Stengel sind nebst Blättern, Brakteen und 
Kelchen rauhharig, bei mehreren Exemplaren zottig zu nennen. 
Die lanzettlichen zur Spitze allmählich verschmälerten spitzen 
Blätter sind sitzend, höchstens die untersten in ein ganz 
kurzes Stielchen verschmälert, mit vorragenden aber dünnen, 
geraden Seitennerven und kaum bemerkbarem Marginalnerven. 
Bemerkenswerth (zum Unterschiede z. B. vom Th. Balansae) ist 
der gedrungene Blüthenstand, indem die Blüthenstiele kaum 
länger oder selbst kürzer sind als die röhrige, nach oben wenig 
erweiterte Kelchrühre; derselbe ist kurz, kopfférmig, oder es 
kommen in den Achseln der obersten Blattpaare noch ein 
paar entferntere Scheinwirtel dazu. Die zwei pfriemlichen 
unteren Kelchzühne überragen bemerklich die kurze Ober- 
lippe mit kurzen 3eckigen pfriemlich zugespitzten Zähnen. 
Corollen (auch die androdynamischen) ziemlich klein. 

Noch ist zu bemerken, dass in den Achseln fast aller Blätter 
und namentlich der unteren kleine, mehrblätterige Blattbüschel 
sitzen und dass die Blätter, Braktcen, Kelche und Corollen mit 
rothbraunen, zuletzt schwarzbraunen auffälligen Drüsen besetzt 
sind. 

Nachdem dieser Thymus, von BenthaminDeCandolles 
Prodromus unter Th. lanceolatus Desf. mitbegriffen, von dem 
nordwestafrikanischen Th. lanceolalus Desf. nach Boissier (und 
nach der Beschreibung in Wal pers’ Repertorium) sicher ver- 
schieden ist, nachdem sich der Name Th. Sibthorpii doch nur 
auf die griechische Pflanze, den Th. lanceolatus Sibthorp et 
Smith bezieht und nachdem der echte Th. Kolschyanus, 
wie ich überzeugt bin, ebenfalls verschieden ist, so muss der 
persische Thymus Sibthorpa Boiss. und zwar zunächst dessen 
var. lomentosa Boiss. in scheda, einen neuen Namen erhalten, 
wesshalb ich für ihn den Namen TA, lancifolius vorschlage. 

Der Th. Sibthorpii var. glaber Boiss. in scheda! von Kotschy 
ebenfalls in Südpersien und zwar „in lapidosis jugi Kosche 
Sirch in monte Kulı-Daöna“* gesammelt, steht dem tomentosen 
Th. lanafolius wohl nahe, besitzt einen ühnlichen Wuchs, exch 





151 


raubhaarig, die Behaarung kürzer als beim Th. lancifokus; Blätter 
und Kelche wie bei diesem mit dunklen Drüsenpunkten. In 
den oberen Blattachseln nach oben zunehmend grössere Blatt- 
büschel, welche bisweilen in Bereicherungszweige des Blüthen- 
standes, in beblätterte und die dicke, dichte und oft walzige 
Aehre wiederholende Zweige auswachsen. Der Kelch weicht 
von dem des Th. lancifohus und daénensis bedeutend ab, die 
Zähne der Unterlippe sind hier kurz, und zwar weit kürzer 
als die Oberlippe, diese mit 3längeren, gespreizten, aus breitem 
Grunde pfriemlichen Zähnen. 

Noch sei als Moment zweiten Ranges bemerkt, dass bei 
den 3 zuletzt besprochenen Arten die Haarbüschel in der Mün- 
dung des Kelches wenig sich bemerkbar machen, weil ihre 
Haare kürzer und schmutzigweiss sind, während beim früher 
besprochenen Th. Balansae nach Art des Th. serpyllum die dichten 
weissen Haarbüschel zu Seiten der Zähne der Kelchunterlippe 
auffällig hervorschauen. 

Wenn Boissier vom Th. Kotschyanus sagt: „diu pro specie 
propria habui, sed formae manifeste intermediae adsunt“, so 
erklärt sich das damit, dass er eben so Verschiedenes, darunter 
den dem Th. serpyllum sehr nahestehenden und kaum zu trennen- 
den Th. Balansae vereinigt hat. Wirkliche Mittelformen zwi- 
schen ‚den hier umschriebenen Arten sind mir aber sehr un- 
walırscheinlich. 

Im Berliner Herbarium findet sich ferner von zwei ent- 
fernten Lokalitäten ein Thymus, aus dein Pariser Museum (1822) 
herrührend, von Bentham einmal als Th. strialus, das andere- 
mal als Th. striatus var.? bezeichnet, einmal von Bruguière 
und Olivier in Syrien, das anderemal von Olivier in Per- 
sien („Bagdad à Alep*) gesammelt angegeben. Derselbe reiht 
sich am besten hier an, er hat mit Th. striatus, alticus etc. eine 
geringe Aehnlichkeit, denn die Blätter sind breit und die Brak- 
teen wenig von ihnen verschieden; mehr ähnlich ist er in der 
Brakteen- und Kelchbildung, und überhaupt in der Inflorescenz, 
auch in der Drüsen- und Haarbekleidung dem Th. conspersus, 
den ich alsbald besprechen werde. Im Blüthenstande ist er 
auch den eben besprochenen Arten ähnlich. Er hat einen sehr 
buschigen Wuchs und bildet aus dickem, holzigem Stamme 
ziemlich aufrechte, dicht gedrängte Aeste und Zweige, daher er, 
weil er neu ist, Th. densus heissen möge. Die ganze Pflanze 
ist graulich behaart, die Zweige dicht weisslich-kurzhaarig, stiel- 
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Form denen des Th. densus ähnlichen Blätter sind ausser der 
dichteren kurzen Behaaruny auch noch auf der Oberseite und 
den Nerven der Unterseite mit längeren, zerstreuten Steifhaaren 
besetzt und der ebenfalls, doch schwächer verdickte Blattrand 
ist wie die Blattflächen feinflaumig-kurzhaarig. Die Scheinähre 
ist kürzer, kopflörmig, die Zähne der Unterlippe sind kürzer, 
lanzettlich und so lang als die Oberlippe mit ihren 3 dreieckig- 
lanzettlichen Zähnen. Endlich sind die Drüsen auf Brakteen 
und Kelchen wieder sehr klein, blass und unansehnlich. 


Eine grosse Verwirrung herrscht noch in der Synonymie 
der 'Chymi aus der nächsten und entfernteren Verwandtschaft 
des Thymus siriaius Vahl. Nach Kerner (Schedae I pag. 56) 
ist der Th. siriatus Vahl aus Süditalien identisch mit dem Th. 
acicularis W. K. Prof. Kerner war so freundlich, mir die 
betreffenden Exemplare seines Herbars zur Ansicht mitzutheilen, 
in Folge dessen ich mich von der Richtigkeit seiner Ansicht 
selbst überzeugt habe. Der Th. striatus vom Monte San Angelo 
bei Neapel und vom Monte Pollino aus Ost-Calabrien (leg. 
Huter, Porta, Rigo!) ist ohne Frage derselbe wie der croatisch- 
dalmatische Th. acicularis W. K. Auf St. Angelo kommt dieser 
Thymus auch in einer breitblätterigen und merklich grossblüthi- 
geren Form vor, welche Kerner als var. Marinosci (Tenore 
uls Species) bezeichnet hat. Nachdem nun die Identität des 
Th. striatus und Th. acicularis festgestellt und die Verbreitung 
dieser Art von Croatien bis Süditalien erwiesen ist, so zeigt es 
sich, dass noch eine Anzahl südeuropäischer und orientulischer 
(und zwar meist guter) Arten unter dem Namen Th. striatus, 
resp. Th. zygis Autt. (nec L. sp. pl.) gehen, welche sowohl vom 
echten Th. striatus als auch untereinander wohl unterschieden 
sind. Ich will jene Forinen, die ich im Herbar des böhm. Mu- 
seums und anderwärts studirt habe, nachstehend besprechen. 

j. Die von Pres! auf Sicilien gesammelte und als Th. 
Marinoscs Ten. bestimmte Pflanze. 

Nyman'’s Conspectus zählt Th. Marinosci Ten. als Syno- 
nyo von Th. striatus auf, von dem Ny man freilich den Th. aci- 
cularis ausschliesst, ihn den Serpylis zutheilend. Zum Th. acicu- 
laris citirt aber Ny man die von Petter unter diesem Namen 
aus Dalmatien ausgegebene Pflanze. Diese ist jedoch von den 
echten Th. acicularis W. Kit. sehr verschieden, dagegen identisch 
mit dem Th. dalmaticus Freyn (Flora von Süd-Istrien pag. 162), 
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Dieselbe Pflanze wie die von Presl für Th. Marinosci ge- 
haltene findet sich im Herbar des Prager botan. Gartens aus 
„Herb. Jan“ als „Thymus acicularis Presi“ aus Sicilien. In der 
FI. Sicula Presl's ist indessen Th. acicularis mit einem Astericus 
verzeichnet, als eine von Anderen in Sicilien angegebene, von 
Presi selbst aber dort nicht gesehene Pflanze, 

Wir haben ferner dieselbe Forin aus Sicilien von P. G. 
Strobl mit der Bestimmung Th. hirtus Rafin. und ferner aus 
Apulien („Gargano in apricis montis S. Angelo) von Porta und 
Rigo ebenfalls als Th. hirtus Rafin. (dazu „Th. zygis L. ß. calyc. 
glandulosis Guss.“), 

Auch Th, hirtus Rafin. wird von Nyman und von Ber- 
toloni zum „Th. strintus“ als Synonym gezihlt. Kerner 
citirt aber Th. hirtus Raf. unter Th. striatus Vahl nicht. | 

Und in der That ist der Th. Marinosci Presl oder Th. hirtus 
Raf. vom Thymus strialus Vahl (Th. acicularis W.K.) hinreichend 
gut unterschieden. Seine Blätter haben eine ganz andere Textur, 
sie sind breiter und flach, lineal-länglich, zum Grunde spatelig 
verschmälert, mit wenig vorspringenden Nerven, auf den Ober- 
flächen behaart: dagegen beim Th. acicularis dicklich, fast 
genau lineal, trocken stark längsfaltig-linirt oder gerippt, nur 
am Rande zur Basis hin steif gewimpert. Die Brakteen, aus 
breiterem Grunde länglich, allmählich verschmälert, stumpflich, 
werden zwar bei Th. hirtus Raf. nach oben kürzer und zur 
Basis breiter, der Contrast derselben gegen die Laubblätter ist 
aber nicht so ausgesprochen wie beim Th. actcwaris, dessen 
Brakteen eifürmig und dann rasch zur Spitze verschmälert 
sind; auch tritt die bei Th. acicularis auf den Brakteen sehr 
starke Berippung beim Th. hirtus sehr zurück. Sehr auffallend 
sind auch bei letzterem die Drüsen auf den Blättern, Brakteen, 
Kelchen und Corollen entwickelt, niimlich sehr zahlreich, rela- 
tiv gross und leuchtend roth, schon mit blossem Auge als dunk- 
lere Punkte erkennbar. Auf den gleichen Theilen des Th. aci- 
cwaris sieht man aber die Drüsen mit blossem Auge gar nicht, 
unter der Lupe aber uls zerstreutere, kleinere, auf den Blättern 
blasse, farblose, auf den Kelchen schwach glänzende, licht- 
eelbliche Punkte. Schon habitucll sicht Th. acicularis in allen 
Theilen viel kahler aus, Th. hirtus dichter graulich behaart, 
daher der Name hirtus wohl zutrifft. Besonders stark behaart 
ist die Pilanze von Gargano in Apulien, auch deren Stengel 
oberwärts weisslich-zottig, daher sie als eigene Varietéit 
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Der echte spanische Th. zygis L. sp. pl. ist wie bekannt 
eine durchaus verschiedene Art aus der Verwandtschaft des 
Th. vulgaris L. Zu dem italienischen „Th. sygis in Bertoloni's 
Flora italiana stellt der Autor Th. striatus, acicularis etc. als 
Synonyme, ebenso citirt Nyman Th. zygis L. herb. (nec sp. pl.), 
Gussone, Todaro zum Th. siriatus Vahl als synonym. 

Ich habe die im böhmischen Museumsherbar befindliche 
Pflanze Lo Jacono’s, die vom Th. acicularis und anderen unter 
Th. strialus begriffenen ‘hymen sicher specifisch verschieden ist, 
unter dem neuen Namen Th. paronychioides beschrieben, da sie 
auch vom Th. conspersus erheblich abweichend erschien. Später 
sah ich im Herbarium des Herrn Fr. Tempsky in Prag unter 
der nämlichen Scheda gelieferte Exemplare Lo Jacono’s, 
die ohne Zweifel nur einen breit- und kurzblätterigeren Th, con- 
spersus vorstellen. Es sind somit von dem genannten Sammler 
als Th. zygis zwei verschiedene Formen ausgegeben, auffallen- 
der Weise nicht etwa durcheinander gemengt, indem die Museums- 
exemplare durchweg zum Th. paronychioides, die des Herbarium 
Tempsky ausschliesslich zum Th. conspersus sehôren. Auch 
das ist auffällig, dass die Museumsexemplare in einem früheren 
Blüthenstadium, nämlich im Knospenzustand, gesammelt sind 
als die des Herbars Tenıpsky, deren Blüthen völlig entwickelt, 
sogar theilweils im Verblühen begriffen sind. 

Dass der Th. paronychioides nicht etwa eine durch frühere 
Jahreszeit bedingte Form des Th. conspersus ist, wie man hie- 
nach vermuthen könnte, das beweisen Exemplare eines sicilischen 
Thymus, von Todaro ebenfalls als Th. zygis L. „in aridis 
montosis — Busambra‘‘ gesammelt, welche in vollkommener 
Blüthenentwicklung stehen und doch als ınehr schmelblätterige 
gedrungenere Form des Th.paronychioides sich erweisen. Durch 
Vergleich der von Lo Jacono und Todaro gelieferten Exem- 
plare (letztere habe ich erst später im Herbarium Tempsky 
zu Gesicht bekommen) liisst sich besser als früher das Wesent- 
liche des Th. puronychioides beurtheilen. Derselbe steht aller- 
dings dem Th. cımspersus nahe, unterscheidet sich aber durch 
Folzendes: Die Inflorescenzen sind auch entwickelt gedrungen 
kopffurmig (beim conspersus mehr verlängert und unterwärts 
locker), die äusseren oder unteren Brakteen namentlich an der 
breitblätterigen Form Lo Jacono's sehr vergrössert, die Blü- 
then weit überragend (daher die Aehnlichkeïit mit einer Paro- 
nychia). Die Exemplare Todaro's zeigen die Vergrösserung 
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ich, dass Pres] dieselbe Pflanze zuerst im Herbar Th. elongatus 
genannt, dann aber, wahrscheinlich weil schon ein Th. elongatus 
Link existirte, als Th. longicaulis publicirt hat. Dieser Th. elon- 
gatus Pres! ist nun abermals identisch mit dem Th. dalmaticus 
Freyn, such liegt er im selben Bogen noch vor nach einer 
ebenfalls von K. Presl’s Hand geschriebenen Scheda „in col- 
libus asperis Aprutii ad Salmonam, leg. Dr. Preisz“. Es wächst 
hiernach der Th. dalmaticus Freyn auch in Siditalien und auf 
Sicilien. 

4. Dem Thymus striatus oder acicularis ähnlicher als der 
Th. conspersus und paronychioides ist der Th. zygioides Griseb. aus 
Thracien. Bentham in De Candolle's Prodromus, der oft 
mehr als nöthig zusammenzieht, führt ihn mit einigem Zweifel 
als eigene Art auf. Nyman behandelt ihn als Synonym von 
Th. striatus, ebenso Kerner, der ihn somit mit Th. acicularis 
identificirt. Boissier zieht ihn mit ! wiederum zu seinem Th, 
striatus (von dem also Th. acicularis ausgeschlossen, dagegen der 
Th. alticus eingeschlossen ist). Bei Bentham existirt der Th. 
striatus (Neapolis, Graecia) im Gegentheil als eigene Art neben 
Th. zygsoides. 

Durch die Freundlichkeit des Prof. Graf Solms-Laubach 
erhielt ich die Originalien Grisebach’s aus dem Göttingen’- 
schen Herbarium zur Ansicht und habe mich überzeugt, dass 
Th. zygioides init keiner der vorbesprochenen Arten zusammen- 
fällt, sondern eine ejgene Art (oder Rasse), darstellt, dass also 
Bentham am correctesten mit ihm verfahren ist. 

Der Th. zygioides ist ein kleines Pflänzchen mit kriechendem 
Stämmchen und kurzen, fertil nur 1?/, langen (,,sesquipollicares)“ 
und steril noch kürzeren, gleichmässig behaarten, stielrundlichen 
Zweiglein. Vom ‘Th. acicularis unterscheiden ihn die vorn 
stumpfen, spatelig-linealen, weicheren und nicht so deutlich 
nervig-gestreiften Blätter, mit deutlicheren dunkleren Drüsen- 
punkten, ebenso die bei weitem weniger dentlich vorspringend 
venervten Brakteen, deren unterste den Laubblättern ähnlich, 
die oberen uber allerdings wie beim Th. acicularis etwas zur 
Basis verbreitert sind. Hauptsächlich unterscheiden sich beide 
Formen im Kelche. Grisebach beschreibt den Kelch seines 
Th. sygioides ganz genau: calycis pubescentis labio superiore 
breviter tridentato, dentibus ovato-triangularibus, acutis, 
labii inferioris segmentis quadruplo brevioribus“ Durch 
die breiten, kurzen, nicht pfriemlich bespitzten Kelchzähne 
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weicht der Th. sygioides von allen besprochenen Arten der Striatus- 
Gruppe ab, am meisten vom nachfolgenden Th, atlicus ; selbst bei 
den Arten oder Rassen aus der Verwandtschaft von Serpyllum, z.B. 
bei Th. angustifolius sind die Kelehziihne nicht so verkürzt 3eckig- 
eiförmig, Die Blütter des Th. conspersus und des Th, parony- 
chioides unterscheiden sich von denen des Th. sygioides, welche 
wie bei Th. acioularis und atticus auf den Flächen kahl und nur 
am Rande lang gewimpert sind, durch langbehaarte Blattflächen. 
Der Th. dalmaticus Freyn, dem der Th. sygioides habituell auch 
ähnlich ist, weicht ab durch 2reihig behaarte Zweige, zur Basis 
verschmälerte, den Laubblättern conforme Brakteen u, a. 

Von meinem werthen Freunde R. von Uechtritz erhielt 
ich den Th. sygioides auch aus der Dobrudscha, gesammelt 1873 
von Sintenis auf einem Berge („Consul“?) bei Cinili. Gri- 
sebach hat nach Uechtritz die Pflanze selbst anerkannt und 
in der That stimmt sie mit der von ihm gesammelten in allem 
überein bis auf die Blüthenfarbe, die nicht weiss, sondern roth 
ist und bis auf die nicht eben eifürmig-3eckigen, sondern viel 
schmäleren, übrigens aber doch auch ebenso kurzen und gar 
nicht pfriemlich zugespitzten Zähne der Kelchoberlippe. Auch 
von Herrn Vict. v. Janka besitze ich ein ganz übereinstim- 
mendes Exemplar aus der Dobrudscha ‚in collibus versus locum 
Razim“, 

(Schluss folgt.) 
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Ueber die Traubenwickel von Drosera rotundifolia L. 
Von J. Velenovaky. 


(Mit Tafel V.) 


Der Blüthenstand der Gattung Drosera wird allgemein als 
eine schaftständige, ährenfürmige Wickel beachtet. Im ent- 
wickelten Zustande bekommt er die Form einer dorsiventralen 
Traube, an deren einer Seite die Blüthen, an der anderen die 
Bracteen entwickelt sind. 

In den meisten Fällen stellt sich uns der Blüthenstand von 
Drosera rotundifolia scheinbar als eine einfache Traube dar, 
welche zur Zeit des Aufblühens eingerollt ist, so duss die Blü- 
then auf der oberen, die Bracteen auf der unteren Seite erschei- 
nen. Reifen die Früchte, so steht der Blüthenstaud steif auf- 
recht. Die endständige Blüthe ist zwar fast immer vorhanden, 
kommt aber selten zur vollkommenen Entwickelung. 

Wenn man die Stellung der einzelnen Blüthen näher beachtet, 
so findet man, dass dieselben in einer Reihe auf einer Seite 
der scheinbaren Achse zusammengestellt und nur die Blüthen- 
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so sind jene Rracteen, welche zu einer Blithe zu stehen kommen, 
stets zur Seite derselben inserirt. Die erste Bractee auf dem 
Blüthenstande Fig. I läuft demnach mit ihren Spuren bis zur 
Blüthe 1 und steht ihr gegenüber; die zweite Bractee läuft 
mit ihren Spuren zur Blüthe 2 und ist deshalb in die andere 
Bracteenreihe gestellt und komint auf diese Weise wieder der 
zweiten Blüthe gegenüber zu stehen. So wird der ganze Blüthen- 
stand auf die gewöhnliche Form der Wickel Fig. IV zurück- 
geführt. 

Die Vorblätter sind, wie die Abbildung zeigt, ungewöhnlich 
hoch verschoben, so dass das erste erst im dritten Internodium 
erscheint. Verschiebung der Vorblätter oder Deckblätter komınt 
wohl bei vielen Pflanzen vor, jedoch die ähnlichste Analogie 
zum Drosera-Blüthenstande finden wir bei den Borragineen- 
wickeln, die Celakovsky a. a, O. eingehend erläutert, und 
durch viele Beispiele gründlich erklärt hat. Die Verschiebung 
der Vorblätter bei Drosera geschieht aber noch im höheren 
Masse, wodurch das Verständniss des ganzen Blüthenstandes 
noch schwieriger wird. Betrachtet man die Achse, welche hier 
eine Blüthe beendigt, als eine selbstständige Achse, die zweite 
wieder so, jedoch als Tochterglied der ersten sich entwickelnd 
u.s. w. bei allen folgenden Blüthen, so wird auf der Wickel 
Fig. I des Vorblatt 1 bis auf die Achse des vierten Grades 
emporgelioben und der Theil des Sympodiums von der ersten 
bis zur dritten Blüthe wird aus zwei Achsen und zwei Bracteen- 
basen gebildet (man muss sich nämlich eine ähnliche Ver- 
schiebung so vorstellen, als wären die einzelnen Bracteen mit 
ihren langen Stielen dem Sympodium angewachsen). 

Die Ursache der eigenthümlichen Inserirung der Bracteen 
findet ihren Ursprung in dem einseitigen Wachsthum des ganzen 
Blüthenstandes. Die scheinbar einfache sympodiale Achse con- 
centrirt im Wachsen ihre sämtliche Thätigkeit auf der Blüthen- 
tragenden Seite. Die Rückseite (,Dorsalseite“) verkümmert 
auf Kosten der „ventralen“ Seite und desshalb ist der ganze 
Blüthenstand vor und bei dem Aufblühen oder bei der grüssten 
Thätigkeit des Wachsthums eingerollt. Wenn aber das Wachsen 
aufhört und die Früchte reif sind, so wird auch die scheinbar 
einfache Achse stärker und nimmt die definitive aufrechte Stel- 
lung ein, in welcher sie fortan verharrt. Die Orientirung der 
Bracteen geschieht auch zur ventralen Seite, insofern als sich 
ihre Spreiten auch in dieser Richtung biegen, Man stelle sich 
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sehen konnte. Längere Gliederhaare oder Steifhaare aber fin- 
den sich weder an den Blättern noch an den Zweigen, selbst 
im oberen Theile derselben nicht; nur am Rande sind im un- 
teren verschmälerten Theile die Blätter und die Brakteen mit 
kräftigen entfernten steifen Wimpern versehen, theilweise sehr 
spärlich auch die Blattflächen. Die Kelchziihne sind alle 5 käm- 
mig gewimpert. Alle grünen Theile sind wie bei beim Th. con- 
spersus mit weinrothen, glänzenden, ziemlich dicht stehenden Oel- 
drüsen bestreut. 

Zu der Behaarung und Drüsenbekleidung gesellen sich 
noch andere Unterschiede vom Th. allicus, acicularis u. s. w. 
Die untersten kleineren Blätter der Zweige sind spatelförmig, 
die übrigen schmal lanzettlich, am Grunde lang keilig ver- 
schmälert, zum Unterschiede z. B. vom Th. alicus sehr spitz 
auslaufend. Die Stämmchen sind kräftig, knorrig, vielästig, 
bräunlich, wurzelnd. Die Brakteen sind vergrössert und ver- 
breitert, eiförmig und spitz, oder eiförmig-lanzettlich, gerippt 
nervig, am Grunde aber kaum durchscheinend, die Kelche wie 
beim Th. atlicus häufig weit überragend. Die Kelchoberlippe 
ist (wieder ganz im Gegensatz zum Th. akicus) nur auf ?/, ihrer 
Länge in 3 kurze Zähne, deren mittlerer zum Grunde verbreitert, 
gespalten. Die unteren Kelchzähne lineal-pfriemlich. Die Co- 
rollen sind verhältnissmässig gross, bedeutend ansehnlicher als 
die des Th. atlicus oder acicularis, schön rosenroth, mit lang 
hervorragenden Staubfäden und Griffeln. 

Die Pflanze verbreitet auch getrocknet einen sehr starken 
aromatischen Thymus-Geruch. 

Die cephalonische Pflanze ist eine der schönsten Thymus- 
Arten, welcher ich nach der charakteristischen Behaarung den 
Namen Th. holosericeus gebe. 

Bemerken will ich noch, dass Steudel im Nomenclatur 
botanicus (vom J. 1841) einen Thymus denticulalus Steud. (Th. 
Marinosci Steud. et Hochstett. herb. un. itin.) von Cephalonia auf- 
führt. Boissier ignorirt ihn und Bentham zähltihn unter 
den nur dem Namen nach bekannten Arten auf. Es scheint, 
dass wirklich nur der blosse Name ohne Diagnose publicirt ist, 
folglich ohne kanonische Giltigkeit. Der Thym. holosericeus dürfte 
auch schwerlich damit gemeint gewesen sein, weil weder die 
Blätter noch die Brakteen desselben gezähnelt sind. 

7. Dem Thym. striatus und afticus nahe steht ein Y’hymus des 
Berliner Botanischen Museums, aus dem Herbarium Kunth's, 
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9. Der neue Th. revolufus aber ist nachstehend zu charak- 
terisiren. Derselbe besitzt ebenfalls holzige Stämmchen und 
bildet ausgebreitete, aus niederliegendem Grunde aufsteigende, 
2—5 Zoll lange, ebenfalls dichtbeblätterte Aeste und Zweige, 
welche mit kürzeren und längeren, besonders unter den Knoten 
mit längeren weissen Haaren besetzt, dicht steifhaarig 
sind. Die Blätter sind lineal-länglich, aber (im trockenen 
Zustande wenigstens) sämmtlich nach oben zur Spitze hin mit 
den Rändern stark nach rückwärts gerollt, so dass 
der kräftige Mittelnerv unterseits meist nur im unteren Theile 
des Blattes frei sichtbar bleibt, und so dass die Blätter viel 
schmäler als sie wirklich sind, nämlich lineal-pfriemlich zu sein 
scheinen. Diese Umrollung mag auch den Ausdruck folia subu- 
lato-triquetra bei Boissier mit veranlasst haben. Sie sind 
auf der Oberseite ausser mit kurzen Härchen auch mit 
langen weissen Hauren besetzt undam Rande gewimpert. 
Die köpfchenförmige Inflorescenz wird viel grösser als beim 
Th. cilicus, ihre Brakteen sind auch grösser, oval oder breit 
rundlich, plötzlich zugespitzt, stark nervig, an den 
oberen welligen Rändern zur Spitze hin ebenfalls umgerollt, 
und auf der Aussenfläche graulich lang-rauhhaarig, so dass 
die Köpfe fast spinnwebig aussehen. Die Kelche sind weit 
grösser als beim Th. cilicicus, rauhhaarig, und nicht nur die 
unteren Zähne, sondern auch die Oberlippe mit ihren 3 schmel- 
lanzettlichen aber kurzen Zähnen lang und dichtgewimpert, 

Ausserdem befinden sich auf Blättern, Brakteen, Kelchen 
und den ziemlich grossen Corollen weinrothe, weit grös- 
sere Drüsen, und die Büschel in den Blattachseln der Stengel- 
blätter bestehen aus schmäleren aber sämtlich entwickelten 
gleichartigen Blättern. 


Die Nomenclatur der hier besprochenen Arten (theilweise 
wohl nur Rassen) gestaltet sich nunmehr folgendermassen : 
Th. humifusus Bernh. ap. Rchb. (Th. serpyllum c. nummularius 
Gel. Prodr. FL Bühm.). 
Th. pulcherrimus Schur (Th. alpicolus Schur, Th. carpathicus 
Cel., Th. chamaedrys B. nummularius Fiek Fl. v. Schles. 
p. pte). 
Th. Rochelianus Cel. (Th. nummularius var. hirsutior M. Bieb., 
Th. inosus Rochel.). 
Th. Jankae Cel. (Th. acicularis Autt. banat. teste Janka). 
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auch unter seinem Th. serpylum « Chaubardi citirt, ist mit dem 
Th. Chaubardi des Parnassus nicht geradezu identisch. Letzterer 
hat einen niederliegenden Wuchs und treibt nur wenige Zoll 
aufsteigende Blüthenzweige mit kurzen, meist rundlichen In- 
florescenzen und hat mehr spatelförmige, kleinere (nur 4—5/ 
lange) Blitter. Die Athospflanze hat bis 1’ hohe, aus aufsteigen- 
dem Grunde aufrechte Stengel, verlängerte Terminalinflorescenzen 
und bei fast gleicher Breite doppelt längere, lanzettliche oder 
länglich-lanzettliche Blätter. Dies ist wohl der Th. lanceolaius 
Sibth., also der eigentliche Th. Sibfhorpis Benth. 


Flora der Nebroden. 
Von 
Prof. P. Gabriel Strobl. 


(Cfr. Flora 1882 p. 568.) 


C. Cichoriaceae Vaill 


Scolymus grandiflorus Def. Fl. Atl. Tfl. 218!, Pres! FL 
Sic., (Guss. Syn. et Herb.!, Bert. Fl. It. (Sic.), Gr. God. II 390. 

An Wegrändern, auf Feldern und Rainen, besonders des 
Sudabhanges der Nebroden zwischen 400 und 1200 in. sehr ge- 
mein: Ueberall um Polizzi und Petralia bis zu den Favare di 
Petralia (!, Herb. Mine!), gemein auch um Gangi und unter 
Geraci!, viel seltener um Dula und Viscogna (Herb. Mina); 
höchster Standort: Ferro soprano bei 1400 m.! Mai—Sept. 4, 


Scol. hispantcus L. Presl Fi. Sic., Guss. Syn. et Herb.l, 
Bert. FI. It. (Sic.), Rchb. D. Fl. Tfl. Il, Gr. God. II 390, Willk. 
Lge. II 204. 

An sandigen, krautigen Gestaden, an Wegen und Zäunen 
der Tiefregion zwischen Cerda und Cefalü gemein!; im Herb. 
Guss. von Termini nahe der Grenze! Juni, September, # nach 
Guss., 2jr. nach den übrigen Autoren. 


Scol. maculatus L. Guss. Syn. et Herb.!, Bert. FI. It. (non 
Sic.), Rchb. D. Fl. 2 I!, Gr. God. II 390, Willk. Lge. II 203. 

Auf Feldern und lehmigen Fluren nach der Ernte: Um 
Polizzi nicht selten!, wahrscheinlich auch an anderen Orten des 
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wahrscheinlich häufig: var. a. Ob Castelbuono gegen Bocca di 
Cava, um Polizzi! var. 8. Valle di Madduca bei Polizzi (Herb. 
Guss. D. April—Juni ©. Alle auch im übrigen Sizilien, ausser- 
dem noch C, spinosum L. 


C. Endivia L. In verschiedenen Varietäten überall kul- 
tivirt. 


Tolpis umbellata Bert. pl., Fl. It. (Sic.), DC. Prodr. VII 
86, Willk. Lge. II 206, barbata Pres! Fi. Sic., Guss. Syn. et 
Herb., Biv. monogr., non L. barbata Gr. God. II, 287 p. parte, 
Linné gibt als Standort seiner barbata zwar auch Monspelier, 
Vesuv und Sicilien an, wo nur umbellata wächst, allein, de er 
und W. sp. pl. die Achaenien zweiborstig nennen, 80 meinten 
sie offenbar eine in Spanien weit verbreitete, in Italien aber 
fehlende Art, die ausser durch den Pappus nach Willk. Lge. 
auch noch durch grüssere Köpfe, dünnere Achänien und robu- 
steren Habitus sich unterscheidet; ferner zeichnen sich meine 
spanischen Exemplare aus durch längere Randblüthen, längere, 
zahlreichere und sparrig abstehende, bogig zurückgekrümmte 
und am Ende aufsteigende äussere Kelchschuppen, Richtungs- 
verhältnisse, die ich auch an kultivirten Exemplaren finde; bei 
umbellala hingeven stehen die äusseren Kelchschuppen aufrecht 
ab und sind an der Spitze oft abwärts gebogen, die Richtungen 
beider sind sich also entgegengesetzt. 

Ich habe die Pflanze von Palermo, Calabrien, Florenz, vom 
Etna und auch in den Nebroden findet sie sich auf trockenen 
krautigen Rainen der Tiefregion um Finale! April, Mai ©. 


Die übrigen Arten Siziliens unterscheiden sich von voriger 
ziemlich leicht durch Kelchschuppen, welche niemals den Hall 
kelch überragen, selten 4-, meist 5—10-borstigen Pappus und 
durch Perennität. Am nächsten steht ihr 7. quadrsaristat a Biv.; 
und Bert. FI. It. sowie DC. Pr. und Willk. Lge. haben sie auch 
wirklich mit umbellata verwechselt; sie unterscheidet sich aber 
ausser durch Perennität auch durch die meist kaum über die 
Hülfte des Hüllkelches reichenden Deckschuppen, die Blüthen 
sind tiefgelb, Anthodien ziemlich grün, schwach mehlig, der 
Pappus mindestens 4-, öfters auch 5—6grannig, die Pflanze mehr 
ruthenförmig, verlängert, Blätter viel sparsaıner-, aber tiefers, ja 
selbst fiederspaltig - gezähnt und etwas verlängert lanzettlich. 
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Flora des Rehhorns bei Schatziar. 
Von Dr. Ferd. Pax. 


Das Florengebiet, welches im Nachstehenden geschildert 
werden soll, gehört unstreitig zu den interessantesten Theilen 
des Riesengebirges: wir finden- auf einem Raume von relativ 
geringer Ausdehnung eine bedeutende Anzahl Seltenheiten; wir 
begegnen, wie uns gezeigt werden wird, den interessantesten 
Vorkommuissen aus dem Gebiete der Pflanzengeographie, welche 
unsere Provinz aufzuweisen hat. Dabei erscheint Alles in einer 
solchen Fülle und Mannigtaltigkeit der Entwicklung, dass selbst 
für den Touristen geschriebene Reisebücher der üppigen Vege- 
tation des Rehliorns Erwähnung thun, wie u. A, Dr. Pauers 
Johannisbad, Eisenmengers Schmiedeberg u. a. m. 

Nichtsdestoweniger hat sich der Rehhorn wissenschaftlicher 
Erforschung lange entzogen; eine eingehendero Kenntniss seiner 
Flora datirt aus allerjüngster Zeit. Augaben machten Breyer, 
Pohl, Kablik, Siegert, Engler, Traxler und Cela- 
kovsky. In den Jetzten Jahren habe ich anfangs gemeinschaft- 
lich mit meinem unvergesslichen Lehrer, Herrn Prorector Hi ger 
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des Dorfes Altstadt und zugleich unfern des Mündungspunktes 
der schatzlarer Strasse in die Chaussee, welche am Ufer der 
Aupa von Trautenau aus bis tief in’s Gebirge hineinführt. Von 
diesem Punkte aus zieht die oben genannte Linie in nordnord- 
östlicher Richtung immer die schalzlarer Strasse verfolgend 
durch die Dörfer Trautenbach und Brettgrund bis nach dem 
Bergstädtchen Schatzlar, von hier in nordöstlicher Richtung bis 
zum Dorfe Kunzendorf. Die Linie, welche durch die beiden 
Orte Kunzendorf und Marschendorf bestimmt wird, und die nord- 
westliche Grenze unseres Gebietes bildet, berührt die beiden 
Orte Nieder-Albendorf und Nieder-Kolbendorf und bezeichnet 
die Senke, welche das Rehhorngebirge vom Kolbendorfer 
Kamme scheidet. 


Die Länge der eben näher beschriebenen Grenzlinie beträgt 


24,6 Km. und zwar vertheilen sich diese auf die einzelnen Theil- 
stücke, wie folgt: 


Westliche Grenzlinie 40 Km. 
bogenförmige südwestliche Grenzlinie 5,7 Km. 
ostsüdöstliche Grenzlinie 6,8 Km. 
nordöstliche Grenzlinie 3,3 Km. 
nordwestliche Grenzlinie . 48 Km. 

246 Km. 


Von der Südostseite (etwa aus der Gegend von Liebau) 
gesehen gewihrt das Gebirge, welches die eben umgrenzte 
Fläche erfüllt, den Anblick eines langgestreckten Rückens, 
welcher ungefähr in der Mitte eine ganz geringe Einsenkung 
zeict. Von dieser Vertiefung können wir uns über den Bau 
des Gebirges mit wenigen Worten leicht orientiren, wenn wir 
uns dieselbe in unser Fünfeck projieirt denken: sie liegt wenig 
nördlich der Linie Marschendorf—Schatzlar und zwar nüher an 
ersterem Orte. (regen N.N.O. zieht sich von hier aus ein kurzes, 
ziemlich steiles Thal, in welchen die wenigen Bauden des hoch 
welegenen Dorfes Dörrengrund zerstreut liegen. Die östlichen 
Gehiinge dieses Thales erheben sich zu einer nur wenig über 
der Einsattelung gelegenen Hochfläche, welche ebenso steil 
gegen das Aupathal, soweit es südliche Richtung hat, abfällt. 
Ein anstehender Gliimmerschieferfels von geringen Dimensionen, 
welcher den Namen „Auetschkenstein“ führt, bezeichnet die höchste 
Stelle dieses Theiles. [hin gegenüber erlebt sich, getrenn t durch 
das Thal von Dürrengrund, zu gleicher Höhe der sog, Krühen- 
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Ausläufer des Rehhurns über unsere Grenzlinie hinaus fort, 
Der Punkt, an welchem die schatzlarer Strasse dieselben über- 
schreitet, führt den Namen „Reissenhöhe* Zwischen dieser 
und dem Thal von Brettgrund zieht sich in einer muldenförmigen 
Vertiefung am S. O.-Abhang das kleine Wernsdorf eınpor, wäh- 
rend in bedeutender Höhe oberhalb Ober-Trautenbach eine ein- 
zeln stehende Baude, das Rehhornvorwerk, als alleiniger Un- 
terkunftsort an diesen Abhängen für die Launen des Wetters 
Schutz bietet. 

Gegen das Aupathal fällt der Südflügel nicht so unmittel- 
bar ab, wie der nördliche; auch die Steilheit vermindert sich 
je weiter wir an der Aupa abwärts gehen. Vorberge gliedern 
sich gegen W. ab, wie die „schwarze Koppe“ u.a. m., schieben 
sich zwischen Aupa und Hauptrücken ein, und in den dadurch 
entstehenden Thälern, deren wir hauptsächlich 2 uuterscheiden, 
fliessen Bäche der Aupa zu. Als bedeutendstes und landschaft- 
lich schönstes Thal, das sich auch bis unter den Gipfel des Süd- 
flügels verfolgen lässt, nenne ich das Glasendorfer Thal, mit dem 
sog. „Altwasser“, in dem der dem Thale den Namen gebende 
Ort liegt. 

Der Gipfel des südlichen Theiles bildet einen langgestreck- 
ten Rücken, welcher in westnordwestlicher Richtung gegen 
das Glasendorfer Thal sich weniger steil neigt, als gegen die 
Ostseite. Im Gegensatz zum Nordflügel trägt er allein alle 
Quellen und Hochmoore, mit zwei unbedeutenden Ausnahmen, 
ein Umstand, der sich auch im Character der Flora zur Geltung 
bringt. 

Alle Bäche, welche auf dem Rehhorn ihren Ursprung neh- 
men, gehören zum Flussgebiet der Aupa; die einzige Ausnahme 
bildet der Booer, dessen Quellen an den oberhalb des Dorfes 
Bober gelegenen N.-Abhängen des Rehhorns in einem Erlen- 
wildchen entspringen. 

In politischer Beziehung gehört der Rehhorn zu Böhmen; 
voin geographischen Standpunkte aus betrachtet, bilden seine 
Abhänge, soweit sie wenigstens im N. und N. OQ. liegen, die 
Ränder des landeshuter Thales, wie auch der Kolbenberg und 
Landeshuter Kamm. Ich verfahre demnach völlig consequent, 
wenn ich im Folgenden seine Flora in Vergleich zur schlesischen 
bringe, umsomehr, da gerade die entsprechenden Abhänge be- 
sonders berücksichtigt werden, und berufe mich nur auf den 
Vorgang der schlesischen Floristen, die seit jeher die poli- 
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Parthien von apfelgriinem Talk eingesprengt enthalten, Nament- 
lich ist der nördliche Flügel des Hauptrückens an seinen Ab- 
hüngen gegen Dörrengrund reich an solchen Lagern; sie ge- 
hören mit zu den höchst gelegenen im Riesengebirge. 


Für die Beschaffenheit unserer Flora ist das Vorkommen 
dieses Kalkes von keiner Bedeutung, indem derselbe keine spe- 
cifischen Arten enthält und aus unserer Flora keine Form an 
ihn gebunden erscheint; selbst Hieracium vulgatum Fr. var. cal- 
eigenum Rehm. kommt bei uns ebenso wohl auf Urgestein, das 
nachweislich keinen Kalk enthält, vor, wie auf letzterem. Dass 
Euphrasia pratensis Fr. var. picta Wimm, bei uns nach den bis- 
herigen Beobachtungen nur auf Kalk gefunden wurde, ein Ver- 
halten, welches diese Pflanze sonst nicht zeigt, ist wohl bloss 
zufällig und als eine Folge des sehr seltenen Vorkommens dieser 
Pflanze innerhalb unserer Flora aufzufassen; vielleicht bestätigen 
andere Fundorte am Rehhorn meine Vermuthung. 

Im Gegensatz hierzu äussert sich in den tieferen Regionen 
ein höherer Procentgehalt des Bodens an Kalk auch in der 
Flora; so erscheinen Anthyllis Vulneraria L. und Gentiana ciliata L. 
fast nur auf kalkhaltigem Boden und Galeopsis angustifolia Ehrh. 
ist geradezu nur an die nächste Umgebung der Halden der 
schatzlarer Schächte gebunden. 


Dies sind aber auch meines Wissens nach die einzigen Bei- 
spiele aus unserer Flora, welche eine Abhängigkeit der Art 
von der geologischen und chemischen Beschaffenheit des Nähr- 
bodens erweisen.') 


Ueber die Höhe des Rehhorns existiren einige nicht über- 
einstimmende Angaben. Eine derselben, welche in Dr. Pauers 


ı) Schmidt v. Bergenhold berichlet in seiner „Geschichte des 
Bergbau- und Hüttenwesens im Königreiche Böhmen (Prag 1873)" auf S. 171 
Folgendes: „Das Städtchen Freiheit auf dem Dom. Wildschlitz bei Trautenau, 
vor Johannesbad gelegen, auf dessen Gebirge, „das goldene Rehhorn“ genannt, 
unbekannt zu welcher Zeit ein Goldbergbau aufgekommen war, wurde von 
Kaiser Ferdinand I. im Jahre 1546 zur Bergstadt erhoben und von mehreren 
Nachfolgern desselben dieses Privilegium bestätigt, es wurde auch durch den 
dortigen Bergban Gold gewonnen , welches um drei Gran geringer als das 
Gald von Eule gewesen sein soll, jeduch ging dieses Bergwerk, wahrscheinlich 
wegen Mangel an Adel der Günge ein, daselbst wurde zwar i. J. 1765 der 
alte Bau wieder aufgenommen, jedoeh nach fruchtlos verbauten 4000 fi. im 
Jahre 1775 wieder aufgelassen.“ 
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graphie Schlesiens zu Grunde legen; diese Forscher setzen als 
untere Grenze für das Hochgebirge die Höhe von 1200 m. fest, 
welche der Rehhorn nicht erreicht. 

Allein die Natur macht hier eine Ausnahme von der Regel : 
trotz der geringen Elevation, bei der doch sonst im Riesen- 
gebirge nur sparsam die Typen des Hochgebirges sich zeigen, 
und — auf was noch besonders Gewicht zu legen ist — bei 
der verhältnissmässig bedeutenden Entfernung vom Hauptkamme 
der Westsudeten, erscheinen auf dem Gipfel des Rehhorns eine 
sebr grosse Anzahl von Bewohnern des Hochgebirges auf ein 
relativ beschränktes Areal zusammengedrängt. Der Rehhorn 
bildet gleichsam eine Copie der Riesengebirgsflora en miniature; 
und eben deshalb rechtfertigt sich die Eintheilung seines Ge- 
bietes in folyende 3 Regionen: die Region am Fusse (bis 600 m.), 
die Region seiner Abhänge und die Gipfelregion (oberhalb 
980 m.). 


I. Region. 


Diese Region, über welche wir uns ebenso wie im fulgen- 
den Abschnitte kürzer fassen können, erstreckt sich bis zu einer 
Höhe von etwa 600 ın., den geringsten Flächenraum unseres 
Gebietes einnehmend. Die Wiesen- und Ackerflora des Vorge- 
birges findet hier ihren vollkommenen Ausdruck; ebenfalls 
spielt der Wald eine bedeutende Rolle, alle andern Vegetations- 
formen treten bei Weitem zurück. 

Wie man von Vornherein vermuthen möchte, müsste die 
durchschnittlich etwa 100 m. betragende Differenz der absoluten 
Höhen im Aupathale und am O. und N.O, Fuss des Rehhorns 
eine Modification der Flora bedingen. Indess erleidet dies ge- 
wiss ursprüngliche Verhältniss vielfach Abänderungen, erstlich 
dadurch, dass mit der Aups Arten höherer Lagen ziemlich 
weit herabwandern; so findet sich z. B. noch kurz oberhalb 
Trautenau Achillea alpestris W. Gr. am Ufer der Aupa nicht 
gerade selten. Dieseu Umstande ist es übrigens auch zu danken, 
dass Carduus Personala Jacq. an ınehreren Stellen in Marschen- 
dorf und unterhalb dieses Ortes vorkommt, den einzigen Stand- 
orten unseres Gebietes! Das Auftreten solcher Typen an diesen 
Orten ist lediglich der herabschwemmenden Kraft der Aupa zu- 
zuschreiben; das Herabsteigen alpiner Arten vom Gipfel des Reh- 
horns in das Aupathal habe ich bisher noch nicht beobachtet, 
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fiavum L., Silene Armeria L., Polentilla mixta Nolte, canescens Bess., 
deren herrschende Form bei uns die var. fallax Uechtr. ist, 
Rosa dumetorum Thuill., Epdobium hirsutum L , Hieracium suecicum 
Fr., Cirsium canum MB., Hyoscyamus, Euphrasia caerulea Tsch., 
Galeopsis angustifolia Ehrh. und Salvia verticillaia L. Cirsium ri- 
eulare Lk. mit seinen Bastarden und Botrychium matricarioides 
A, Br. haben in Trautenbach ihren einzigen Standort. 

Wenn wir von den Fällen absehen, welche eine Einwan- 
derung aus fremden Florengebieten nicht controliren lassen, wozu 
ich das Vorkommen von Thalictrum flavum, Malva Alcea L., An- 
thyllis, Sarothamnus, Epilobium hirsutum L., Cirsium canum MB. und 
Ggleopsis angustifoha Ehrh. rechne, so fallen folgende 3 Beispiele 
von Einschleppung in das letzte Jahrzehnt: Silene Armeria L. 
seit 1873 bei Königshain bei Schatzlar, Salvia verhcillala seit 
1874 auf der Kippe und Hyoscyamus niger L. seit 1879 in 
Schatzlar. 

Schliesslich verdient das Fehlen folgender Arten als für 
unser Florengebiet bezeichnend hervorgehoben zu werden: Aoo- 
nitum variegatum L.'), Saponaria, Potentlla verna L.?), Rosa rubi- 
ginosa L., Galium silvaticum L.*), Eupatorium, Achyrophorus macu- 
latus Scop., Hieracium Schmidts Tsch., Campanula persicifolia L., 
Ledum palustre L., Vinceloxicum?),, Convolvulus sepium L., Veronica 
moniana L., Galeobdolum luteum Huds. (Typus), Ajuga genevensis L., 
Primula officinalis Jacq., Polygonatum anceps Mnch.?), Scirpus pauct- 
florus Lightf., Selaria, Bromus mollis L. 


(Fortsetsung folgt.) 


Weitere Beobachtungen über die eigenthümlichen ein- 
zelligen Kérper in der Carbonkohle 
von P. F. Reinsch. 


Den in dem Aufsutze über diese Kôrper in der Flora Nr. 8 
mitgetheilten Beobachtungen über diese merkwürdigen Körper 


1) Hiermit sei auch Ilöge r's Angabe im .‚Osterprogramm der Realschule 
I. Ord. von Landeshut 1874“ p. X widerlegt. 

2) Dieses sonst im oberen landeshuter Thale ziemlich verbreitet. 

3) Dieses an der Grenze unseres Gebietes bei Krinsdorf unweit Schatslar 
und vielleicht doch noch innerhalb desselben. 
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Bezüglich dieser mit Sphagnumsporen so nahe übereinstimmen- 
den Form ist eine derartige Ableitung immerhin noch nicht 
über allen Zweifel. Im Ganzen sind bis jetzt über 30 ver- 
schiedene Formen dieser dreiklappigen Körper in der Curbon- 
kohle aufgefunden. Alle diese Formen zeigen sich sehr kon- 
stant in Form und Grösse, in der Beschaffenheit und Dicke 
der Aussenhülle, welche letztere, wie die auf Taf. IV abgebil- 
deten verschiedenen Formen zeigen, grosser Variation unter- 
liegt. Diese Formen mit dicxwandiger, geschichteter Aussen- 
hülle haben mit Sporen weder recenter Moose noch anderer 
höherer Cryptogamen nicht die entfernteste Beziehung und man 
könnte wohl geneigt sein, dieselben als individuelle Organismen 
anzusehen, oder wenigstens als Organismen, welche in dem 
Formenkreise der Entwicklungsstufen sehr einfacher Pflanzen- 
formen bestimmte Zustände darstellen, Auch mit Dauersporen 
recenter Süsswasser- oder Meeres-Algen lassen sich irgend- 
welche verwandschaftliche Beziehungen nicht nachweisen. Wenn 
auch eine direkte Beziehung der auf Taf. IV Fig. 5 und 17 ab- 
gebildeten Triletesformen zu Sphagnumsporen sich herausstellen 
sollte, so ist damit noch nicht bewiesen, dass auch für die 
übrigen Formen eine verwandschaftliche Beziehung zu den 
ersteren und damit auch zu Sphagnumsporen wirklich besteht. 

Mehrere dieser Triletesformen im Russischen Carbon finden 
sich in mehreren Kohlenflötzen in solch enormer Menge, dass 
man den Antheil dieser mikroskopischen Körper an der Sub- 
stanz wohl zu 80—90 per Cent annehmen kann. Von der er- 
digen und Torbanitähnlichen Steinkohle von der Pruckscha 
Guvern. Nowgorod wird ein Cubikcentimeter ungefähr 5,827,000 
einzelne ‘rileleskirper von durchschnittlich 0,033 mm. diam. 
enthalten. 


Erlangen, 28. Mürz 1883. 


Literatur. 


„Die wichtigsten essbaren, verdächtigen und 
giftigen Schwämme.“ Naturgetreue Abbildungen der- 
selben auf 12 Tafeln, zusammengestellt im A. des k. k. 
österr. Landes-Sanitätsrathes von Dr. F. W. Lorinser, 
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erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
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Sitzungsbericht des botan. Vereines in München, 


III. Monatssitzung 10. Januar 1883. 


Herr städt. Obergärtner Schinabeck sprach zuerst über 
die Gruppe Chamaedryon der Gattung Spiraea, unter Vorlage 
einer Anzahl von Formen in getrockneten Exemplaren. 


Rhizomorpha (Dematophora) necatrix n. sp. Der Wurzelpilz 
des Weinstockes. Die Weinstockfäule. Pourridié. Blanquet, 
Blanc des racines. Mal bianco. 

Ueber vorgenannten Parasiten resp. Krankheit des Wein- 
stockes hielt Prof. Hartig einen durch mehrere Tafeln und 
zahlreiche Objecte, insbesondere frische Pilzkulturen erläuterten 
Vortrag. Der 3. Band seiner „Untersuchungen aus dem forst- 
botanischen Institut in München“, in welchem eine eingehende 
Beschreibung der Entwicklung der Krankheit enthalten ist, wurde 
zugleich vorgelegt. Die erst seit kauın einem Decenium neu 
beobachtetete verheerende Krankhcit des Weinstocks ist seit 
dem Jahre 1877 durch eine Reihe von Forschern untersucht, 
ohne dass es denselben geglückt wäre, den walıren Charakter 
derselben zu erkennen. Theilweise wurde die Krankheit dem 
Agaricus melleus zugeschrieben, der aber naclı den Untersuch- 

Flora 1888, VW 
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sich der Parasit in Gestalt von Rhizomorphen und zwar in dem 
Rindengewebe, vorzüglich nahe dem Holzkörper. 

Diese Rhizomorphen sind im Bau völlig abweichend von 
den Rhizomorphen des Agaricus melleus. Sie verlaufen im Rin- 
denzewebe theils als zwirnsfadendicke Stränge theils als breite, 
fächerförmig gestaltete Binden und verästeln sich vorzugsweise 
durch Abzweigung nach der Oberfläche der Wurzelrinde hin. 
Während Rh. fragilis aus parallel laufenden unter einander ver- 
wachsenen Hyphen besteht, die sämmtlich in die kegelförmige 
Spitze enden und durch seitliche Aussprossung ein fädiges Mycel 
entwickeln, das sich in die Wirthspflanze verbreitet; sind die 
Hyphen der Rhizom. necatrix völlig frei neben einander liegend, 
dabei aber nicht parallel im gemeinsamen Vegetationspunkte 
werdend, sondern wie die Haare eines Fuchsschwanzes ausein- 
ander laufend. Die in der Peripherie des Stranges gelegenen 
Hyphen biegen nach aussen und verbreiten sich in die Gewebe 
der Wirthspflanze, während im Centrum eine beständige Neu- 
bildung von Hyphen durch gabelförmige Theilung erfolgt. In 
einer gewissen Entfernung von der Spitze verwachsen die Hy- 
phen des Stranges bei gleichzeitiger Vergrösserung ihres Durch- 
messers zu einem Scheinparenchym, während im Innern ein 
Hohlraum entstelit. der nur von einzelnen dünnen Fäden er- 
füllt ist. 

Der Hohlraum kommt dadurch zu Stande, dass ein Theil 
der centralen Hyphen sich dabei nicht versrüssert. 

Der hôchst eigenthümliche Bau der Rhizomorphen wird 
aber erst klar, wenn wir zuvor darauf hinweisen, dass die ein- 
zelnen Hyphen, welche nach aussen im Gewebe der Wirths- 
pflanze endigen resp. sich verbreiten, in der Rinde des Stranges 
schräg nach innen verlaufen und an der Innenwand der Mark- 
hohle enden oder vielmehr in einen düunen nach oben laufen- 
den Murkfuden verlaufen. Diese Markfüden entsprossen weiter 
entfernt an der Spilze dem Pseudoparenchym der Rinde, d. h. 
der Innenwand der Höhle. 

Das Wachsthumsgesctz der Rhisomorpha necatrix lüsst sich 
bei Verfolgun: einer einzelnen Hyphe deutlich erkennen. 

Die der Wandung einer Markhöhle entsprossenc Hyphe 
tritt nach einiger Zeit in die entgegengesetzte Wand, verdickt 
sich dort, und wird zum Bestandtheil der Rinde, aus der sie wieder- 
um näher der Spitze zu sich aussen loslöst, um in das Gewebe 
der Wirthspflanze zu wachsen. Auf der Innenseite der Rinde 
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gehörten aber nicht zu dem Mycel, wie nähere Untersuchung 
ergab. 

Als Vorbeugungsmittel gegen das Auftreten der Krankheit 
ist lediglich allgemeine Kenntniss der Krankheit und ihrer 
Symptone zu bezeichnen, damit kranke Pflanzen nicht verkauft 
oder gekauft resp. gepflanzt werden. 

Als Vertilgungsmassregel nach dem Auftreten der Krank- 
beit, die ja bei der alljährlich wiederholt stattfindenden Besich- 
tigung jedes Stockes nicht leicht übersehen werden kann, ist 
allein folgendes Mittel anzuempfehlen. Der oder die todten 
und kranken Stöcke sind sorgfältig auszuerden und sofort zu 
verbrennen, falls nicht letztere durch Abschneiden der etwa 
aur vereinzelt auftretenden kranken Wurzeln noch zu retten 
sind. Diese müssten dann der Vorsicht halber provisorisch 
an eine separate Stelle gepflanzt werden. Dasselbe gilt für die 
noch gesunden Stücke, welche auf einem etwa 1 m. breiten 
Isolirstreifen in der Umgebung der kranken Stelle auszuheben 
sind. Auch der Isolirstreifen ist sorgfältig von Wurzeln zu 
reinigen und nach aussen auch mit einem Isolirgraben zu ver- 
sehen. So lässt man die Stelle mindestens 3 Jahr lang ruhen, 
ohne irgend welche Pflanzen dort zu bauen, denn es kommt 
darauf an, den Parasiten auszuhungern, was in dieser Zeit er- 
reicht werden kann. Alsdann kann die Stelle mit Stöcken 
wieder bepflanzt werden. 

Gänzlich zu verwerfen sind alle chemischen Mittel, da diese 
nutzlos, oder gar schädlich und sehr theuor sind. 


Sodann zeigte derselbe einen Spaltpilz, Beggiatoa alba vor, 
welcher sich in überaus üppiger Weise seit 1881 in den Auell- 
wässern der künstlichen Fischereianstalt bei Starnberg ent- 
wickelt hat und weisse schleimige Massen bildet, welche auf 
dem Grunde resp. am Rande der kleinen Bäche alle festen 
Bestandtheile überziehen. Interessant ist dieser Pilz insbe- 
sondere dadurch, dass er in den verschiedensten Schwefelquellen 
nachgewiesen ist, und durch seinc Einwirkung das Schwefel- 
wasserstoffsas dieser Quellen aus den darin enthaltenen schwefel- 
sauren Salzen entwickelt wird. 


Das Vereinsmitglied Herr kgl. Bezirksarzt Dr. Holler in 
Memmingen hatte folgende Abhandlung eingesendet, Jie sodann 
verlesen wurde: 
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vieler Ruderalpflanzen, nicht lange an einer Stätte zu verweilen, 
darf indessen trotzdem jetzt bereits als stabiler Bürger der 
Augsburger Flora angesehen werden, 

(Lepidium ruderale L. Bahnhof Meminingen gegen Grönen- 
bach 598 m. Holler 1882). 


9. Coronopus Ruellii All. (Senebiera Coronopus). Bahnhöfe von 
Stierhof (jetzt als solcher aufgehoben), Mering und Althegnen- 
berg an jenen Stellen, wo die zum Abladen des Viehs benütz- 
ten Brücken stehen. Der Umstand, dass die Pflanze sich nur 
an jenen Bahnhöfen findet, auf denen für die benachbarten grös- 
seren Oekonomiegiiter (Mergentau, Mering, Hofhegnenberg) 
fränkische Ochsen ausgeladen werden, lässt schliessen, dass die 
Ptlanze ursprünglich aus Franken, und zwar vermuthlich in den 
Hufen der fränkischen Ochsen, eingeschleppt sein möchte. 


Seither hat sie sich eingebürgert und von mehreren der 
genannten Standorte aus weiter verbreitet. So 

1. von Stierhof aus nach Schwabhof und von dort (wohl an 
den Schuhen der Taglôhner) auf Feldwegen bis gegen 
Kissing, 

2. von Mering aus auf kothigen Feldwegen gegen Bergen und 
wegen das Wasserhäusl, 

3. von Althegnenberg aus am Balındamm gegen Hochdorf. 
Hier ist sie indessen durch Ausgrasen und Aufschütten 
wieder vernichtet worden. 

Die Pflanze dürfte vermuthlich an ınelıreren Stationen um 
Augsburg auf geeigneten Stellen zu finden sein, darf überhaupt 
jetzt als vollkommen eingebürgert betrachtet werden. 

10. Isatis tincloria L. Vereinzelt bei Stierhof, kommt auch 
sunst in Südbaiern ab und zu an Bahndiimmen vor, so z.B. bei 
Schwabhausen und Epfenhausen zwischen Buchloe und München 
595—5%6 m. (Holler 1881). 

11. Rapistrum perenne All. Nur I Mal 1 Exemplar zwischen 
Mering und Althegnenberg. 

12. (Vaccaria parviflora Munch.) Mehrfach zwischen den 
Schienen bei Hochdorf und Kissing. Stets bald verschwindend. 

13. Münchia mantica Bartl. wurde zwei Jahre hindurch im 
Bahnhof Mering an einer Stelle beobachtet, wo etwa cin Jahr- 
zenent lang aus Ungarn bezogene Schwellen gelagert waren. 
Leider wurde der Platz im 3. Juhre neuerdings belegt, so dass 
die Vegetation der Pflanze vorlüufig ein Ende nahm. 
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26. Galium tricorne L. An mehreren Stellen im Bahngeleise 
zwischen Hochzoll und Althegnenberg. Vorübergehend. Bahn- 
hof Memmingen bei der Ladehalle 598 m. (Holler 1881). 

27. Achillea setacea W. K. Bahnhof Mering bei Nr. 13 und 
25 (Môünchia mantica, Galium pedemonlanum) ; vorübergehend. 

28. Anthemis mixta L. Einmal in 2 Exemplaren zwischen 
Mering und Althegnenberg beobachtet. (Die Diaynose wurde 
von Dr. Ascherson in Berlin bestätigt.) 

29. Senecio Jacobaea L. var. discoideus Koch. Bahndamm 
bei Hochdorf; sonst nirgends um Augsburg. 

30. Cirsium canum MB. Von Britzimeierim Bahngraben bei 
der ehemaligen Station Stierhof entdeckt und von mir durch meh- 
rere Jahre an Ort und Stelle beobachtet, bis der betreffende 
Platz als Lagerplatz für Schienen verwendet wurde: 

Wahrscheinlich mit den Effecten des aus Mähren zugezogenen 
Gutsbesitzers Schnider in Schwabhof eingeschleppt. 

31. Centaurea solstitialis L. Ein einzelnes Exemplar unter 
Diplotaxis am Bahnhof in Stierhof. Sonst um Augsburg bis- 
weilen unter Luzerne, selten die vollständige Blüthenentwicklung 
erreichend. 

32. (Tragopogon pralensis L.) Häufig am Bahndamm zwischen 
Mering und Haspelmoor. Sonst um Augsburg äusserst selten, 
während Tragopogon orientalis allenthalben auf Wiesen gemein ist. 

33. Lactuca Scariola L. Im warmen Sommer 1879 in unge- 
heurer Menge im Bahnhof zu Augsburg. 

34. Crepis selosa Hall. fil. Von mir 1853 an der Bahnböschung 
ausserhalb des Augsburger Bahnhofs entdeckt, war sie einige 
Jahre an dieser Stelle verschwunden, kehrte jedoch nach einiger 
Zeit dort wieder (Rauch). 

Es würe nicht unmöglich, dass die Pflanze, welche auch 
sonst oft in Kleeäckern nach Aussaat französischen oder Süd- 
tiroler Samens erscheint, durch Ansaat der kahlen Böschung 
mit Klee und Luzerne dorthin gelangt sein möchte. 

35. (Hieracium pralense Tausch), eine Wiesen- und Moor- 
ptlanze Südbaierns, die im Haspelmoor zahlreich vorkommt, 
wächst auch stellenweise am Bahndamm zwischen Mering und 
Althegnenberg. Sie könute dorthin durch Früchte verschleppt 
worden sein, die ein Bahnzug dem eine Stunde östlich entfern- 
ten Haspelmoor entführte, 

36. Xanthium strumarium L,, sonst nicht selten als Woll- 
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Pflanze fehlte damals der Memminger Flora und erschien erst, 
als Memmingen in's Bereich des Eisenbahn-Verkehrs hinein- 
gezogen wurde, 

Unter obigen 44 Arten (eigentlich nur 34, wenn die 10 ein- 
geklammerten, auch anderweitig um Augsburg beobachteten 
Pflanzen in Abzug gebracht werden), welche als neue Einwun- 
derer in die Augsburger Flora mit Sicherheit bezeichnet wer- 
den können, da die betreffende Bahnstrecke erst seit Beginn 
der Vierziger Jahre in Betrieb steht, sind: 

I. Culturpflanzen, d.h. anderswo cultivirt: Papaver 
somniferum, Isatis lincloria (könnte übrigens auch aus dem Jura, 
wo sie wild wächst, stammen), Medicago media, Vicia Faba, 
Panicum miliaceum und Selaria italica. 

II. Acker-Unkräuter: Papaver dubium, Erysimum orien- 
tale, Rapisirum perenne, Vaccaria parriflora, Vicia lenuifolia, villosa, 
pannonica und angustifolia, Bupleurum rotundifolium, Caucalis dau- 
coides und muricata, Galium tricorne, Anthemis mixta, Ceniaurea sol- 
slitialis, Crepis selosa und Allium vineale. 

III. Ruderalpflanzen: Diplolaris tenuifolia und viminea, 
Lepidium Draba, Coronopus Ruellü, Xanthium Strumarium, Echino- 
spermum Lappula, Datura Siramonium, Amarantus retroflecus, Bro- 
mus sterilis und leclorum. 

IV. Pflanzen verschiedener Standorte: Anemone 
silvestris, Arabis arenusa, Münchia mantica, Malva moschata, Bupleu- 
rum fulcatum, Galium pedemontanum, Achillea setacea, Senecio Jaco- 
haea f. discoideus, Cirsium canum, Tragopogon pralensis, Lactuca 
Scariola, Hieracium pratense. 

Von diesen Einwanderern dürfen gegenwärtig als wirklich 
eingebürgert betrachiet ‚werden (abzüglich der in Klammern 
stehenden auch un anderen Orten um Augsburg auftretenden 
Arten): Anemune silvestris, Diplolaxis tenuifolia und viminea, Lepi- 
dium Draba, Coronopus Ruellii, Vicia pannonica und Bromus tec- 
forum. 

Bezüglich ihres Verhaltens an der Bahnlinie haben wir zu 
unterscheiden zwischen Arten, die vorzugsweise in und um die 
Balınliöfe wefunden wurden und solchen, die auf der dazwischen 
liegenden Strecke wuchsen. 

Die ersteren sind: Diplolaxis (beide Arten), Lepidium Draba 
(auch bisweilen auf freier Strecke), Curonopus Ruellii, Münchia 
mantica, Caucalis daucoides und murticala, Galum pedemontanum, 
Achillea selacea, Cirsium canum, Cenluurea sulslitialis, Lactwa Sca- 
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zeichnen, s0: Vicia pannonica, Moenchia mantica, Caucalis muricata, 
Rapistrum perenne, Cirsium canum, und der Umstand, dass manche 
andere, sonst in der Gegend zwischen München und Augsburg 
nur selten vorkommende Arten mit ihnen gemeinschaftlich 
wachsend beobachtet wurden, lässt auch die Möglichkeit offen, 
dass die letzteren in diesen Fällen ebenfalls mit ihnen gekom- 
men sein könnten, Es ist Holler’s Verdienst, auf diese Ein- 
wanderung längs der genannten Strecke zuerst aufmerksam 
gemacht und daran bestimmte Vorstellungen über die Richtung 
derselben geknüpft zu haben. Indessen ist das Verbreitungs- 
gebiet einer Anzahl der gennannten Pflanzen doch so weit 
nach Westen (resp. Norden oder Osten) ausgedehnt, dass 
mit gleichem Recht auch eine Verschleppung aus anderer 
Richtung angenommen werden könnte. Solche Arten sind 
daher als nicht beweisend für die Frage anzusehen, inwie- 
weit z. B. östliche Pflanzen gegen Westen verbreitet werden 
und sich daselbst einbürgern können. Namentlich dürften 
als solche bezeichnet werden: Bupleurum falcatum (ausser 
östlichen Ländern auch in ganz Westeuropa, Belgien, 
Westdeutschland, Schweiz, Norditalien), Arabis arenosa (auch in 
Skandinavien, Dänemark, Niederlande, Belgien, Frankreich, 
Schweiz, Norditalien und ganz Deutschland), Erysimum orientale 
(auch Belgien, Frankreich, ganz Deutschland), Galium pedemon- 
fanum (auch im ganzen Mittelmeergebiet und den angrenzenden 
Gegenden), Anthemis mixta (ausser Griechenland mit Creta nur 
in Portugal, Spanien, Frankreich, Italien), Anemone silvestris 
(ausser Belgien, Frankreich, Schweiz, Südschweden, Deutschland 
auch Polen, Russland, Ungarn, Siebenbürgen, Croatien, Thra- 
cien), etc. Andere der oben angeführten Arten werden so allgemein 
cultivirt oder sind so vielfach halbheimisch geworden, dass die 
Richtung der Einwanderung bei Augsburg ebenfalls zweifelhaft 
bleibt (Papater somniferum, Panicum miliaceum, Selaria ttalica, 
Isatis tincloria, Xanthium Slrumarium, Amarantus relroflexus etc.). 

Es wire daher höchst wünschenswerth, wenn die interes- 
santen Holler'schen Mittheilungen Anregung dazu geben wür- 
den, auch an anderen Orten Bayerns, die an vielbenutzten 
Handelsstrassen liegen, ähnliche Beobachtungen anzustellen, 80 
dass dadurch die von Holler gefundenen Thatsachen vermehrt 
werden und eine weitere Bestätigung finden könnten. 
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nusna Rchb. Ic. 11 I besitzt nur an der Spitze und meist nur 
abwechselnd etwas borstige Kelchblittchen; var. y. mon spe- 
liensis (W.) Rchb. 11 II = Hyoseris Hedypnois L. besitzt ganz 
kalıle und glatte Anthodialblättchen. 


Hedypnois tubaeformis Ten. Guss. * Syn. et Herb.!, 

cretica B subacaulis DC. Prodr., polymorpha DC. B. % Gren. God., 
joloides S. Sm., non L. 

Auf Rainen, Feldern und an Wegrändern der Tiefregion 
bis 800 m. häufig: Um Polizzi (Guss. Syn.), Castelbuono (Mine 
in Guss. Syn. Add.), S. Ippolito (Herb. Mina!), um Cefalü und 
am Ausflusse des Fiume grande! März—Mai ©. 


Hed. cretica (L.) W. Guss. Syn. et Herb.!, rhagadioloides 
Bisch. Reh. Ic. 11 III, non L., polymorpha DC. 8. 3 Gren. Godr. 
Variirt anthodiis hirsutis et glabris, foliis integerrimis et inciso- 
dentatis, letztere — coronopifoka Ten. 

Auf Feldern und Grasplätzen der Tiefregion wahrschein- 
lich nicht selten; ich fand sie bisher nur um Castelbuono in 
der Normalform (mit kahlen Anthodien und ganzrandigen Blät- 
tern). April—Juni ©. 


Hed rhagadioloides (L. als Ilyoseris). 

Auf Meerdünen, Feldern und Rainen der Tiefregion bis 
1000 m. sehr verbreitet, oft die verschiedensten Formen neben- 
einander, z. B. um Castelbuono, Cefalü, Finale, am Fiume 
yrande. April—Juni ©. 


Hyoseris scabra I. Guss. Syn. et ITerb.', Bert. (Sicil.), 
Rchb. Ic., Gren. Godr. etc. 

Auf steinigen Kalkabhängen und trockenen Rainen der un- 
tersten Tiefregion wahrscheinlich häufig; ich samınelte dieses 
leicht zu überschende Pflänzchen am Burgfelsen von Cefalù, und 
var. glabrata mihi (mit ganz kahlen Anthodien) um Castelbuono 
(ce. 500 m.). Februar—April ©). 


Hyoseris radiata L. Guss. Syn. et Herb.!, Bert. (Sicil.), 
Rehb. Ic., Gren. Godr., Willk. Lge. radiata L. und lucida L. unter- 
scheiden sich nur sehr unbedeutend von einander: Erstere besitzt 
an der Spitze nicht verdickte Schäfte und entweder kahle oder 
borstig behaarte Blätter, letztere an der Spitze etwas verdickte 
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Beiträge zur orientalischen Flora 11.') 
Von Hermann Dingler. 


Chaerophyllum bysantinum Boiss. (Ann. des sc. nat. 1844) nov. 
var. biledschikense m. 

Perenne. inferne ad caules et petiolos hirtellum, caule sul- 
cato-striato superne saepe dichotomo, foliis ambitu triangulari- 
ovatis subternatim bipinnatisectis, segmentis magnis petiolatis 
glabris vel ‘subtus ad nervos parcissime hirtellis a basi 
oblique cuneata vel cordata ovato-oblongis acuminatis 
acute crenato-serratis vel biserratis vel incisobiserratis, den- 
tibus cardilagineo-mucronulatis, foliorum summorum segmen- 
tis valde diminutis oblongis acuminatis, inciso-serratis, involucri 
et involucelli phyllis deflexis late membranaccis lanceolato- 


') Vergl. Flora 1881 Nr. 24 Der leichteren Uebersichtlichkeit halber 
balte ich mich in Terminologie und Form der Beschreibung an Boissier's 
in dessen Flora orientalis gegebene Muster. Das hervorragende Werk des 
berühmten Verfassers wird ja doch immer die Grundlage für das Studium der 
erientalischen Flora bleiben. 


Flora 1883, CS 
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lanceolato-subulatis minutis, calycis dentibas obsoletis, petalis 
parvis luteis rotundato-obovatis in lacinulam inflexam coarctatis 
subemarginatis, fructu glabro elliptico, a dorso plano, margine 
dilatato complanato albumini dimidio aequilato cincto, jugis 
3 interioribus tenuiter filiformibus, exterioribus vix dignoscendis, 
omnibus subaequidistantibus, vallecularum vittis solitariis fili- 
formibus, commissurae mericarpiorum albidae planae vittis 
2 arcuatis, stylopodio conico fructum superante, 


Habitat in campis aridis lapidosis Antilibani in Wadi Faluj 
supra Jubb Jenin Coelesyriae alt. 3000’ s. m. (Dingler) et loco 
Nikephori dicto Palestinae (Spreitzenhofer). 


Am 17. Oktober 1874 von mir und am 15. Okt. 1881 von 
Spreitzenhofer jedesmal nur in einem Exemplar gesammelt. 
Ganze Pflanze c.0,60—1,0 m. hoch, Früchtchen 0,0055—0,006 m. 
lang und 0,004—0,0045 m. breit. | 


Die Charaktere der beiden an weit von einander entferntem 
Standorte gesammelten Exemplare vollkommen übereinstim- 
mend. Die Zugehörigkeit der Pflanze zu Peucedanum und die 
Stellung in dieser Gattung kann nicht zweifelhaft sein. Die- 
selbe steht den Arten P. Meyeri Boiss., depauperatum Boiss. et 
Bal. und ganz besonders P. scuparium Boiss. am nächsten, und 
erinnert wie P. scuparium und die anderen (wie Boissier be- 
merkt) im Habitus durchaus an die Gattung Johrenia. 


Von den venannten Arten verschieden, wie überhaupt sehr 
auffallend ist die neue Art durch die durchaus regelmässig sehr 
bedeutende Verkürzung des untersten Internodiums der Axen 
2ter—xter Ordnung. Dieselbe geht ausnahmslos durch, Ausser- 
dein ist die unterste Zweigaxe 3ter—xter Ordnung ebenfalls 
jedesmal sehr verkürzt, trägt einige fast zu Schuppen reducirte 
Blattscheiden und eine arınblüthige 2—3strahlige kleine Dolde. 
Dieser unterste Zweig ist häufig von seinem normalen Platze 
stark nach hinten zwischen die Axen 2ter und iter Ordnuug 
geschoben und sehr viel kürzer als die oberen Zweige gleicher 
Ordnung, 

Abgesehen von diesem Merkmal, das den Verwandten meist 
fehlt. der G. Johrenia aber bis zu cinem gewissen Grade zu- 
kommt, unterscheiden sich die verwandten 3 Arten folgender- 
ınassen von unserer Pflanze: 

P. Meyeri Boiss. besitzt 3—10 Doldenstrahlen und 4—7 
blättrige Döldchenhüllen, deren Blüttchen linealpfriemlich und 

a8 
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subquadrangulam distinctam duplo latiorem cingente, jugis quin- 
que filiformibus vittiferis tenuibus omnibus superficialibus, duo- 
bus lateralibus subdistantibus commissurae vicinis, valleculis 
comınissuraque concave evittiferis, stylopodio subplano longitu- 
dine stylorum brevium divaricatorum sublatiore. 

Hab. in lapidosis et rupestribus montanis inter virgulta ad 
oppidum Biledschik Bithyniae haud raro, 

Im Juli 1873 von mir gesammelt. Die Pflanze ist 0,4—0,6 m. 
hoch und von allen übrigen Johrensa-Arten gut unterschieden, 
namentlich von den näher stehenden J. dichotoma Boiss., J. 
fungosa Boiss. und J. Graeca Boiss. et Sprun. durch das Vor- 
handensein der beiden seitlichen oberflächlichen juga, 
ferner durch die unterhalb des Stylopodiums nicht vom 
Rücken, sondern von der Seite etwas zusammenge- 
drückten sehr kleinen Früchte. Dieselben sind 0,0035 m. 
lang und fast 0,002 m. breit. Charakteristisch ist ferner die 
starke knotige Anschwellung des schwammigen Perikarps zwi- 
schen den Juga im obern Theile der Früchtchen, so dass die 
Jugs hier sogar vertieft erscheinen. Im mittleren und unteren 
Theile des Früchtens treten die fädlichen juga mit ihren vittae 
deutlich und etwas durchscheinend über die dazwischen fast 
ebene Oberfläche des Perikarps vor. Ausser den oberflächlichen 
vittae finden sich, jedoch nicht ganz regelmässig, der Innen- 
fläche des Perikarps gegen das Albumen eingebettet, so dass 
sie von Aussen nicht sichtbar sind, 3—6 vittae, die den Thälchen 
entsprechen. Dieselben finden sich indess nur im allerobersten 
Theile der Früchtchen und sind auf mittleren Querschnitten 
nicht zu sehen. Von den Arten mit oberflächlichen Seitenriefen 
unterscheidet sich J. Engleri durch das dicke schwammige 
Perikarp und die konkave Nathfläche. 





Flora des Rehhorns bei Schatzlar. 


Von Dr. Ferd. Pax. 


(Fortsetzung.) 


II. Region. 


Wir bezeichnen die Vegetation der Abhänge als die Flora 
des höhern Vorgebirges, welche vom Typus derselben, wie er 
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Mit diesen drei Vegetationsformen ist die Flora der zweiten 
Region im Ganzen cheracterisirt, denn der Mangel an grösseren 
Teichen und Flüssen führt hier wie im vorigen Abschnitte das 
Fehlen der meisten Wasser- und Sumpfgewächse mit sich; und 
wir haben nur noch wenige auffallende Vorkommnisse kurz zu 
berühren. Grosse Seltenheiten sind bei uns Juniperus communis L. 
und Blechnum spicant With, welches der dritten Region gänzlich 
fehlt, ferner Lycopodium annotinum L. und complanatum L. Sazi- 
fraga granulata L., Malva neglecta Wallr., Polygala comosa L. und 
sogar der sonst im Riesengebirge so häufige Digitalis ambigua L. 
fehlen dieser und der folgenden Region durchweg; ja Rubus 
saxatilis L., Centaurea Pseudophrygia C. A. Meyer und Juncus 
squarrosus L. fehlen uns überhaupt. 

Dagegen sind es auch hier die Hieracien, namentlich glome- 
ralum Fr, praealtum Vill., pratense Tsch. und floribundum W. Gr., 
welche in ungewöhnlicher Menge vorhanden sind, ohne jedoch 
zahlreich Bustarde zu bilden; Hybriden von praealtum Vill. und 
stolonifiorum Fr. (Wim.) wurden bei uns überhaupt noch nicht 
beobachtet. In gleicher Weise besitzt auch suecicum Fr. und 
iscranum Ucchtr. bei uns eine grössere Anzahl Standorte als in 
anderen Lokalfloren. Ihnen reihen sich an Viscaria, welche 
stellenweise (Kippe) ganze Lelinen roth fürbt, Rubus hirtus L., 
Rosa corüfolia Fr., Reuteri God. und alpina pyrenaica Gouan. 

Als Seltenheit dieser Region nennen wir vor Alleın Rosa 
spindlijolia Dam, von der Kippe bei Schatzlar und Heliantkemum 
Chamaecistus Mill. var. grandiflorum DC. an trockenen Stellen 
oberhalb des lichten Planes bei Schatzlar mit Sarothamnus und 
Anthyllis ! 


III. Gipfelregion. 


Die Gipfelregion ist der Ort, wo die Flora des Vorgebirges 
im Kampfe um's Dasein gegen die Eindringlinge des Hochge- 
birges theils unterliegt, theils den Sieg erringt. Nirgends an- 
derswo im Riesengebirge findet wohl jenes Darwin'sche Wort 
auf diesen Gebiete besser Anwendung als auf dem Rehhorn. 

Jene Senke, von der aus wir uns über den Bau des Ge- 
bietes orientirten, bezeichnet auch eine (Grenze in floristischer 
Beziehung. Nordwürts derselben, also um den (Juetschken- und 
Krühenstein, hat sich der Character des Hachgebiryes in prüg- 
nanter Weise zum Ausdruck gebracht, withrend auf dem höheren 
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stehen; die fremden Eindringlinge hingeven fanden hier zur 
Ansiedlung ein höchst günstiges Terrain vor. Während aber 
im eigentlichen Riesenbirge auf solchen Hochflächen das Auge 
vergebens nach Abwechslung sucht, so erstaunt man über 
die reiche Flora, welche den Quetschkenstein umgiebt, in 
weniger grosser Mannigfaltigkeit auch am Krähenstein auf- 
tritt. Tausende von Arnica montana L., Solidago alpesiris W. K.1) 
mischen sich unter ebenso zahlreiche Hieracien, deren grosse 
Individuenzahl und Artenziffer von keinem anderen Punkte im 
Riesengebirge erreicht wird: truppweise begegnet uns H. lubu- 
losum Tsch,, Fritzei F. Schtz, nigrescens Willd., decipiens Tsch., 
bohemicum Fr. und inuloides Tsch., und allenthalben stossen wir 
auf murorum L., vulgatum v. alpestre Uechtr. und gothicum Fr. 
Ueberall erscheinen Potentilla aurea L., Homogyne alpina Cass., 
Euphrasia nemorosa Mart., auch in der var. parviflora Fr., bis- 
weilen auch caerulea Tsch., Galium silvestre Poll., Linum catharti- 
cum L., Luzwa sudelica Presi, Phleum alpinum L. und Agrosts 
rupestris All.; hier und da zeigen sich unter ihnen Gymnadenia 
albida Rich., Cardamine pralensis L. und Colonien von Pulsalilla 
alpina Del., Anemone narcissiflora, Viola lulea Sw., Achyrophorus 
uniflorus Bl. et F., Orchis sambucina L. erreichen ihre grösste 
Verbreitung unmittelbar am Quetschkenstein, an dessen Felsen 
Sagina Linnaei Presl und Sedum alpestre Vill. üppig wuchern, 
während aus den Spalten der Glimmerschieferplatten manns- 
hohes Delphinum elatum L., Aconitum Napellus T., Valeriana sam- 
bucifulia Mik., Anthriscus alpestris W. Gr., Heracleum Sphondylium L., 
Hieracium prenanthoides Vill., namentlich in der var. ramigerum 
Fr. emporwachsen, zwischen ihnen Aspidium Filix mas Sw., 
Athyrium alpestre Nyl., Daphne, Ribes alpinum L. und Rosa pyre- 
naica Gouan. Im Schutze der zerstreuten, kaum meterhohen 
Sträucher von Surbus Aucuparia IL. (die var. alpestris Wim. fehlt 
dem Rehhorn), Acer Pseudo-Platanus L., Fagus und Salix silesiaca 
Willd., welche hier auch Bastarde mit den ebenfalls vorkom- 
inenden Caprea L. und aurila L. bildet, finden wir Lilium Marla- 
gun 1.., Acunilum Nupellus L., Vaccinium Myrüllus und Vitis Idaea L., 
Epilobium anguslifolium L., ‘Achillea alpestris W. Gr., Gnaphahum 
nortegicum Guun., Senecio nemorensis L., Crepis grandiflora Tsch., 
Hieracium prenanthoides Vill., namentlich in der seltenen Form 


') Bei den bekannten Varietäten möge der Kürze wegen hier der 
Speciesname weggelassen werden. 
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(stellenweise mit der unbedeutenden Var. rubrum Peter) auf dem 
Sadflagel häufiger ist, wie tberhaupt diese Pflanze besseren 
Boden einem mageren Standorte vorzieht, 

Von den 45 Pflanzen des Hochgebirges, welche in der 
Gipfelregion vorkommen, gehören 44,,,°/, allein den Compossien 
an, und davon sind wiederum 14 Arten oder Varietäten der 
Gattung Hieracium; fügen wir noch die hier vorkommenden 
‘ Arten tieferer Regionen hinzu, so ergiebt sich auf einem be- 
schränkten Gebiete für diese Gattung ein merkwürdig hoher Pro- 
centgehalt. Gerade deshalb ist es aber auch auffallend, dass 
kein Glied der schönen Section Alpesiria Fr., ebensowenig 
riphaeum Uechtr., glandulosodentatum Uechtr., atratum Fr., caesium 
Fr. und Schmidtii Tsch. hier vorkommen ; selbst alpinum L. genuinum 
wurde noch nicht gefunden. Zwar macht Celakovsky') be- 
kannt, dass C. Purky ne auch airalum und chlorocephalum am Reh- 
horn beobachtet hube; doch wiederhole ich hier meinen schon 
in der dst. bot. Ztsch. erhobenen Zweifel über diese Angabe, 
indem ich eine zufillige Standortsverwechslung von Seiten 
Purkynes für wahrscheinlich halte, 

Das Vorkommen der alpinen Typen, insbesondere der nied- 
rige Standort von Hieracium Fritzei, nigrescens, decipiens, bohemi- 
cum, inuloides, Euphrasia picla und Allium Victorialis, lüsst uns 
eine gewisse Anzahl von Ptlanzen verinissen, welche sonst im 
Riesengebirge eine grüssere Verbreitung besitzen. Dahin ge- 
hören: Geum montanum L., Prunus pelraea Tsch., Ribes petraeum 
Wulf., Pleuruspermum, Adenostyles, Gnaphalium supinum L., Carduus 
Personata Jacy., Alectorolophus alpinus Grcke., Thymus nummularioi- 
des M. B., Thesium alpinum L., Betula carpatica Bess., Salix Lap- 
ponum L., Sireplopus, Lusula silratica Gaud., Carex rigida Good. 
und atrata L., Poa lara Hinke, Pinus Pumilio Hiinke, Lycopodium 
Selago L. Das Fehlen dieser Arten scheint mir aber ein fernerer 
negativer Beweis für die Richtigkeit meiner Vermuthung zu 
sein, dass eine Einwanderung alpiner Formen von der Südseite 
des Riesengebirges hauptsächlich durch Vermittelung des Windes 
stattgefunden hat, insofern der grüsste Theil der fehlenden Arten 
für die Verbreitung durch Wind nicht geeignet ist. 

Ebensu erklärt sich das Fehlen anderer, sonst verbreiteter 
Arten auf dem Rehhorn durch den geringen Feuchtiskeitsgehalt 
des Bodens und die geringe Verbreitung der Sümpfe ; es sind 


') Result. d. bot. Durchf. Böhmens. 1881. 
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750 m, zusammen mit Sarothamnus, Erigeron canadensis L. u. 8. w. 
erscheint und mit boreale Fr. Bastarde bildet, die anderweitig 
noch nicht beobachtet wurden. (Vergl. das nachstehende Ver- 
zeichniss.) 

(Fortsetzung folgt.) 


Sitzungsbericht des botan. Vereines in München, 


IV. Monatssitzung, Mittwoch den 14, Februar 1883, 


Herr städt. Obergirtner Schinabeck sprach, in Fortsetz- 
ung seines früheren Vortrages über die Spiraeen und zwar spe- 
ciell die Kulturforınen derselben, über die beiden grossen Gruppen 
Spiraria und Calospira der genannten Pflanzengattung. 


Sodann sprach Herr Dr. H. Mayr, Assistent am forst- 
botanischen Institut, „aber die Vertheilung des Harzes 
in unseren wichtigsten Nadelholzbäumen“. 

Vortragender entwarf einen kurzen Rückblick über die 
Ansichten des Aristoteles hinsichtlich der Rolle und Ver- 
theilung des Harzes, der glaubte, dass der Terpentin der Nadel- 
holzbäume als der Lebenssaft des Baumes im Stamme gleich- 
mässig vertheilt sei, bei Verwundungen ausfliesse und zu Harz 
erstarre. Grew und Malpighi erkannten, dass das Harz 
sich in Behältern bewege, die Kieser zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts als Zwischenzellgänge erklärte, später haben die Frage 
eingehender untersucht Meyen, Th. Hartig, Schacht, von 
Mohl, N. J.C. Müller, Dippel, Sanio und andere. Sie 
haben wertlivolle Beiträge zur Genesis der Harzkanäle und des 
Harzes geliefert. 

Wir müssen auch unterscheiden, einmal ob das Harz, resp. 
Terpentinöl, das im Innern der Zelle fertig gebildet wird, 
dort verbleibt, oder obesineinen benachbarten Zwischen- 
zellraum übertritt; ersteres ist der Fall bei simmtlichen Mark- 
strahlparenchymzellen des Coniferenholzes; ungefähr die Hälfte 
des Harzgehaltes der Nadelhülzer — bei der Tanne die ganze 
Menge — ist derartigen Ursprunges und derartig im Holz ver- 
theilt. 'Tritt dagegen das Harz in einen freien Raum über, so 
finden wir es in Canälen, Lücken etc., die bekanntlich inter- 
cellularen Ursprunges sind. 
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mehrschichtigen Hypoderm entstehende Korkschichte ausser 
Funktion gesetzt wird; wir haben daher bei der Lärche nur 
eine Fortsetzung des Nadelganges in der dekurrenten Nadel- 
basis vor uns; dagegen besitzen die Lürchenkurztriebe primäre 
Rindenharzräume, die lebend bleiben, bis der Kurztrieb zur 
Blüthenbildung schreitet. 

Werden die vertikalen Harzgänge der primären und die 
horizontalen der sekundären Rinde von der Borkebildung ge- 
troffen, so verschliessen sie sich ebenfalls zuvor ganz oder theil- 
weise; in dem sich bildenden Füllgewebe innerhalb des Kanales 
können neue, sckundäre Harzkanäle, lokale Korkbildungen, 
selbst epidermoidale Bildungen mit Cutikularschichten und Aus- 
scheidung von Coniferin und Wachs auflreten. 

Die verticalen und horizontalen Harzgiinge des Holzkörpers 
stehen mit einander in offener Communikation, wie schon Prof, 
Dr. Hartig in seinem Lehrbuch der Baumkrankheiten nach- 
gewiesen; diese Verbindung ist nicht nur eine gelegentliche, 
sondern sie besteht jederzeit, da jeder horizontale Gang aus 
einem verticalen entspringt; beide Kanäle verschliessen sich 
beim Uebergange aus dem wasserreichen Splint in das trockene 
Reif- oder Kernholz, ähnlich wie die Harzgänge der Rinde bei 
eintretendem Wassermangel in Folge von Korkbildung ihr 
Lumen mit einem ganz oder theilweise den Kanal versperren- 
den Gewebe ausfüllen; es wachsen nämlich z. B. bei Fichte 
und Lärche die zartwandig bleibenden Zeilen aus, verwachsen 
mit ihren Seiten und verholzen; dieser Verschluss der Kanäle 
tritt insbesonders an der Communikationsstelle zweier Kanüle 
auf, da hier die Mehrzahl der beiderseitigen Kanalepithelzellen 
zartwandis bleibt. Bei der Kiefer unterbleibt der Verschluss, 
daher ist eine nachträgliche Verharzung des Kernholzes vom 
Splinte aus möglich. 

Die Entstehung der Harzgänge im lHolzkörper wird einge- 
leitet. indem ein Cylinder von cambialen Fasern durch hori- 
zontale Scheidewände in einen kurzzelligen Gewebekörper um- 
“ewauandelt wird und indem gleichzeitig auch radiale (zur Stamm- 
achsc). seltener schiefe Theilwände auftreten; diese kurzen 
Zellen führen deutlichen Zellkern mit dicht gekörneltem Plasma; 
sie haben, soweit sie Epithelzellen des Kunales werden, das 
Bestreben sich abzurunden, wodurch an ihren Berührungskanten 
ein kleiner Intercellularraum entsteht. 

Beim Uebergang der cambiulen Fasern des Hulzkörpers in 
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zarten, durch Korkbildung wenig geschützten Beschaffenheit 
der Rinde dieser Holzart andererseits. Der Boden in jenen 
Beständen ist im Untergrunde ein gelber, mit etwas Ortstein 
durchsetzter Sand, über dem eine 40—45 cm. starke, Moorerde 
haltige Sandschicht lagert, die wiederum von einer 10—15 cm, 
starken Moorschicht bedeckt ist. In jenem abnormen Jahre 
1876 waren diese Bodenschichten sehr trocken geworden und 
geben an die Wurzeln nur geringe Wassermengen ab, während 
die Verdunstung umgekehrt im hohen Grade gesteigert wurde. 
Es musste somit eine Luftverdünnung im Holzkörper entstehen, 
welche der Abgabe von Wasser zur Rinde sehr im Wege stehen 
musste. Soweit nun die Rinde dem trockenen Südwinde direct 
exponirt war, vertrocknete sie in Folge allzustarker Verdunstung. 
Vortragender weist darauf hin, dass die Weymouthskiefer 
in ihrer Heimath vornehmlich auf Sumpfböden wachse und 
zwar deshalb auf diesen Standort angewiesen sei, weil sie ver- 
möge ihres geringen Schutzes gegen Wasserverlust durch Tran- 
spiration auf trockenen Standorten sich nicht erhalten könne. 
In Deutschland habe man sie ohne Rücksicht auf ihre natür- 
lichen Standortsbedürfnisse vielfach auf den trockensten Böden 
angebaut und räche sich dieses durch das Absterben der Bäume, 
sobald der natürliche Waldesschutz gesen Lufttrockenheit mit 
der Lichtung des Bestandes verloren ginge. Vortragender weist 
auch auf die mannigfachen Gefahren durch parasitische Pilze 
hin, welche in die zarte Rinde leichter eindringen können, als 
in die anderen Kiefernarten und warnt davor, beim Anbau 
fremder Holzarten diese Gefahren uuberücksichtigt zu lassen. 
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N°: 15. Regensburg, 21. Mai 1883. 


Intanit. Leskea (?) Heldreichit Fehlner n. sp. (Mit Tafel VI.) — A. Za- 
lewski: Ueber Sporenabschnürung und Sporenabfallen bei den Pilzen. 
— Sitzungsbericht des botan. Vereines in München. 

Beilage. Tafel VI. 








Leskea (?) Heldreichii Fehlner n. sp. 
(Mit Tatel VI.) 


Caespites depressi viridi-fuscescentes. Caulis prostratus, 
3—5 cm. longus, irregulariter vel subpinnatim ramulosus, ra- 
mulis plus minus attenuatis, heterogeneus; parenchyma caulis 
acquale, cellulis periphericis incrassatis vel substereidibus. 
Funiculus centralis distinctissimus, cellulis angustissimis tenuis- 
simis consistens. Folia plus” minus cunferta, sicca imbricata, 
humida patentia vel subsecunda, vix concava epapillosa, apice 
serrata v. inaequaliter serrulata, margine plano v. ad basin 
leniter recurvo (plerumque uno latere) nervu valido sub apice 
evanido. Caulina minus dense conferta e basi ovata longiu- 
scule acuminata. Ramulina ovato-lanceolata caulinis brevius 
acuminata et argutius serrata. Ramulorum infima folia mi- 
nuta, late ovata fere rotundata obtusiuscula excavato-concava. 
Nervus foliorum homogeneus, cellulis incrassatis, ventrali- 
bus 4—6, angustioribus, dursalibus pleiostromaticis, periphericis 
8—12 perangustis. 

Flora 1888, WY 
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bildung) gebildet, oder als Enden gewisser Hyphen, ,Basidien“, 
„Sporenträtser“, abgecliedert. 

Vorliegende Arbeit hat den Zweck nur die letzt erwähnte 
Kategorie der Sporenbildung eingehender zu behandeln. 

Es gehören hierher die gipfelständigen Sporen der Basidio- 
myceten, Uredinen und die gewöhnlich schlechthin als Coni- 
dien (welche ihrerseits Sporangien resp. Zoosporangien wie bei 
Peronosporeen sein können) bezeichneten, aufungeschlechtlichem 
Wege entstandenen Vermehrungsorgane der Peronosporeen, 
mancher Mucorineen und Ascomycelen, und ausserdem die der 
unter dem Namen ,Fungi imperfecti* zusammengefassten alten 
Fries’schen Ordnungen der Conio- und Hyphomyceten. 

Aus dem Grunde, dass die hier zu besprechenden Sporen 
als Endigungen von besonderen Pilzhyphen und deren Aesten 
abgegliedert werden, dieselben also immer einzeln oder reihen- 
weise auf dem Scheitel der Hyphen befestigt sind, wird diese 
Sporenbildung auch „gipfelständige* oder ,acrogene* Sporen- 
bildung genannt, und die Sporen mit dem Namen „Acrosporen“, 
~Ektosporen* (zum Unterschiede von den in geschlossenen 
Mutterzellen, Sporangien und Ascis entstehenden , Endosporen“,) 
bezeichnet. 

Die Entwicklung der acrogenen Sporen wurde bereits am 
Anfang des vorigen Jahrhunderts bei verschiedenen Pilzen, und 
zwar hauptsächlich bei den grösseren Schwänimen und einigen 
einfacheren Hyphomycelen, wie Botrylis cinerea und Aspergillus, 
von Micheli untersucht und beschrieben. Dass jedoch diese 
ersten Beobachtungen sehr unvollständig und lückenliaft waren, 
versteht sich von selbst. 

Nach Micheli lieferten Bulliard, Vittadini, O. F. 
Miller, Berkeley, Léveillé, Tulasne und andere My- 
kologen Beschreibungen über Entstehung der Sporen vieler 
Basidiomyceten, worüber die Literaturangaben in de Bary’'s 
„Morphologie und Physiologie der Pilze, Flechten und Myxo- 
myceten*, p. 134. zu vergleichen sind. 

Als Hedwig am Ende des vorigen Jahrhunderts die acht- 
sporigen Schchlünche der Ascomyceten entdeckt, und mehrere 
andere Beobachter dieselben bei vielen Pilzgattungen gefunden 
hatten, trat Vittadini (in „Monogr. Tuberacearum“) init seiner 
Theorie auf, nach welcher die ,Acrosporen“ der Basidtumyceten 
ebenfalls anfänglich endogen in Schläuchen (hier also den Basi- 
dien) gebildet und später aus denselben in gewisse Ausstülpungen 

\9* 
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Beschreibung von Telephora sericea und hirsula ebenfalls, wenn 
auch zweifelnd, der Vittadini-Schleiden’schen Theorie zu. 

Nach Hoffmann (Bot. Zeit. 1856 p. 153) entstehen dic 
Pilzsporen in allen Fällen, also bei „Thecasporen“ und ,,Basidio- 
sporen“, durch freie Zellenbildung im Innern eines Schlauches, 
welcher sich entweder unterhalb der Sporen einmal (Agaricus) 
oder wiederholt (Aecidium) abschnürt, oder fest an seiner Unter- 
lave haftet und die Sporen herausschleudert (Ascobolus). 

Derselbe Verfasser sagt (Pringsheim's Jahrb. f. wiss, Bot., 
ed. IT, p. 303) u. a.: „Die Sporen entstehen durch freie Zellen- 
bildung im Innern von Mutterzellen (Schläuchen), welche bald mit 
ihnen verkleben (Phragmidium, Agaricus), bald die Spore oder 
die Sporen nur locker umhüllen (Mucor, Peziza, Tuber).“ Eben- 
daselbst bei Beschreibung der Sporen von Oidium monilioides 
(p. 282): „die Sporen entstehen durch Abschnürung von perl- 
schnurförmigen Fäden, welche leicht zerfallen, indem dic Glie- 
der nur locker durch die äussere Zellwand zusammengehalten 
werden, welche von einer auf die andere fortläuft.‘ 

Als Begründer einer entgegengesetzten Auffasssung des 
Sporenabschnürungsprocesses sind vor allen Léveillé, Ber- 
keley und Tulasne!) zu nennen. Nach ihrer Ansicht sollen 
die Sporen der Hymenomyceten, Tremellinen und Gastromy- 
ceien als Anschwellungen der Spitzen der an den Basidien er- 
scheinenden Stielchen, Sterigınen, entstehen. Phoebus (Ueber 
den Keimkörnerapparat der Agaricineen und Helvellaceen in „Nov. 
Act. Acad. Natur. Cur. Vol. XIX, II, 1842, p. 174 u. 122) hat 
die Sporenbildung bei verschiedenen Ayaricus-Arten untersucht 
und die Ansichten Léveillé’s gegen entgegengesetzte Auf- 
fassungen vertheidigt Corda (Anleit. zum Stud. der Mycol. 
p. XXX) stimmt auch der in Rede stehenden Ansicht zu, indem 
er u. a. sagt: „Alle uns bekannten Formen des Fruchtlagers 
lassen sich nach ihrem ınikroskopischen Bau in zwei Reihen 
theilen, nämlich in schlauchtragende (thecaphora) und basidien- 
trascnde (basidiophora)* etc. 

Die Entwicklung der Sporen bei einfacheren Pilzfurınen, 
„Uyphomycelen“, haben Corda (Icones fungorum). Bonorden 
und Fresenius genauer erforscht und beschrieben. Bonor- 
den ist ein Vertreter der Leveille "schen Auffassuny, insofern 


m) 


er dieselbe auch auf die Sporen von verschiedenen Ilyphomycelen 


'; Literatur dartiber in de Bary's ,Morphol. d. Pilze“ ete. 





233 


Die Endigungen der Pilzhyphen, an welchen die Sporen 
zu Stande kommen, haben bei verschiedenen Pilzen sehr ver- 
schiedenes Aussehen; sie führen den Namen Busidien und Sporen- 
träger. 

Es sind einige Grundformen der Basidien zu unterscheiden: 
1. die, welche an ihrem oberen Ende keulen- oder kugelförmig 
anseschwollen sind, die Anschwellungen mit Stielchen versehen, 
an denen die einfachen Sporen sitzen; 2. ebensolche mit Sporen- 
ketten besetzt; 3. läugliche Basidien mit einfachen Sporenketten 
und +4. ebensolche mit verzweigten Sporenketten. Diesen vier 
Grundformen der Basidien entsprechend, werden auch die auf 
ihnen erscheinenden Sporen auf verschiedene Weise gebildelt. 

Alle Acrosporen (Ektosporen) werden in der Luft und nur 
selten in Flürsigkeiten abgeschnürt, selbst die in den letzteren 
vegetircnden Pilze treiben zur Zeit der Fructification Hyphen 
in die Luft, welche dort die Function der Sporenträger über- 
nehmen. Auch Oidium lactis, ein wirklich in Flüssigkeiten Sporen- 
abschnürender Pilz bildet Sporen viel reicher an der mit der 
Luft in unmittelbarer Berührung sich befindenden Oberfläche 
der Flüssigkeit, als in tieferen Schichten dieser letzteren oder 
unter cinem Deckglas. 


I. 


Der erste Pilz, welchen ich zu meinen Untersuchungen vor- 
nahin, war die auf saurer Milch massenhaft vegetirende Form, 
welche Fresenius „Oidsum lactis“ nannte. Derselbe bildet 
lange, verschieden dicke, ganz unregelmässig verzweigte, ınit 
schr feinkörnigem, grosse Vacuolen enthaltendem Protoplasma 
angefitlite Fäden, welche an ihren Enden in viele keimungs- 
fühige Sporen zerfallen. Die Entstehung der Sporen beginnt 
am häufigsten damit, dass irgend ein Ast des Pilzes an seinem 
Ende zu wuchsen aufhört, das bisher in demselben ziemlich 
gleichmüssig vertheilte Protoplasına grosse Vacuolen erhält, 
sich an der Wand sammelt und zwischen den Vacuolen schmale 
Brücken bildet, in welchen hauptsächlich die Scheidewände 
angelegt werden. 

Ob dieselben durch Wachsthum einer ringfürmigen Leiste 
auf der inneren Seite der Hyphenmembran nach Innen zu, oder 
simultan durch ihre ganzen Flüchen in dem Protoplasmastreifen 
gebildet werden, konnte ich nicht feststellen; die erste Voraus- 
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Sitzungsbericht des botan. Vereines in München. 


V. Monatssitzung, 14. März 1883. 

Herr Cand. rer. nat. Solereder sprach über die Vegetation 
der Kohlenformation unter Vorlage zahlreicher Pflanzenabdrücke 
aus der Kohle des Saarbrücker Beckens. 


Hierauf sprach Herr Custos Dr. Dingler über drei neuein 
diesem Blatte bereits mit Diagnose veröffentlichte Umbelliferen aus 
Anatolien und Syrien und sodann über morphologische Verhält- 
nisse bei einigen Orchideen, nämlich die von Irmisch, Rei- 
chenbach und Prillieux beobachtete, von neueren Autoren 
zum Theil bezweifelte’) Umwandlung von Wurzelvecetations- 
punkten in Stammknospen, sowie über das Entstehen von Ad- 
ventivknospen aus Wurzelfasern bei Cephalanthera rubra. Vor- 
tragender besprach sodann das seines Wissens nicht näher be- 
schriebene Verhalten von Ophrys bombyliflora Link. Boissior 
pibt in dem 5. Bande seiner ,Flora orientalis“ p. 80 für die 
genannte Pflanze an: „... tuberibus sessilibus, accessoriis ad 
fibrorum radicalium elongatarum apicem obviis .. .*. 

Sicherlich hat Boissier die Sache selbst nicht näher unter- 
sucht. Es künnte jedoch aus dieser Angabe, sowie aus der 
makroskopischen Erscheinung der Pflanze selbst in den Her- 
barien der Schluss gezogen werden, dass wirklich die Spitze 
üchter Wurzelfasern sich zu Knollen verdicke, die dann erst 
udventiv neue Sprossen bilden, oder dass sich an der Spitze 
der Wurzelfaser ein Adventivspross bilde, der dann erst den 
Knollen erzeuge. Griechische Exemplare von Spruner, 
sowie überhaupt alle anderen zu Gebot stehenden ge- 
trockneten Exemplare lassen das vermuthliche Verhalten 
nicht oder kaum erkennen, indeu: von einer Stammknospe an 
den genannten Organen nichts zu schen ist. Dieselben stehen 
zu 2—43 zwischen üchten Wurzelfasern und werden bis 0,1 m. 
und darüber lang, dabei sind sie äusserlich nur inanchmal durch 
etwas hellere Farbe zu unterscheiden. Die mikroskopische 
Betrachtung des (Juerschnittes liess bei den getrockneten, leider 
zu stark gepressten Exemplaren keinen sicheren Unterschied 
erkennen. Gleichwohl ist die morphologische Erklärung der 
Sache nach dem Typus von Herminium Monorchis (nach 








') Wurde in allerneuester Zeit jedoch von Warming dem Vernelimen 
nach bestätigt. Die Abhandlung noch nicht gesehen. 
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die Blätter im Frühjahr mehr denen von palustris, im Som- 

ner denen von epipsila. 

4. Der Pollen der Veilchen-Bastarde ist sehr schlecht, die 
Fruchtbarkeit derselben gering oder ganz fehlend und zwar 

a. die Bastarde von 2- und 3-axigen Arten haben fast 
nur inhaltslose Pollenkörner, sehr wenige mit geringem 
Inhalt und noch weniger normale; sie sind gänzlich 
unfruchtbar. 

b. Bastarde 3-axiger Arten haben meist inhaltslose Kör- 
ner, aber auch alle Uebergänge zu normalen; sie bil- 
den gewöhnlich Früchte, aber nur in wenigen ein- 
zelne gute Samen. 

c. der fruchtbarste Bastard ist F. epipsila -+- palustris, 
welcher aus kleistogamischen Blüthen einzelne mit 
guten Samen gefüllte Früchte entwickelt. 

Da ich selbst seit mehreren Jahren auf die Veilchen der 
Uingebung von München geachtet habe, so bin ich im Stande, 
einige Bastarde vorzuführen, um die Aufmerksamkeit auf diese 
in anderen Gebicten schon seit geraumer Zeit emsig erforschten 
Pflanzen auch bei uns hinzulenken, zumal aus Südbayern noch 
von keinem Viola-Bastard die Existenz bewiesen ist. 

1. Viola hirta + odorata, 18. April 1881 am Nordrarde 
des Echinger Lohe bei München, zwischen den Stammarten 
mässig zahlreich; der Blüthenstaub hat etwa 5,5 Proc. 
gute Körner. 

2. Viola mirabilis + silvalica, 15. Mai 1881 zwischen 
Reichertsliausen und Scheyern bei Pfaffenhofen von cand. 
Dôhlemann gefunden; Blüthenstaub mit etwa 14,5 Proc. 
guten Körnern. (Dieser Bastard wird auch von Brügger 
im Jahresbericht der naturforschenden Gesellschaft Grau- 
bündens XXV, 1882, 8.57 von Meria-Einsiedl bei München 


aufgeführt.) 
3. Viola mirabilis mit fast völlig grünen Niederblättern 
und nur 48 Proc. guten Pollenkörnern. — Ob diese Pflanze 


ein Bastard ist, lasse ich dahin gestellt; zunächst wäre 

vielleicht an einen abgeleiteten Bastard von der Formel 

Chirla + mirabilis) -> mirabilis zu denken, doch muss der- 

selbe noch eingehender beobachtet werden. 

Wenn man für die Viola-Arten des Koch'schen Floren- 
redietes die von diesem Autor angenommene Eintheilung zu 
Grunde legt und eine Zusammenstellung der Arten und Bastarde 
macht, so ergiebt sich folgendes: 
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mit denen bei den resp. Stammformen vollkommen identisch, 
aber wenn man die Bastardpflanze über der basalen Blattrosette 
abschnitte und jedes Stück für sich betrachtete, ohne von der 
Zusammengehörigkeit beider zu wissen, so könnte man an den 
Blättern niemals den Einfluss des H. collinum, am Kopfstande 
niemals denjenigen des H. Nestieri mit Sicherheit erkennen. 
Die unterscheidenden Merkmale der 3 Pflanzen sind folgende 
(nach cultivirten Exemplaren): 


A. collinum Gochn. H. colliniflorum 4H. Neslleri Vill. 
var. subcollinum. n. hybr. = collinum 
+ Nestleri. 


Ausläufer verlän- Ausläufer mangeln. Ausläufer mangeln, 
gert, halb unter- 
irdisch oder ober- 
irdisch mit ansehn- 
lichen Blättern. 

Blätter lanzettlich, Blätter länglich-lan- Blätter: äussere el- 
spitz oder spitzlich, zeitlich bis ellip- liptischbislänglich, 
grün, weich. tisch - lanzettlich, stumpflich; innere 

spitz, gelblichgrün, bis lanzettlich und 
etwas derb. spitz, gelblichgrün, 
etwas derb. 

Kopfstand halb-Kopfstand doldig, Kopfstand doldig, 


doldig, unter der unter der Dolde mit 
Dolde mit 1 oder 
wenigen entfernt 
stehenden Aesten; 
Stiel des Köpfchens 
1. Ordn. 5—15 mm. 
lanı, 


einigen entfernt 
stehenden Aesten; 
Stiel des Köpfchens 
1. Ordn. 10—11 mm. 
lang, 


meist scharf abge- 
setzt; Stiel des 
Köpfchens 1. Ordn. 
4—6 mm. lang. 


Hülle7—8mm.lang, Hülle7—8mm.lang, Hülle 5,5—6 mm, 


kurz eylindrisch 
mit gerundeter Ba- 

sis; Schuppen 
schmal, schwärz- 
lich, etwas hell- 
randig. 


cylindrisch mit vor- 
gezogener, später 
gerundeter Basis ; 
Schuppen schmal, 


schwärzlich oder 
dunkel,etwas heller 
gerandet. 


cylindrisch mit vor- 
gezogener Basis 
oder eifürmig und 
nm Grunde geran- 
det; Schuppen + 
breitlich, hell bis 
dunkel, stark hell- 
randig. 
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meisten wichtigeren Merkmalen mit dem nordischen H. hyper- 
boreum Fr. übereinstimmt oder demselben so nahe steht, dass 
ich glaube, sie mit dieser Species als Unterart vereinigen zu 
ınüssen. Die unten mitgetheilten Unterschiede derselben von 
Il. hyperboreum rechtfertigen diese Auffassung. Durch Auffindung 
dieser Form wird ein neuer Beitrag zu den pflanzengeogra- 
phischen Beziehungen zwischen dem Norden Europas und den 
Sudeten gewonnen, welche ihren Ausdruck in dem Vorkommen 
von Saxifraga nivalis, Pedicularis sudelica, Carex microstachya, hel- 
tola, rigida und dacica nebst einigen anderen etwas verbreiteteren 
Arten finden. Es ınuss indessen hervorgehoben werden, dass 
H. subhyperboreum nicht völlig identisch mit der nordischen Form 
ist, während von allen Autoren die oben genannten Arten, ob 
sie in Nordeuropa oder auf den Sudeten vorkommen, als voll- 
kommen gleich angesehen werden. Entweder ist also das echte 
H. hyperboreum gurnicht in die Sudeten gelangt, sondern nur 
H. subhyperboreum, oder es ist daselbst ausgestorben, oder es 
hat sich seit der Zeit seiner dortigen Ansiedlung etwas verän- 
dert. Würden für die übrigen nordischen Sudeten-Pflanzen eben- 
falls einige Unterschiede von den nordeuropäischen festgestellt, 
so könnte dies zur Lösung der Frage erheblich beitragen. 


H. hyperboreum Fr. 


Blätter: üäussere elliptisch, 
stumpflich, innere schmal- 
lanzettlich bis lineal, spitz, 
glauk, etwas derb. 

Hülle 5—5,5 mm. lang. 

Haare der Hülle ziemlich 
reichlich, ziemlich hell, 1 mm., 
an den Caulomen missig 
zahlreich, oben dunkel, ab- 
wärts heller, steif, 1,5—2,5 
mm., auf den äusseren Blät- 
tern oberseits + reichlich, 
borstlich, 3—4 mm. lang, auf 
den inneren fast 0. 

Flocken an Hülle und Kopf- 
stielen sehr spärlich, auf dem 
Blattrücken ınangelnd. 


Blüthen gelb, 


IH. subhyperboreum n. subsp 


Blätter lanzettlich, spitzlich. 
bis spitz, etwas glaucescirend, 
weich, 


Hülle 5,5—6,5 mm. lang. 

Haare an Hülle und Kopf- 
stielen mangelnd, am Stengel 
vereinzelt, hell, 1 mm., auf 
den Blättern oberseits zer- 
streut, weich, 1—2 mm. lang. 


Flocken auf der Hülle zer- 
streut, an den Kopfstielen 
reichlich, auf dem Blattrücken 
spärlich. 

Blüthen dunkelgell, 
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Lichenologische Beiträge von Dr. J. Müller. 


XVIII. 


590. Heufleria confluens Müll. Arg. Thallus olivaceo-pallens, 
obsolete nitidulus, laevis, crassitie mediocris, duriusculus, intus 
albidus; gonidia chroolepoidea, minutula; verrucae hemisphae- 
ricae, cum thallo concolores, cire. 1!/, mm. latac, vuluo 2—4 
irregulariter confluentes et tum 2—4-ostiolatae, sed ostiolum 
quodcunque peritheciis 4—5 inclusis commune est; perithecia 
integra, fusco-nigrescentia, tenuia, sat longicolla, pro quoque 
ostiolo 4—5 convergentia ct in hoc abeuntia, crasse thallino- 
tecta ; ostiolum subdepressum, nigrum, circ, ‘/, mm. latum et 
annulo thallino pallidiore cinctum; paraphyses tenellae; asci 
elongati, 8-spori; sporae hyalinae, circ. 130 « longe et 20 u 
latae, oblongatac, ınedio subconstrictae, demum parenchymatice 
divisae, — Species insignis. — Corticola prope Apiahy in Bra- 
silia: Puiggari n, 143 et 1006 (quae junior). 

591. Heufleria chlorogastrica Mill. Arg. Thallus virens, tenuis, 
sublaevis v. instrato-inaequalis, haud linea obscura limitatus; 
gonidia chroolepoidea; verrucao thallinac fere 1 mm. v. saepius 
‘/, mm. latae, cum thallo concolores, tetracarpicae et dorso 
tetragastrico-lobatae; perithecia fere '/, mm. lata, integra, he- 
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594, Astrothelium laevigatum Mill. Arg. Thallus late expan- 
sus, zona fusco-nigra hypothallina limitatus, argillaceo-flavicans 
v. madefactus sulphureo-pallidus, undique laevis, opacus, circ. 
1/, mm. crassus, ostiolis irregulariter orbicularibus cire. ?/, mni. 
latis sparse fusco-punctulatus, ostiola prominentiis thallinis fere 
obsoletis at distincte albidioribus ?/, ram. latis cincta; gonidia 
chroolepoidea, gracilia; apothecia pro quoque ostiolo communi 
2—5, infra thallum in cortice nidulantia, globosa, oblique con- 
niventia, longicolla, collo receptaculo duplo longiore; nucleus 
pallidus; paraphyses tenellae, laxe clathratim connexae; asci 
angusti, 8-spori; sporae absque halone amplo circ. 25 u longae 
et 9 u Jatac, fusiformi-ellipsoideae, 4-loculares. — Ad Pyrena- 
strum sulphureum Eschw. Bras. p. 144 et Astrothelium leucothelium 
Nyl. in Prodr. Nov. Gran. p. 580 accedit. — Corticola prope 
Apiahy in Brasilia: Puiggari n. 1689, 

595. Campylothelium Müll. Arg. gen. nov. Thallus cru- 
staceus, gonidia chroolepoideo-concatenata; apothecia pyreno- 
carpica, in thallo sparsa, apice oblique ostiolata; pseudo- 
paraphyses tenellae, connexae; sporae hyalinae, parenchymatice 
divisae. — Omnia ut in genere Parathelio Nyl., sed sporae pa- 
renchymaticae. — Species nota unica, brasiliensis. 

596. Campylothelium Puiggarii Müll: Arg. Thallus e glebulis 
olivaceo-virentibus hemisphaericis dense sparsis v. subcontiguis 
saepeque varie cunfluentibus '/,—1 mm. latis formatus v. de- 
mum granoso-inaequalis, hinc inde insulatim interruptus, haud 
linea hypothallina limitatus: apothecia verrucis thullinis inclusa, 
lonsicolla, globosa, integra, fusco-nigra, 1—1'/, mm. lata, ver- 
rucae in mamillam discolorem pallidiorem superne fuscescen- 
tem ct subconcentrice rugosam latiuscule oblique ostiolatamı 
productae; nucleus hyalinus, massa paraphysium dense guttu- 
losa; asci f- v. saepius 2-spori, angusti: sporae ciganteae, 
250—300 u longue, 5-55 u latac, hyalinae, copiosissime 
cnbico-parenchymaticac, demum paullo obscuratae, non autem 
fuseescentes, — Lichen insignis. Thallus nonnihil illum Pseudu- 
pyrenulae tropicae (vide infra) in mentem revocans, sed vrossius 
confluenti-granosus. — Corticola prope Apiahy in Brasilia me- 
ridionali: Puiggari n. 14160. 

— — ff pallescens; verrucae fertiles praesertim ex olivaceo 
stramineo-pallescentes. — Ibidem: Puigguri n. 1757. 

597, Anthracothecium depressum Müll. Arg. Thallus sat tenuis, 
sublimitatus, fulvescenti-pallens, intus flavescens, cartilagineo- 
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fere depresso-hemisphaerica, vertice obsolete mamillata oreque 
minute umbilicata; paraphyses capillares; asci angusti, 8-spori ; 
sporae fuscae, 40—55 p longae, 16—25 u latae, vulgo halone 
amplo cinctae, transversim 2—4-locellati. — Habitu ad Anthraco- 
thecium variolosum accedit, cujus sporae pluries majores, sed 
apothecia A. amphitrom pro parte fere trypethelividea sunt. 
Hujus apothecia magis denudata sunt quam in Anfhracothecio py- 
renuloide. — Corticola prope Apiahy in Brasilia: Puiggeri 
D. 1059, 2162 — ubi ab eodem etiam Anthracothectum opertum 
(Nyl.) Mall. Arg. Lich. Afric. occid. n. 44 lectum est, 

600, Pyrenula tricolor Müll. Arg. Thallus cum epidermide 
rufescenti-pallidus, zona hypothallina nigra sublineari cinctus; 
apothecia in verruca mastoidea emergente truncato-conica basi 1'/, 
mm. lata concolore apice autem sensim attenuata et decolorato- 
albida inclusa, globosa, integre nigra, vertice demum latiuscule 
nudata, pars denudata 7/,—*/, mm. lata, convexa, apice minute 
umbonata; nucleus niger; paraphyses capillares; asci elongati, 
8-spori ; sporae fuscae, 4-loculares (loculi medii vulgo rhomboidei), 
28—36 u longae, 10—12 x latae. — Species sat elegans, apo- 
thecia superne bicolora, inferne cum thallo discolore concolora. 
A proxima Pyrenula mastophora, s. Verrucaria masiophora Nyl. 
Syn. Lich. Nov. Caledon. p. 88 distat colore apotheciorum et 
verrucis mastoideis multo magis emersis. A subsimili Trype- 
thelio melanophthalmo Nyl. sporis duplo minoribus et verrucis 
semper monocarpicis differt. — Corticola prope Apiahy in Bra- 
silia: Puiggari n. 1059 pr. p. 

601. Pyrenula marmorata Mill. Arg. Thallus late effusus, 
tenuis, ex olivacco albidus, e virenti ct albido submarmorato- 
variegatus; apothecia globosa, undique nigra et aequaliter crassa, 
superne circiter triente emergentia ct nuda, parte emersa hemi- 
sphacrica, vertice demum foveolato-umbilicata et in foveola 
vulgo albo-oculata; sporae fuscae, 4-loculares, 16—17 x longao 
et «—8  latae, in ascis octonae. — A proxima Pyrenula glabrata 
Auct. differt apotheciis distincte majoribus, apice foveolatis et 
thallo, et a Pyrenula nitida apotheciis magis denudatis ct thallo 
albescente, caetcrum inter utramque habitu quasi medium te- 
nens. — Corticola prope Apiahy in Brasilia: Puiggari n. 2103 
pr. p. — Ibidem etiam Pyrenula subnilidellu, s. Verrucaria subniti- 
della Nyl. Andam. p. 20 ab eodem lecta est. 

602, Pseudupyrenula Mill. Arg. gen.noy. Thallus crustaceus, 
gonidia chroolepoidea, apothecia pyrenocarpica, paraphyses capil- 
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** Perithecia hemisphaerico-conica v. homi- 
sphaerica. 


Pseudopyrenula albonilens Müll. Arg. — In Brasilia, vid. infra. 

Pseudopyrenula diremta; Verrucaria diremta Nyl. in Prodr. Nov. 
Granat. p. 122, — In Nova Granata, et in Brasilia: Puiggari. 

Pseudopyrenula diluta; Verrucaria diluta Fée Ess. Suppl. p. 85; 
Nyl. Syn. Lich. Nov. Caledon. p. 91. — In tropicis late 
distributa. — Perithecium basi semper truncatum et valde 
attenuatum, attamen completum, undique fusco- nigrum, 
margine basi incurvum, nec extrorsum dilatatum. Hac 
structura apotheciorum et sporis arnbitu latioribus a pro- 
xima P. diremta differt. 

Pseudopyrenula subnudala Müll. Arg. — In Brasilia, vid. infra. 

Pseudopyrenula subvelata; Verrucaria subvelala Nyl.Pyrenoc. p.56; 
Krplh. Lich. Becc. p. 49. — In India orientali et in insula 
Sarawak. 

Pseudopyrenula sulphurescens; Arthopyrenia sulphurescens Mall. Arg. 
L. B. n. 544. — In Nova Hollandia. 

Pseudopyrenula balia; Verrucaria balia Krplh. Lich. Becc, p. 48. — 
In insula Borneo. 

Pseudopyrenulu conica; Pyrenula conica Müll. Arg. Lich. Afric, 
occid. n. 51. — In Africa occid. ad flumen Quillu. 

(Fortsetzung folgt.) 


mm en, 


Ueber Sporenabschnürnng und Sporenabfallen bei den Pilzen, 
Von A. Zalewski. 


(Fortsetzung.) 


Ein anderer Fall der Sporenbildung bei Oidium laclis ist 
dieser, dass ein Ast dicses Pilzes basipetal in ziemlich grossen 
Abständen durch Querwände in mehrere Glieder getheilt wird; 
ein jedes Glied theilt sich dann wieder in eine Anzahl von 
kürzeren, welche zu Sporen werden. Aber auch in diesem 
Falle werden die Endglicder des Astes zuerst, die entfernteren 
nur später getheilt und in Sporen verwandelt. 

Die Länge der Sporen ist schr ungleich: manche sind kaum 
länger als breit, andero zwei bis drei Mal lünger. 

Das Lebensalter, in welchcın bei diesem Pilze Sporenbil- 
dung stattfindet ist auch kein nüher bestimmbares. Unter den 
gleichen Culturbedingungen scheinen sich häufig manche, einige 
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Der Faden, welcher noch keine Sporen abgeschnürt hat, 
besitzt eine länglich-conisch ausgezogene Spitze. Das äusserste 
Eude dieser schwillt knopfférmig an, das unter dem Knopfe 
sich befindende Stück der Hyphenspitze bleibt dünner als dieser, 
so dass derselbe von einer Art Hals getragen wird. Hals und 
Knopf nehmen nun an Dicke zu, der letztere auch an Länge, 
und wenn er dicker als die Hyphe selbst geworden ist, ist er 
von dieser nur mittelst einer leichten Einschnürung (des früh- 
eren Halses) abgesondert. Bald darauf trennt er sich von der 
Basidie durch eine in dem Hals erscheinende und nach 
lanen zu wachsende Scheidewand. Diese sondert sich wie bei 
Oid. lactis in drei Schichten, deren ınittlere zur Gallerte wird, 
welche nach der gänzlichen Ausbildung der Spore als Verbin- 
dungsstück zwischen der letzteren und der Basidie übrig bleibt. 

Die Anlegung der zweiten, dritten Spore u. s. w. der Reihe 
kommt dadurch zu Stande, dass die Basidie in ihrem oberen, 
an die erste Spore angrenzenden Theile in kleineren oder grös- 
seren Abständen abwechselnd ausgebuchtet und eingeschnürt wird. 
Die Einschnürungsstellen besitzen einen kleineren Durchmesser 
als ihn früher der obere Theil der Basidie hatte. In den Aus- 
buchtungen ist das Protoplasma viel dichter angehäuft als in 
den Einschnürungssiellen, wo es sehr feinkörnig und durch- 
sichtig erscheint. 

Die ausgebuchten Stellen vergrössern sich allmählich, neh- 
men immer mehr Protoplasma in sich auf und sobald sie zur 
Grösse der abgeglicderten Sporen herangewachsen sind, ver- 
wandeln sie sich schliesslich in diese letzteren. Die oberste 
Ausbuchtung vergrössert sich viel rascher als die unter ihr be- 
findlichen und erst wenn sie ungefähr die Grüsse der ganz aus- 
gebildeten Spore erreicht hat, grenzt sie sich mittelst einer 
Scheidewand von der Basidie ab. Dieser Vorgang geht ebenso 
successive weiter vor sich, nur fallen die reifen Sporen früh- 
zeitig ab, so dass es mir selten gelang, aus mehreren Sporen 
zusammengesetzte Ketten bei diesem Oidium zu finden. 

Zur Untersuchung der Conidienbildung eignen sich sehr 
bequem die Arten von Cystopus Lév. Es ist zwar unmöglich 
dieselben in feuchter Kammer zur mikroskopischen Beobachtung 
zu cultiviren, dessen ungeachtet zeigen vorsichtig gemachte 
dünne Schnitte durch das reiche Conidienpolster tragende pflanz- 
liche Substrat — alle ineinander greifenden Entwicklungsstadien, 
so dass über Entstehung derselben kein Zweifel bleiber 
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schnüren und schliesslich als einziges Verbindungsstück zwischen 
jenen zurückbleiben. Dies ist jedoch nicht der Fall, denn wie 
ich schon hervorgehoben habe breitet sich die Mittellamelle 
der Scheidewand bis an die äusserste Peripherie aus und trennt 
auf diese Weise die Conidien voneinander vollständig, ohne auf 
ihrer Peripherie von irgend welcher dünnen Membran umhillt 
zu sein. 

Diese Mittellamelle ist aus einer Art von Gallerte gebildet, 
wie ihre Reaction mit Jod und Schwefelsäure zeigt: sie färbt 
sich immer nur schwach gelblich-rosa, während die gesammten Co- 
nidien- und Hyphenmembranen vun Cystopus mit Jod und Schwefel- 
säure behandelt, schöne dunkelblaue Färbung annehmen. Diese 
Gallerte vergrössert etwas ihr Volumen und entwickelt sich 
am stärksten dann, wenn sich die Conidie von der sie 
tragenden Basidie scharf abgesondert hat. Von nun an nimmt 
sie allmählich an Grösse ab und mit der Reife der Conidien 
verschwindet sie fast gänzlich, 80 dass sie zwischen den ober- 
sten Conidien nur als ein sehr schmales, schwer sichtbares 
Verbindungsstück vorhanden bleibt. 

Sie ist bei verschiedenen Cystopus-Arten verschieden mächtig 
entwickelt: bei Cyst. candidus z. B. ziemlich unscheinbar und 
immer einschichtig; dagegen bei C. Portulacae schr müchtig und 
in zwei oder auch drei Schichten gesondert: die oberste Schicht 
ist die stärkste und sitzt unter der Conidie wie eine wenig 
scharf abgesonderte Cupula; beim Reifen jener wird sie schärfer 
abgegrenzt, verliert beträchtlich an Grösse und fliesst schliess- 
lich mit der untersten, die eigentliche Verbindungsbriicke bil- 
denden Gallertschicht in ein Ganzes zusammen, welches weiter 
auch schwindet, wie oben beschriehen wurde, 

Die Conidientrüger von Penicillium glaucum Link, sind schon 
durch Loew und später durch Brefeld entwicklungsgeschicht- 
lich untersucht und auch in ältereren Werken, namentlich in 
dem von Fresenius!) ganz richtig abgebildet worden. 

Die Entstehung und Ausbildung der Conidientriiger wurde 
von Loew und Brefeld eingehend erforscht und beschrieben 
und ich kann meinerseits auch ihre Ausführungen darüber 
durchaus bestätigen. Diese Autoren stimmen auch im Allge- 
meinen in ihren Angaben über die Bildung der Conidien bei 
Penicillium glaucum insofern überein, als sic cine an jeder Basidie 


') l. c. Taf. X, Fig. 17—29. 
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Die zweite Spore der Reile entsteht selten auf dieselbe 
Weise wie dic erste; ain häufigsten wird sie als kurzcylindrisches 
Stück mittelst einer Querwand von der Basidie abgetrennt. 
Die Abgliederung endlich aller Conidien, welche auf ihre An- 
lage folgt, geschieht wie bei Cyslopus; die successive bis zum 
völligen Schwinden an Umfang abnehmende gelatinöse Mittel- 
schicht stellt die stielförmigen Brücken dar, welche die Sporen 
bis zu ihrer vollen Reife verbinden, Sie mag ihrerseits zu der 
irrthümlichen Auffassung der beiden Autoren, sowie zu Lö w's 
Annahme des alle Sporen überziehenden Schlauches Veranlassung 
gegeben haben. 

Auf ganz ähnliche Weise wie bei Penicillium glaucum werden 
die Conidien bei dem auf verdorbenen Kartoffeln wachsenden 
Pilze „Spicaria Soluni* (nach Reinke Conidienträger von Nectria 
Solani) abgeschnürt. Nur werden hier die Sporen als länglich- 
cylindrische oder ovale Stücke durch Querwände an der Basidie 
abgegliedert. 

Die Conidienträger von Euroßum herbariorum de By. = Asper- 
gillus glaucus Link. sind einfache, dickere, aufrecht stehende 
Hyphenäste, welche oben keulenförmig bis kugelig erweitert 
sind. Auf den kugelig erweiterten Enden sprossen zalılreiche 
Basidien radial hervor und zwar so dicht neben einander, dass 
sie die Oberfläche der Kugel fast lückenlos bedecken. Auf 
diesen Basidien bilden sich nun die Sporen in ganz ähnlicher 
Weise wie bei Penicillium, was schon Prof. de Bary nachge- 
wiesen hat.) Auch hier sind zwischen den einzelnen Conidien 
eallertige Mittelstücke vorhanden, nur sind sie verhültnissinässizz 
kürzer als bei Penicillium. Der von mir näher untersuchte 
Aspergillus claralus Desm. ist viel grösser als die vorher erwähnte 
Art und besitzt einen oben dickkeulenföriig erweiterten, un- 
zühlbare Basidien erzeugenden Fruchttriiger; die Basidien jedoch 
und die Sporen sind hier viel kleiner, entstehen uber auf ganz 
ähnliche Weise wie bei Eurolium. Beim Hervorsprossen der 
Basidien sind dieselben in offener Verbindung mit dem Innern 
des Conidicntrügers, spüter werden sie an ihrer Basis, wie es 
scheint von demselben durch eine Scheidewand ubgetrennt, 
wenigstens konnte ich mit den mir zu Gebote stehenden optischen 
Mitteln (Immers. 10 v. Hartnack) in solchen Stadien keine Oefl- 
nungen an den entsprechenden Stellen auffinden. 


ı Ueber Eurotium und Aspergillum iu Bot. Zeit. 1R54 und Morphol. de 
Pilze. p. 118. 
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beridis), P. coronaia, P. straminis und ec. Symphyti verhielten 
sich auf fast dieselbe Weise, nur trat die Sonderung der Mutter- 
zellen in Stiel- und Sporenzellen bei verschiedenen Aecidien zu 
rerschiedener Zeit auf, bei dem von Ur. Pisi schon bei der 
zweitjüngsten und häufig selbst bei der jüngsten, d. h. der 
Basidie unmittelbar aufsitzenden Sporenmutterzelle; die gallertige 
Auflockerung der Stielzelle war oft bei der fünftjüngsten Mutter- 
zelle so weit vorgeschritten, dass sie nur uls eine gelatinöse 
Verdickung an einer Stelle der Spore zu erkennen war. Schliess- 
lich verschwand auch diese Verdickung und es blieb zwischen 
den Sporen nur eine sehr dünne gallertige Platte (die nur selten 
etwas dicker und daher leichter sichtbar ist) übrig, welche wie 
bei allen oben beschriebenen Pilzen für die Lostrennung dieser 
ersteren voneinander gewisse Bedeutung hat. 


Die Conidienketten von Cladosporium herbarum Lk. werden 
auf eine ganz andere Weise als bei allen bis jetzt besprochenen 
Pilzen gebildet. Der Scheitel des aufrechten Mycelastes, wel- 
cher zum Conidienträger bestimmt ist, treibt eine terminale 
Aussprossung oder deren einige, wirtelig gestellte; die so ent- 
standenen Aussprossungen, wenn sie ihr Volumen etwas ver- 
grössert haben, treiben ihrerseits wieder terminale Knospen 
und so geht derselbe Vorgang lange Zeit weiter, bis eine sehr 
reiche Verästelung des Conidienträgers bewirkt wird. 

Ausser den terminalen erscheinen auf den Conidienträger- 
üsten (hier also Sporen) etwas später auch seitliche Ausspros- 
sungen zu verschiedener Zeit, und wenn diese letzteren ansehn- 
lichere Grösse erreicht haben, treiben auch sie ihrerseits wieder 
terminale Sprossungen hervor. 

Die jungen Sporen bleiben eine kurze Zeit in offener Ver- 
bindung mit ihrem Träger, d.h. entweder mit der Basidie oder 
mit den älteren Sporen. Die ülteste Spore ist hier «dic der 
Basidie aufsitzende (welche dabei am grissten ist), die jüngsten 
im Gegentheil die, welche an den Enden der Conidicnketten 
sich befinden. 

Prof. de Bary untersuchte vor langer Zeit den Process 
der Sprossung bei Saccharomyces Cerevisiae und bei einigen an- 
deren Pilzformen'), und erst viel spiiter that dasselbe Loew 
bei Penicillium cladosporioides Fresen.’) 

') Morphol, d. Pilze p. 11. 

*) 1. ce. p. 496. 
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Ueber Sporenabschnürung und Sporenabfallen bei den Pilzen, 
Von A. Zalewski. 


(Schluss.) 


Sehr mannichfaltig gebildete Conidienträger haben die 
Peronospora-Arten. Bei den meisten sind dieselben baumartig 
verzweigt, wie z. B. bei P. arborescens, P. parasitica, P. densa 
u. a.; bei manchen, wie z. B. bei P. ganglüformis ist jeder Ast 
an seinem Ende angeschwollen — die Anschwellung in viele 
Sterigmen getheilt. Bei P. basidiophora (Basidiophora enluspora 
Cornu) ist der Fruchtträger eine unverzweigte nur oben kopf- 
fürmig aufgeblasene Basidie, welche den einzelnen Aesten des 
Conidientriigers von P. gangliformis und den Hymenomyceten- 
Basidien ähnlich ist und eine Dolde von Steriginen trägt. 

Die Conidienträger von P. Selariae Pass. (P. graminicola 
Saccardo) sind, soviel mir bekannt, noch nicht näher beschrieben 
worden; ich will deshalb ihre Beschreibung hier einschalten. 
Dieselben stellen starke, dicke, nach der Basis zu verschmälerte 
Hyphen dar, welche in ilırem oberen Drittel, ıneistens drei sehr 
kurze, starke wirtelig gestellte, und über diesen noch zwei an- 
dere kürzere, gegenständige Aeste tragen. Der Scheitel des 
Conidienträgers ist entweder einfach oder in zwei bis vier 
schwach voneinander divergirende Lappen getheilt Sämmt- 
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bleiben. Zugleich trennt sich jede Spore durch eine Scheide- 
wand von ihrem Sterigma ab. Die Scheidewand verdickt sich 
beträchtlich und sondert sich zuletzt in drei Schichten, deren 
zwei äussere durch die dritte, mittlere, gelatinöse Zwischen- 
lamelle getrennt werden. 

Die unter dem Namen , Botrytis cinerea® Pers. bekannten 
Condienträger des Discomyceten ,Pesisa Fuckeliana“ de By. 
schnüren in ähnlicher Weise wie Haplotrichum ihre Sporen ab. 
Die Scheitel der zu Fruchtträgern bestimmten Hyphen gliedern 
sich frühzeitig mittelst einer Scheidewand von diesen letzteren 
ab und bleibeff entweder einfach oder theilen sich in zwei bis 
fünf und noch mehr kurze Aeste, von denen jeder im oberen 
Theile unbeträchtlich anschwillt, sich mit zu Slerigmen heran- 
wachsenden Warzen von allen Seiten bedeckt und so die Rolle 
der Sporen-abschnürenden Basidie übernimmt. 

Die Bildung der Sporen geht hier ganz ebenso vor sich, 
wie bei der vorigen Pilzform; auch hier wird zuletzt eine dünne 
gallertige Brücke zwischen der Conidie und dein Sterigma 
wahrnehmbar. Der conidientragende, durch eine Scheidewand 
abgesonderte Scheitel der Hyphe entleert nicht nur sein Proto- 
plasma, sondern auch die in ihm enthaltene wässigere Flüssig- 
keit selbst verdunstet nach der Reife, so dass er schliesslich 
wie verwelkt erscheint. 

Nicht selten kommen bei Botrylis cinerea über den ersten 
Conidienträgern zwei oder drei andere zu Stande, welche ge- 
wöhnlich unmittelbar unter der Scheidewand des sporenabschnü- 
renden Kopfes an der Hyphe erscheinen, in die Länge aus- 
wachsen und ihrerseits wicderum conidienbildende Basidien er- 
zeugen. Dieser Vorgang kann sich mehrmals wiederholen. 

Die Entstehung der Sporen an den Conidienträgern von 
Arthrobotrys oliguspora Fres. und Gonatobotrys ramosa Riess. kann 
ınit der von Botrytis in Einklang gebracht werden. Nur sind 
die Conidientriver hier anders gestaltet. Das Zustandekommen 
der Sporentrüger weiterer Grade erfolgt bei diesen Pilzformen 
durch Aussprossung aus dem Scheitel der ersten, wobei sich 
dieselben mittelst Querwünden von einander trennen wie bei 
Gomatobutrys, wührend bei Arthrobotrys auch dieses unterbleibt 
und der ganze Sporentrügercomplex eine einfache, in gewissen 
Abständen angesschwollene und mit Sporen bekränzte Pilzhyphe 
darstellt!) 


', So kann man nach den Figuren bei Fresenius beurtheilen (Beitr. 
ye 
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phalis und Piplocephalis als Sporangien, in deren Innern die 
Sporen reihenweise (hintereinander) entstehen. Die Zeichnungen 
des Verfassers scheinen für die Richtigkeit seiner Theorie zu 
sprechen, dass jedoch dieselbe nicht stichhaltig ist, kann man 
sich ohne grosse Mühe an lebenden Exemplaren hinreichend 
überzeugen. Auch mit starker Vergrösserung (Imm. 10 von 
Hartnack) kann man keine von der Seitenwand der Spore selbst 
discrete Sporangienmembran auffinden; dagegen sah ich zwischen 
den miteinander noch im Zusammenhang stehenden Sporen 
sehr deutliche und bis zur äussersten Peripherie ganz homogen 
erscheinende Gallertplatten, wie bei Cystopus, Penicilium etc. 

Der Process der Sporenbildung und der Aussonderung des 
gallertigen Trennungsstücke ist bei Piptocephalis und Syncephalis 
denen von Oid. lactis so ähulich, dass hier in dieser Beziehung 
im Allgemeinen kein Unterschied zu bemerken ist. 

Ich konnte auch meinerseits nicht constatiren ob die Sporen 
bei genannten Pilzen simultan oder succedan abgegliedert wer- 
den: nach allem was ich gesehen habe, scheint die simultane 
Bildung derselben mehr Wahrscheinlichkeit für sich zu haben. 
Man begegnet nämlich bei Syncephalis manchmal Stadien, wo 
die Schläuche durch Querwände noch nicht getheilt, jedoch 
schon in den entsprechenden Stellen deutlich eingeschnürt sind; 
alle Einschnürungen sind gleich tief und ich konnte nie das 
Auftreten einer Scheidewand vor anderen bemerken — es waren 
entweder keine oder alle angelegt! 


Bei allen bis jetzt besprochenen Pilzen habe ich auf cine, 
aus der ursprünglichen Querwand hervorgegangene gallertige 
Mittellamelle aufmerksam gemacht. Diese Mittellamelle ist als 
ein Verbindungs- oder besser Trennungsstück zwischen der 
Spore und dem Sterigma anzusehen. Sie ist je nach den Pilz- 
forınen verschieden mächtig entwickelt, ja auch bei einer und 
derselben Art wechselt ihre Dicke manclimal beträchtlich, da- 
her ist sie bei gewissen Formen sehr leicht, bei anderen da- 
gegen sehr schwer nachweisbar. Wo sig sehr leicht sichtbar 
ist, z. B. bei Cystopus, Penicillium, nimmt ihre Breite mit der 
Reifo der Sporen allmählich ab, und zugleich verändert sich 
wie es scheint ihre innere Beschaffenheit, indem sie im Wasser 
leichter auflüsbar wird. Die Hauptbedeutung dieser Mittel- 
lamelle ist wegen ihrer Löslichkeit im Wasser diese, dass sic 





um theilweise abgelöst zu werden; bei Botrylis cinerea hilft 
auch diese letzte Agens nicht viel: die ganz reifen Sporen dieses 
Pilzes verbleiben in trockener Luft und bei Erschütterungen 
viele Tage hindurch, ohne von ihren Basidien abzufallen, selbst 
wenn diese letzteren sich von ihrem Inhalt gänzlich entleeren 
und verschrumpfen. Die kleinste Wasserzufuhr schwemmt die 
Conidien von ihren Anheftungsstellen augenblicklich hinweg, 
auch dann, wenn sie nicht ganz reif sind — also im Gegensatz 
zu anderen Pilzformen, bei welchen dies nicht stattfindet. Es 
wechselt also auch die Beschaffenheit der Zwischengallerte in 
gewissem Sinne bei verschiedenen Pilzarten. 

Der Sporenabschnürungsprocess bei den Basidiomycelen 
schliesst sich am nächsten dem bei Haplotrichum roseum, Botrytis 
cinerea u. a. an, da auch hier die Sporen simultan an den Ba- 
sidien abgeschnürt werden. 

Die Entstehung der Sporen der Basidiomyceten wurde schon 
längst von Lévéillé, Tulasne und de Bary eingehender 
untersucht und beschrieben. 

De Bary’) sagt: „Zum Behufe der Sporenbildung treibt 
der Scheitel der Basidie meist zwei oder mehr Ausstülpungen, 
welche in der Regel die Gestalt aufrechter, pfriemenférmiger 
Stiele, Sterigmen annehmen. Wenn diese ihre definitive Linge 
erreicht haben, schwillt ihre Spitze an zu einer Blase, welche 
allmählich die Gestalt und Grösse der fertigen Spore erhält“ etc. 

Der Vorgang ist hier also kein anderer als bei manchen 
Peronosporen, Haplotrichum und vielen anderen nicht zu den Ba- 
sidiumyceten gehörenden Pilzformen, Die Fruchtträger der Hy- 
menomycelen sind in der Beziehung für die Beobachtung günstig, 
dass sie, wenn sic nur nicht zu alt sind, die Basidien mit allen 
Entwicklungsstadien der Sporen zeigen. Die reifen Sporen sind, 
soweit ınan unter dem Mikroskope sehen kann, von den Sterig- 
men nur mittelst einfacher Wände abeevrenzt. Die gelutinöse 
Zwischenschicht sondert sich hier nicht aus und die Sterigmen 
sind an ihren Spitzen, d. h. bis an die Sporenwand selbst offen, 
im Gegensatz zu den bei Perunospuren, Huplotrichum etc. wo die 
Sterigmen mit eigenen Wünden, welche aus der Sonderung der 
primüren, zwischen der Spore und Sterigma erscheinenden 
Querwand hervorgegangen ist, seschlossen bleiben. 

Die Entwicklung der Sporidien an den Promycelien der 
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') Morphol. u. Physiol. d. Pilze p. 112. 








rigmen nachweisen: vielleicht wire es müglich bei den grosse 
Basidien und Sporen besitzenden Hymenomycelen, wie Corticum 
amorphum, die Oeffnungen zu finden; ich habe aber leider keine 
solche zur Verfügung vchabt; die meisten von mir untersuchten 
Agaricinen besassen sehr kleine Sporen, nach deren Lostrennung 
das Sterigma aller Wahrscheinlichkeit nach wegen der Elasticität 
der Membran jedesmal geschlossen wurde. Uebrigens kann 
darüber, dass die Sterigmen in dem Augenblicke des Sporen- 
abwerfens offen sind, kein Zweifel bestehen. 

Das Abschleudern der Sporen einer Rasidie in kurzen Zeit- 
räumen nacheinander, wäre nicht möglich, wenn die bereits 
geplatzten Sterigmen sich nicht durch das Zusammenziehen ihrer 
Spitzen geschlossen oder durch körniges Protoplusma zugestopft 
hätten. 

Was meine Untersuchungsweise anbelangt, so habu ich 
von den grösseren Agaricinen ziemlich dicke Schnitte gemacht 
und dieselben entweder in einer Kammer oder auf dem offen 
liegenden Objekttriger beobachtet bis die Sporenabschleuderung 
von manchen Sterigınen erfolgte; nur ganz kleine Coprinus- 
Arten, wie C. ephemerus, wurden von mir nach dem Ausbreiten 
des ganzen Hutes auf dem Objekttriiger untersucht. 

Bei den spontan wachsenden Hymenomycelen fallen auch 
nicht überall alle Sporen einer Basidie gleichzeitig ab, wovon 
mean sich leicht überzeugen kann, wenn man die alten Frucht- 
körper mikroskopisch untersucht: es blieben hie und du eine, 
zwei und auclı drei Sporen an der Basidie zurück. 

Allem Anschein nach ist der Sporenabschleuderungsprocess 
bei den Hymenomycelen ganz derselbe wie bei Empusa (Enlomoph- 
thora)-Arten. Brefeld hat zuerst die Abschleuderung der Sporen 
bei den letzt genannten Pilzen untersucht und ausführlich be- 
schrieben.) Er schildert in seiner Abhandlung folgendermassen 
die Lostrennung der Conidien von ihren Trägern: „Das Auftreten 
zahlreicher Vacuolen in dem Plasma des Sterigma (bei der 
Sporenreife) zeigt an, dass sein Wassergehalt im Zunehmen ist. 
Die Membran des Sterigma wird vespannt, das Plarma drüngt 
sich durch Bildung einer grossen Vacuole gegen dic Scheide- 
wund, die die Spore abtrennt, die Aufnahme von Wasser geht 
endlich über das Ausdelinungsverinögen der Membran hinaus 
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1) Untersuch. liber Entwickl. d. Zmpusa Muscae u. E. radicans, ia 
Abhandi. d. Naturf. Gesellsch. zu Halle III Bd, 1874 p. 24 u. 32. 
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der unteren Fläche befeuchtete Objekttriger auf und unter- 
suchte sie nachher mikroskopisch. 


Am zweiten Tage nach der Zubereituug des Ganzen waren 
die über den Blitiern in einer 10 bis 15 mm. betragenden 
Entfernung schwebenden Objekttriger stark mit Aecidium-Sporen 
unten bedeckt; in einer grüsseren Entfernung als 15 mm. nahm 
die Menge der getallenen Sporen immer mehr ab und schliess- 
lich hörte sie ganz auf. Die Sporen waren auch in einer 
grösseren Menge über den Rand des Behälters, wie auf dem 
ganzen Blatte zerstreut; ihre Zahl nahm jedoch hier beträcht- 
lich ab, sobald die befeuchteten Objekttriger in einer Höhe von 
6 bis 8 mm. über den Blättern hingen. In diesem letzten Falle 
waren die Aecidien fast bis auf ihren Beden von Sporen frei, 
meistens aber erst am dritten Tage. 


Auf den Objektträgern, auf welchen die Euphorbia-Blätter 
mit der Kante gestellt wurden, waren die Sporen in einer 
10 bis 20 mm. betragenden Entfernung von diesen letzteren, 
jedoch je näher denselben in desto reicher Menge vorhanden. 


Ich habe meine Versuche nachher mit verschiedenen an- 
deren Aecidien wiederholt. 


Die Sporen aus den in dicken Blüttern eingeschlossenen 
Aecidien wurden gewöhnlich viel weiter ausgeschleudert (Bei- 
spiele: Blätter von Euphorbia Cyparissias mit cc. von Urumyces 
Pisi, Lycopsis arvensisémit Aec. von Puccinia straminis, Symphytum 
officinale m. Ae. Symphyli), als aus denen, welche sich in dünnen 
Blättern befanden, (wie: Puccinia Calystegiae,- Aecidium auf Caly- 
slegia Sepium; Pucc. coronata-Acc. auf Rhamnus-Blüttern), aus 
welchen die Sporen nur in eine Höhe von 4—6 und hüchstens 
8 mm. hinauflogen. Ich habe mich ferner überzeugt, dass auch 
bei einer und derselben Art, nämlich bei Aecidium von Pucc. 
corunata die Sporen aus den in stark durch das Befallen des 
Pilzes verdickten Blattstielen sich befindenden Behältern viel 
höher hinausgeworfen wurden, als aus solchen, welche in 
schwach verdickten Stellen der Blattlamina vorhanden waren. 

Auch in trockener Atmosphaere werden — obwolıl nicht in 
su grossem Mansstube, doch auch Sporen aus den Aecidien aus- 
geschleudert. 

Ich habe bei den in der Rede stehenden Blattstücken und 
den Behälteröffpungen geöbere Messungen (Objektiv 2 u. 4 mit 
Okularmikroıneter 2. v. Hartnack) angestellt und fand, dass 
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Sporen zeigen in dieser Beziehuug einen grossen Unterschied, 
insofern sich bei ihnen die gallertige Zwischenlamelle nicht 
in der primären Querwand aussondert, sondern aus der ganzen 
Stiel- oder Zwischen-Zelle gebildet wird. 

Im anderen Falle bleibt die primäre, die Spore von dem 
Sterigma trennende Scheidewand ulıne jene (Zwischen-) Mittel- 
Jamelle; eine scharfe 'Trennung zwischen der Membran des 
Sterigma und der Spore findet daher nicht statt, das Sterigma 
wird an seinem Ende nur dnrch die Membran der Spore ge- 
schlossen. Seine Waud reisst beim Sporenabfallen entweder in 
einer an die Spore unmittelbar angrenzenden Ringzone, oder 
in gewisser Entfernung von dieser letzteren durch; die Bruch- 
stelle kann schon an den die Sporen noch tragenden Sterigmen 
durch eine mehr oder minder starke Knickung angedeutet sein, 
wie bei Corticium amorphum. Hierher gehören die Hymenomyceten 


und die Entomophthoreen. 


III. 


Die Ablösung der Acrosporen der Pilze findet auf zwei- 
fache Weise statt: 

1. Durch besondere Spritzvorrichtung: es werden hier die 
Sporen mit gewisser Kraft abgeschleudert: Empusa, Hyme- 
nomycelen. 

2. Durch Auflösung der gallertigen Mittellamelle im Wasser, 
oder durch starke Vertrocknung dieser letzteren: 2. B. 
Cystopus, Penicillium, Peronospora, Botrylis, Chaelocladium. 


Lichenologische Beiträge von Dr. J. Müller. 
XVIIL 


(Fortsetzung.) 


603. Pseudopyrenula ulbonitens Mull. Arg. Thallus tenuissi- 
mus, cum epidermide maculam albo-nitentem laevissimam for- 
mans, margine zona lineari fusco-nigra cinctus; apothecia ‘—*/,, 
ının. Jata, hemisphaerico-conica, basi dilatata, opaco-nigra, ver- 
tice obsolete mamillato intense nitida et in mamilla minutissime 
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sta Ny]. in Prodr. Nov. Granat. p. 123, jam forma apothecio- 
rum differt. — Corticola prope Apiahy in Brasilia: Puiggari 
n. 349, 

606. Haplopyrenula Mull. Arg., gen. nov. Thallus cru- 
staceus, systema gonidiale chroolepoideum (speciatim phyllac- 
tideum); apothecia pyrenocarpica, in thallo sparsa; paraphyses 
ramoso-connexae; sporae fuscae, uniloculares, — Differt a Pyre- 
mula sporis simplicibus, Species omnes epiphyllae, melanocar- 
picae, 


* Apothecia dimidiata. 


607. Haplopyrenula discopoda Mull. Arg. Thallus late effusus, 
laevis, obscure argillaceo-virens, demum desquamescens ; systema 
gonidiale junius regulariter phyllactideum, elongato-cellulosum, 
demum breviter cellulosum et partim discreto-radians; apothecia 
tota *—‘/,, mm. lata, nigra, nuda, applanato-convexa, fere plana, 
perithecium dimidiatum, basi extrorsuin in disculum nigrum 
late cingentem dilatatum, junius vix tertiam paıtem totius dia- 
metri medio occupans; paraphyses parcae; (asci in specim. 
non bene servati) sporae 20—22 u longae, 6—7 p» latae, oblon- 
gato-ellipsoideae. — Prima froute statum valde juvenilem exi- 
guum Pyrenulue marginatae (Montgn.) Trev. simulat. — Folii- 
cola in Danaea simplicifolia in Guyana gallica (in specim. Leprieur.), 

608. Haplopyrenula vulgaris Mull. Arg. Thallus tenuissimus, 
laevigatus, virens aut olivaceo-pallens; apothecia > mm, lata, 
raro leviter majora, dimidiata, conico-hemisphaerica, nonnihil 
acutata et rugulosa, nuda v. obsolete thallino-velata, nitidula; 
sporae 14—16 » longue, 4—5 u latae, oblongato- v. cylindrico- 
obovoidcae. — Thallus colore et magnitudine satis ludit, pal- 
lidius v. obscurius virens v. olivaceus, demum secedens. Apo- 
thecia in thallis minutulis gregatim conferta, in magis effusis 
majoribus sparsa aut subsparsa, vulgo in eodem thallo cum 
minoribus commixta. Primo intuitu Porinam phyllogenam simu- 
lat. — Foliicola et satis vulgaris in Brasilia, prope Bahiam in 
foliis Farameae Marlianae (Rubiac.) in specim. Blanchet n. 1749, 
et prope Apiahy in variis foliis: Puiggari n. 1089 (et plur. num, 
aliis admixta), 

609. Haplopyrenula gracilior Mull. Arg. Fere omnino con- 
venit cum H. vulyari, sed thallus minus evolutus, pallidior, et 
aputhecia minora, *= mm. lata, convexe, obtusiora et laevia. 





66. Jahrgang. 
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Flora des Rehhorns bei Schatzlar. 


Von Dr. Ferd. Pax. 


(Fortsetzung ) 


Unsere Flora enthült nach Ausschluss aller Varietiiten 622 
Arten auf 306 Gattungen vertheilt. Was die Nomenclatur und 
Dignität der Arten anbelangt, so habe ich mich mit nur wenigen 
Ausnahmen, welche seiner Zeit hervorgehoben werden sollen. 
streng an Fieks Flora gehalten. 

Hierzu kommen ferner 33 Arten, welche bei uns hüufis 
anvepflanzt werden und nicht selten völlig verwildert vorkom- 
men, und 11 bisher beobachtete Hybriden, von denen 8 den 
Compositen, 2 den Salicaceen und 1 den Onograceen ungehüren. 
Zwar scheint es mir ausser allem Zweifel. dass auch unsere 
Rosa spinulifolia Dematra und unser Ilieracium striatum Tsch. 
hybrider Herkunft sind; doch habe ich sie Fiek folgend als 
Arten gelten lassen. Von der Bastard-Natur der Potentilla micta 
Nolte habe ich mich nicht überzeugen können. 

Somit. ergiebt sich nach dem Stande unserer jetzigen Kennt- 
niss folgende übersichtliche Zusammenstellung unserer Flora: 

Flora 1883. 18 
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Gatt. Arten verwild. hybrid, Gehalt‘) 

Rañmoulaceas 10 23 _ - 3,86 
Papaveraceae 2 3 1 — 0,48 
Fumariaceae 2 3 _ _ 0,48 
Cruciferae 21 25 4 _ 3,20 
Cistacece 1 1 _ = 0,16 
Violaceae 1 7 = _ 1,13 
Droseraceae 2 2 _ _ 0,32 
Polygalaceae 1 2 _ _ 0,32 
Silenaceae 6 8 1 _ 1,29 
“Alsinaceae 8 15 _ _ 24 
Tinaceae 1 1 1 _ 0,18 
Maloaceae 1 2 _ - 0,32 
Tikiaceae 1 — 2 — — 
Hypericaceas 1 3 — — 0,48 
Aceraceas 1 2 _ _ 0,32 
Geraniaceae 2 7 — — 1,13 
Balsaminaceae 1 1 - — 0,16 
Oxalidaceae 1 2 — — 0,32 
Celastraceae 1 1 — — 0,16 
Rhamnaceae 1 1 — — 0,16 
Papilionaceae 12 28 8 _ 4,50 
Amygdalaceae 1 2 2 — 0,32 
Rosaceae 8 34 _ _ 547 
Pomaceae 2 5 _ _ 0,80 
Onagraceae 2 11 _ 1 1,77 
Callitrichaceae 1 1 — — 0,16 
Lythracene 1 1 _ _ 016 
Portulacaceae 1 1 — — 0,16 
Scleranthaceae 1 4 - - 0,16 
Crassulaceae 2 5 _ — 0,80 
Grossulariaceae 4 3 — © — 0,48 
Sanifragacas 2 2 _ _ 0,32 
Umbeliferae 17 18 2 - 2,89 
Araliacsae 1 1 — — 0,16 
Cornaceae 1 1 _ - 0,16 
Caprifoliaceae 4 6 _ _ 0,96 

‘ 3 9 _ _ 1,45 
Valerianaceae 2 5 _ _ 0,80 


1) Im Verhältniss zur eigenen Flora, 
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I) 
Ranunculaceae [60,52 
Papaveraceae 100,00 
Fumariaceae 75,00 
Cruciferae 57,50 
Cistaceae 100,00 
Violaceae 63,63 
Droseraceae 50,00 
Polygalaceae 100,00 
Silenaceae 61,54 
Alsinaceae 65,21 
Linaceae 50,00 
Malvaceae 66,66 
Tiliaceae 0,00 
Hypericaceae 60,00 
Aceraceae 66,66 
Geraniaceae 58,33 
Balsaminaceae 100,00 
Oxalidaceae 100,00 
‘Celastraceae 100,00 
Rhamnaceae 50,00 
Papilionaceae 70,00 
Amygdalaceae 66,66 
Rosaceae 69,39 
Pomaceae 71,43 
Onograceae 73,33 
Callitrichaceae 50,00 
Lythraceae 50,00 
Portulacaceae 100,00 
Scleranthaceae 50,00 
Crassulaceae 71,42 
Grossulariaceae 60,00 
Saxifragaceae 28,00 
Umbelliferae 46,15 
Araliaceue 100,00 
Cornaceae 100,00 
Caprifoliaceac 75,00 
Rubiaceae 56,25 


Hypopityaceae 
Oleaceae 
Gentianaceae 
Convoloulaceae 
Borraginaceae 
Solanaceae 
Scrophulariaceae 
Labiatae 
Primulaceae 
Plantaginaceue 
Chenopodiaceae 
Polygonaceae 
Thymelaeaceae 
Aristolochiaceae 
Euphorbiaceae 
Urticaceae 
Ulmaceae 
Cupuliferae 
Betulaceae 
Salicaceae 
Alismaceae 
Juncaginuceae 
Potamaceae 
Lemnaceac 
Typhaceae 
Orchidaceae 
Amaryllidaceae 
Liliaceae 
Colchicaceae 
Juncaceae 
Cyperaceae 


1. 
83,33 
50,00 
73,33 
70,00 
57,14 


75,00 


») Im Verhäliniss zur Flora des Riesengebirges (nach Winkler). 
*) Im Verh6ltniss zur Flora von Schlesien (F iek). 
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zu nennen Delphinum elatum L., Viola lutea Sm., Sarothamnus, Astran- 
tia major L., Cirsium canum M. B., Hieracium inuloides Tech. und Botry- 
chium matricariaefolium A. Br. Im Vorstehenden ist auf die Hybriden 
nicht Rücksicht genommen worden. Es verdienen hier genannt 
zu werden: Epilobium roseum X monlanum und das sonst noch 
nicht beobachtele Hieracium boreale X prenanihoides m. mit H. tse- 
ranum X Pilosella Uechtr. in sched. 


(Fortsetsung folgt.) 


Sitzungsbericht des botan. Vereines in München, 


VI. Monatssitzung, Mittwoch, 11. April 1883. 


Herr Bankdirektor Sendtner hielt einen längeren Vortrag 
über „Beobachtungen bei Kultur der Alpenpflanzen“. Redner 
schilderte zuerst die Geschichte unserer Kenntniss der Alpen- 
pflanzen und ihrer Kultur und ging dann zur Schilderung der Kultur- 
bedingungen selbst über. Sodann führte derselbe eine Reihe 
von interessanten Beobachtungen über Dinge an, die bisher 
. wenig bekannt sind. So fordert speciell die geringe Wider- 
standsfähigkeit der Alpenpflanzen gegen tiefe Temperaturen in 
der Ebene unsere Aufmerksamkeit in hohem Grade heraus. 
Redner schreibt sie der geringeren Schneebedeckung sowie den 
wechselnden Temperaturen des Winters und Frühlings in der 
Ebene zu, gegenüber der gleichinässigen niederen Temperatur al- 
piner Höhen. Ueber Veränderlichkeit hochalpiner Formen in der 
Ebene brachte Redner Belege. Ein Stock von Pimpinella magna mit 
rosenrothen Blüthen, den derselbe vor 2 Jalıren von hochalpinem 
Standorte mitgenommen hatte, brachte im vergangenen Jahre 
keine rosa- sondern schmutzigweisse Blüthen. Vortragender 
wird bei Gelegenheit weiter über seine Beobachtungen berichten. 


Sodann sprach Herr Custos Dr. Dingler über eine neue 
orientalische Aristolochia (A. Bodamae n. sp.), deren Diagnose in 
der nächsten Nummer dieses Blattes veröffentlicht werden wird, 
sowie über das merkwürdige Vorkommen von Pyrus trilobata DC., 
und zwar einer der typischen Libanonform nahestehenden neuen 
Varietät rumelica an der thracischen Küste, 
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ausschlaggebend; Schimper’) hält es sogar für wahrschein- 
lich, dass ihr erster Ursprung in diese Zeit hinaufreicht, da unter 
den sterilen Splunopteriden Blattformen sich finden, die sich nur 
init denen jetzt lebender Dicksonien vergleichen lassen. 

Zu den Sphenopteriden rechnet Schimper auch gewisse, 
den recenten Hymenophyllaceen mehr oder minder ähnliche, sterile 
und fertile Farne als Sphenopteris Hymenophylliles. Er giebt da- 
davon folgende Diagnose: Sph. rhachibus alatis, foliis tenui 
ineınbranaceis, nervis pinnatis. in singula lacinia solitariis, ra- 
mis dichotomis, soris ad loborum apicem indusiatis.?) 

Die geringe Dicke der Blattsubstanz, die Stellung der Sori, 
das Vorhandensein eines Indusiums stimmt völlig mit dem in 
Frage stehenden Farn überein. Die Nervatur ist hingegegen 
reichlicher, was indessen nicht bei allen Arten von Sphen. Hy- 
menophyllites ausgeschlossen ist, wenn ich z.B. an Sphen. Dechens 
Weiss u. a. erinnere. Die rhachis alata felılt ebenso unserm 
Exemplar, und das ist der einzige wesentliche Unterschied, auf 
den ich später zurückkomme. Unter diesen Hymenophyllaceen- 
ähnlichen Sphenupleriden ist es nun Sphenopleris rulaefolia Gutbier 
(identisch init Sphenopleris stipulata Gutb., Hymenophyllites stipulatus 
Göpp. und Sphenopteris formosa Röhl?)), welcher unserm Farn 
entspricht. Auch Herr Professor Weiss in Berlin, der die Güte 
hatte, mich mit seinem Rathe zu unterstützen, glaubt auf Grund 
der Zeichnung eines Fiederchen, dass ein Sphenoplerts rulaefolia 
Gutb. vorliege. 

Von dieser Species giebt wohl Andrae‘) die ausführlichste 
Diagnose, auf welche ich verweise, während ich die Diagnose 
von Weiss’) folgen lasse: frons tripinnata, rhachis primaria 
in inferiore parte subvalida, praeterea, ut aliae tenerrima, gra- 
cillima, setis falcutis ornata aut his decidentibus punctata. Pin- 
nae primariae oblongo-ovales, secundariac magis elongatae. 
Pinnulao ovatae vel ovales, sessiles, pinnatifidae vel lobatae, 
subacuminatae, plerumque sex lobis obtusis ovalibus patentibus 


1) Zittel-Schimper II. 8. 94. 

t, Schimper, traité de paléontologie végétale p. 403. 

3) Rühl, fossile Flora der Steinkohlenformation Westfalens. S. 57, 
tab. XV, fig. 11—13 u. tab. XVI, fig. 9. 

1) Andrae, Vorweltl. Pflanzen aus dem Steinkohlengebirge der preuss. 
Rheinlande etc. III. Heft, S. 40. 

5) Weiss, fossile Flora der jüngsten Steinkohlenfurmation etc. im 
Saargebiete. S. 52. 
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zwar breit genug, um gefligelt zu sein; doch müsste sich bei 
dem guten Erhaltungszustande des Exemplars, bei dem deut- 
lichen Hervortreten der Nervatur gegenüber der Blattsubstanz 
der Fiederchen auch der herablaufende Spreitenteil gegenüber 
der Spindel kenntlich machen, zumal dies bei der auch auf 
derselben Schieferplatte vorhandenen und durch gleiche Erhal- 
tung ausgezeichneten Hymenophyllea subalata Weiss der Fall ist. 
Ich kann daher die Flügelung nicht annehmen, ohne indessen 
darauf Gewicht für Neubildung einer Species zu legen. Nicht 
selten findet man ja auch bei recenten fertilen Farnen 
Reducierung der Blattspreite vor. Freilich müsste eigentlich 
nachgewiesen werden, dass unter den recenten Verwandten 
unsres Farn bei ein und derselben Art Flügelung und Nicht- 
flügelung vorkommt, beziehungsweise dieser Unterschied bei 
fertilen und sterilen Fiedern sich findet. Dieser Nuchweis ist 
zur Zeit unmöglich, da ich eine nähere Beziehung des btr. Farn 
zu den Dicksonien aufgebe und eine andre zur Zeit nicht kenne. 

Was endlich die Rhachis anlangt, so kommt die Rhachis I. 
Ordnung nicht in Betracht, da unser Farn zweifachfiedrig er- 
scheint. Rhachis II. und III, Ordnung sind schlank, wie bei 
Sphen. rulaefolia Gutb.; doch fehlt jede Spur einer früheren 
Bekleidung, während bei Gutbier's Abbildung zahlreiche 
Punkte auf abgefallene Haare schliessen ‚lassen und Weiss 
von sichelförmigen Borsten spricht. Indessen auch die Exem- 
plare des Dresdenermuseums, welche Geinitz Andrä zur 
Verfügung stellte, waren glatt, weshalb sich Andrä in seiner 
Diagnose folgender Massen ausdrückt: rhachibus secundariis 
una cum primaria pilis setiformis vestitis glabrisve. 

Aus dem Vorangehenden können wir folgern, dass wir e8 
mit einem fertilen Sphenopleris rulaefulia Gutb. zu thun haben. 
Die Art der Sori, die Stellung derselben einerseits am Blatt- 
rand, andrerseits an den Enden der Blattnerven, stimmt mit der 
bisherigen Stellung der genannten Art zu Sphenopteris Hymeno- 
phyllites überein. Das Maximum der Sori in jedem Lappen ist 
5—6. Ich setze also zu den genannten Diagnosen: 

Sori rotundi, indusiuti ad loborum et nervorum &apicom. 
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serialia; paraphyses molliusculae pro genere crassiusculae et 
plus minusve superne constricto-subarticulatae, saepe tantum 
rudimentarie evolutae, nunquam tamen omnino deficientes, mi- 
nus Copiose quam in sectionibus reliquis rainoso-connexae; 
sporae ambitu clavato-obovoideae, medio mox constricto- et 
distracto- 1-septatae, loculi, saltem in quodam stadio evolutionis, 
ad latera utrinque plus minusve lyrato-repandi, integri v. in 
aliis speciebus iterum iterumve transversim divisi. — Sporae 
in hac sectione vulgo membrana gelatinca crassa cinclae sunt 
sed huic characteri potius physiologico nihil generici inesse 
videtur, qui in cadem planta inque eodem apothecio caeterum 
variabilis observari potest. 

Hujus loci sunt species europaeae sub Arthopyrenia ab auc- 
toribus enumeratac et japonica: A. Ikounensis Müll. Arg. Lich. 
Japon. n. 29. 

614. Arthopyreniae sect. Mesopyrenia Mull. Arg. Omnia ut in 
sect. Euarthopyrenia, sed gonidia vulgo magis oblongata et me- 
lanogonidia nulla; paraphyses rigidulo-firmae, at teuellae, magis 
intricatim raimoso-connexac, non constricto-subarticulatae. — 
Haec sectio praecedentem et s. Acrocordiam optime conjungit. 


* Apothecia dimidiata. 


615. Arlhopyrenia (s. Mesopyrenia) leucochlora Mill, Arg. Thal- 
lus ectophlueodes, albido-virens, tenuis, effusus, continuus et 
laevigatus, mox rimulosus; gonidia depauperato-serialia et sub- 
solitaria, globosa, diametro 8 p aequantia, suepius nidulanti- 
conglomerata, viridia; apothecia circ. ?/,, mm. lata, dimidiata, 
hemisphaerica, nigra, nitidula, apice acquali demum pertusa, 
inferne crassiuscule thallino-vestita, basi utrinque subincurva; 
nucleus albus; paraphyses juniores valde intricatim connexo- 
ramosae, demum luxe connexae, tenellac et firmac; asci late 
clavati, 8-spori; sporae in ascis irregulariter 2-seriales, hya- 
linae, aequaliter 2-loculares, juniores angustae, evolutae ovoideo- 
ellipsoideae, 12 « longae et 6 u latue. — Species melanogoni- 
diis endophloeodeis caret, thallo toto epiphloeode nec inter 
cellulas corticis nidulante, sporis pro genere ambitu demum 
latis ct abbreviatis distinctu, caeterum e minutie apotheciorum 
ud À. atomariam ct A. Ikounensem Müll. Arg. accedens, juxtu 
Arthopyreniam Cinchonae, 3. Verrucariam Cinchonue Ach. Syn. p. 
WW locandu est. — Corticola in America septentrionali prope 
New Bedford, unde benevole misit cl, H. Willey, 
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619, Arthopyrenia (s. Mesopyrenia) ceylonensis Mull. Are. 
Verrucaria ceylonensis Leight. Lich. Ceyl. n. 174, t. 37. fig. 40. 
Thallus albus v. albidus, laevis, subfarinosus, nigro-limitatus; 
gonidia chroolepoidea, cellulae oblongatae ; apothecia solitaria 
et simul 2—3-natim confluentia, ‘/,, mm. lata, depressiuscula, 
basi completa sed distincte tenuiora, undique nigra, basi circum- 
circa extrorsum producta et facile in pseudostroinata confluen- 
tia, praeter verticem acutiusculum nigrum et nitidum thallino- 
velata; paraphyses copiosae, intricatim connexo-ramosissimae; 
asci 8-spori; sporac in ascis imbricatim uniseriales, hyalinae, 
2-loculares, circ. 25 p longae et 6—8 u latae, loculi lateraliter 
plus minusve distincte repandi. — In insula Ceylonia corticola: 
Thwaites n. 174. . 

620. Arthopyreniu (s. Mesopyrenia) iruncata Müll. Arg. Thal- 
lus quasi maculam olivaceo-pallidam laevigatam margine linea 
valida nigra crispula cinctam per epidermidem perspicuam 
formans; gonidia depauperato-chruolepoides, irregulariter ob- 
longata; apothecia ‘/,, mm. lata, integra, sed basi truncato- 
obtusa tenuiora, undique nigra, circiter pro ?/, altitudinis im- 
mersa, pars emersa nuda et nigra, convexa, superne autem 
* latissime truncato-depressa et centro minute foveolata, sat facile 
2—3 confluentia; paraphyses laxe trabeculatim et arcuatim 
connexo-ramosae; asci anguste cylindrici, 8-spori; sporae in 
ascis apposite uniscriales, hyalinae, 18—21 u longae et 8 u 
latae, 2-loculares, loculi lateraliter subrepandi. — Extus e longin- 
quo Pyrenulam aggregatam simulat, sed apothecia superne plano- 
depressa et sporac omnino aliae, Apothecia hinc inde gemina- 
tim v. etiam irregulariter seriatim confluentia et gregatim con- 
ferta et sparsa in eodem specimine occurrunt. — Corticola 
prope Apiahy in Brasilia: Puiggari n. 249. 

621. Arthopyrenia (s. Mesopyrenia) minuscula Müll. Arg. Thal- 
lus cnm cellulis corticis confusus maculam rosello-griseam v. 
e rosello pallidam effusam simulans; gonidia glomeruloso-chroo- 
lepoides; apothecia '/, mm. lata et minora, depresso-globosa, 
duplo latioru quam alta, basi 2—4-plo tenuiora, undique fusco- 
nigra, circiter semiimmersa, triente superiore et ultra a thallo 
nudata, rotundato-obtusa, nitidula; paraphyses tenellae, sat co- 
piose connexo-ramosae; asci cylindrici, 8-spori; sporae in ascis 
irregulariter biseriales, hyalinae, 12—16 « longae ct 3'/,—5 p 
latae, 2-loculares et demum 4-loculares. — Corticola prope 
Apiahy in Brasilia: Puiggari n. 2165. 
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Beiträge zur Kenntnis der Calicieen. 


Von Ed. Neubner. 
(Mit Tafel VII, VIII und IX.) 


Ausser einigen Abhandlungen!) von rein systematischem 
Wert ist über die Gruppe der Calicieen nichts bekannt. Nach- 
folgende Abhandlung hat den Zweck, den anatomischen Bau 
und die biologischen Verhiltnisso derselben klar darzulegen. 

Die von mir hierbei untersuchten Arten sind folgende: 

Cyphelium trichiale Ach, 

Calicium populneum Schaer. 

Calictum roscidum Ach. | 

Acolium tympanellum Ach. : Herbarexemplare. 

Acolium ligillare Ach. 

Dieselben sind mir von Hrn. Oberlandesgerichtsrat Dr. Arnold 
freundlichst zugesandt. 


frisches Material. 





') Montagne: Art. Calicium in d'Orbigny Diet. univ. dhiat. net. 
t. IL -- De Notaris: Abb, di una Classif. delle Culic. \n Giotn, Bor. War, 
1847. — Fresenius: Ueber die Calicieen in Flora 1848 Nr. Al. 
Flora 1888, VW 
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entschieden hypophlöodisch, Macht man Schnitte durch mul- 
miges Weidenholz an der Stelle, an welcher der Protothallus 
„tenuissimus sublacvigatus cinerascens* erscheint, so erhält man 
beinahe auf jedem Schnitte die schönsten hypophlöodischen 
Zustände dieser Flechte. Da das in Zersetzung begriffene Holz 
hohler Weiden als Substrat für eine hypophlöodische Flechte 
sehr geeignet ist, so wird den Hyphen das Eindringen in die 
Holzzellen ungemein crleichtert. Oefters wandern die Fäden 
ohne Begleitung der Gonidien in den mulmigen Holzkörper ein und 
bilden (nach Frank')) einen gonidienlosen Flechtenzustand. 
Für meine Flechte möchte ich aber Frank's Ansicht nicht 
geltend machen, dass in diesem Zustande dic Flechte ein echter 
Pilz sei; denn die unter einander weit und breit verzweigten Pilz- 
fiden können doch irgendwo, wenn auch nicht gleich in un- 
ınittelbarer Nähe mit einzelnen Gonidien oder einem Gonidien- 
nest im Zusammenhang stehen und so die von der grünen Alge 
assimilicrten Nührstoffe der scheinbar gonidienlosen Flechte 
zuführen. Ob Frank die Möglichkeit der Leitung der von 
den Algen assimilicrten Stoffe bis zu den gonidienlosen Jugend- 
zuständen seiner Flechten in Betracht gezogen hat, geht aus 
seiner Arbeit nicht hervor. Von dem Falle des im jugendlichen 
Alter sonidienlosen Zustandes bis zu dem Verhältnis, „wo der 
Thallus überhaupt gar nicht von Algen colonisiert wird, wo die 
Flechte zeitlebens gonidienlos bleibt, auch ihre Fructification 
ohne Beteiligung chorophyllhaltiger Organe zustande konunt, 
wie wir dies bei Arthonia epipusta, A. punctiformis und bei den 
Verrucarieen-Gattungen Artkopyrenia und Verwandten wefunden 
haben“, scheint mir sehr gewagt, wenn nicht unstatthaft. Es 
ist kein Grund vorhanden. weshalb man Gattungen, die keine 
den Algen entstaminten grünen Zellen in ihrem Thallus auf- 
weisen, zu den Flechten beizählt, Wenn einer der beiden die 
Flechte zusammensetzenden Factoren zeitlebens fehlt. so hören 
die für dieselbe notwendigen Existenzbedingunsen uuf: „denn 
die Flechten sind den Ascomycclen analoge Organismen. zu deren 
physiologischen Existenzbedingung die Verbindung mit gewissen 
Algen schört, die so inniy ist, dass letztere zu einem inteerie- 
renden Teile dieser Organisinen werden.“ (Schwendener.) 


1 Ueber die biologisehen Verluiltnisse des Thallus einiger Krusten- 


echten in Cohn, Beiträge zur Biologie der Planzen, Band U, Heft 2. 


19° 
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entscheiden. Ich möchte der letzteren Vermutung das Wort reden. 
Einmal bilden die Thallusgonidien bei lebhafter Theilung nament- 
lich an den Stellen, an welchen die in lebhafter Vermehrung 
begriffenen Gonidien in die Holzzellenlumina vorgeschoben und 
hineingepresst werden (Taf. VII, Fig. 1), schr kleine Gebilde, 
die der Form und Grösse nach einen genetischen Zusammen- 
hang mit den Zwergalgen nicht ausschliessen. Zum andern 
liegt die Erwägung nahe, dass diese Zwergformen sehr geeignet 
erscheinen, in die kleinsten Spalten und Oeffnungen des in 
seinen unteren Lagen noch festen Holzkörpers einzudringen und 
von den normalen Gonidien gerade zum Zwecke des Eindringens 
gebildet werden. Ich hoffe durch weitere Untersuchungen die 
stricten Beweise für die Richtigkeit dieser Verinutungen er- 
bringen zu können. 

Im späteren Alter dieser Flechte, oft aber schon, wenn sie 
erst im Stadium der Apothecienentwikelung stelıt, gesellen sich 
zu den Cystococcuszonidien des Thallus von aussen her Pleurococ- 
cuszellen hinzu. Dieselben durchdringen die oft sehr stark ent. 
wickelte Rindenschicht des Thallus, teilen sich lebhaft und ver- 
mischen sich mit den Hyphen und Gonidien der Flechte zu 
einem innigen Thallusconglomerat, welches schliesslich als 
Leprabildung von Culic. trachel. aufzufassen ist. In der niiheren 
Umgebung der Fundstellen des fructificierenden Culic. trachel. 
fand ich derarlige Leprabildung massenhaft verbreitet. 


Anatomischer Befund des Calicicenthallus, dessen 
Gonidicu der Stichococeusalge entsprechen. 


Hieran mögen sieh noch einige Bemerkungen über den 
Bau und das Wachstum der Calicieen anreihcn, insoweit ihre 
Gonidien nicht, wie die bisher betrachteten, dem kugelrunden 
Typus angehören, sondern einen vorwiegend eylindrischen Ty- 
pus an sich tragen, welcher der cinzellisen Algengattung 
Stichveoceus bacilaris Nie, entspricht. 

Thallusschnitte an Flechten mit dieser eylindrischen Goni- 
dienform zeigen einen wunderbar regelmiissiven Bau, wie man 
bei diesen leprösen, körnig-staubartigen Flechten vou vorn 
herein kaum verinuten sollte. Um zunächst die Frase über 
Homdéomerie und Heteromerie zu beantworten, su rechtfertigen 
auch diese Thallusgebilde die Vermutungen, die man im allıre- 
meinen von den körnig-staubartigen hegt, dass dus Criterium 
der Homüomeric und Heteromerie bei diesen Flechten nicht 
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einen vollständigen Entwickelungsgang des Baues der Calicieen- 
flechte geben zu wollen. So viel zur Orientierung des Thallus 
nötig war, um an die biologische Gonidienfrage herantreten 
zu können, ist mitgeteill worden, Die Entwickelung des Frucht- 
körpers hat gar keine Beachtung finden können. 


Biologie der Gonidien. 


Die Calicieen haben in Bezug auf ihre gonidolovischen 
Verhältnisse meines Wissens noch nirgends cino Besprechung 
erfahren und zeigen doch bei eingchenderem Studium soviel 
des Interessanten und Wissenswerten, wie vielleicht keine der 
übrigen körnig-staubartigen Flechten. 


Dem Bestreben folgend, die Gonidien unter eine der von 
Schwendener aufgeführten Algentypen unterzubringen, ge- 
lingt es wohl, die Algengattung Cyslococeus aufzufinden, die 
neben Pleurucoccus von ihm aufgeführte Gattung, welche den 
meisten Krustenflechten als Gonidienform dient; jedoch will es 
anfänglich nicht gelingen, bei der manichfaltigsten Formver- 
schiedenheit der übrigen Gonidien irgend einen bisher be- 
kannten Alsentypus herauszufinden, so dass es ziemlicher 
Mühc bedurfte, diese Manigfaltigkeit der Formen womöglich 
auf eine Einheit zurückzuführen. 

Cyslocuccus humicola Nüg. scheint nach den von mir unter- 
suchten wenigen Arten zu schliessen für die meisten soge- 
nannten höheren Calicieengattungen (Acolium, Calicium), die 
ihrem äusseren Habitus nach als zusammenhiingend krustig be- 
zeichnet werden, als alleinige Gonidienform aufzutreten. Aber 
auch bei einigen Cyphelien kommt diese Alge vor. Ueber die 
biologischen Verhältnisse ist bei Culicieen mit Cystococcus nichts 
neues zu berichten. Uimsomehr werden uns die nun folgenden 
Erörterungen in Anspruch nehınen. — 

Greifen wir zunächst von den vielen Gonidienformen die 
beiden extremsten heraus, so können wir einen kuseliren und 
einen eylinderförmigen Typus aufstellen. Während wir die 
kusclise Form keiner bisher bekannten Alzengattung resp, 
Alsenspecies beizuzählen imstande waren, sub sich die Cy- 
linderform als Stichocuccus Nüg. zu erkennen und soll dureh 
nachstehende Zeilen unter die Gonidienbildner bei Krustentlechten 
cingereibt werden, 
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minor wie major zu rechnen sein. Ob der Grössenunterschied 
eine Einteilung in die beiden Species major und minor zulässig 
erscheinen lässt, oder ob nicht eher die Verteilung des Chloro- 
phylis als Unterscheidungsmerkmal anzusehen ist, möchte ich 
zu gunsten der letzteren Auffassungsweise entscheiden, wenn 
überhaupt ein Speciesunterschicd gemacht werden soll. Man 
kann sowohl an der freien Alge wie an den Gonidien des 
Flechtenthallus in allen von 1,2—4,9 mik. vorkommenden Grössen- 
stadien dic Stichococcen mit gleichmiissig homogenem Chlorophyll 
unterscheiden von denen, welche eine einseitige oder die Mitte 
der Zelle durchziehende, an den Polen sich erweiternde Chloro- 
phyllplatte besitzen (Taf. VIII, Fig. 1). Die Stichococcuszelle enthält 
mehr oder minder constant an den beiden Polen, öfter auch unregel- 
müssig zerstreut liesende Ocltröpfchen. Zellkerne habe ich niemals 
auffinden können. Da es aber in der Folge von keinem Belang 
ist, ob wir es wirklich mit nur einer oder mchreren Species 
zu thun haben, so sind die Figuren auch beliebig gezeichnet, 
gerade so, wie die zu zeichnenden Objekte sich mir darboten. 


Pleurococcus rulgaris. 


Die andere ausgesprochene Gonidienform, die kugelige, ist 
wie schon erwähnt, als Alge nicht bekannt. Sie bildet eine 
Alittelfurm zwischen Cystococcus und Pleurococcus. Wührend sie 
ihrem Teilungsmodus nach sich ganz wie Cystocuccus verhält, 
ist sie durch das gänzliche Fehlen eines Zellkernes und „hellen 
Fleckes“ der Gattung Pleurococcus genähert. Ihre Zellen schwan- 
ken in ihren Grössenverliältnissen ungemein. Von den kleinen 
Formen init cinem Durchmesser von (—8 mik. bis herauf zu 
den grössten mit einem Durchmesser von 20 mik. und darüber 
sind alle Zwischenstufen vertreten. Ebenso verschieden ist dic 
Dicke der Membran. Der Inhalt ist homosenes Chlorophyll, 
welches zahlreiche grössere und kleinere Ocltrüpfchen enthält 
(Taf. VII Fie. 9). 

Diese Gonidientorm halte ich jedoch für keine besondere 
Alvenspecies, sondern nur für eine Modification von Pleurocuccus 
rulyaris im Flechtenthallus,  Pleurocuccus, welcher als Gonidien- 
form in Grösse und Membrandicke die bekannten Veränderungen 
erlitten hat (Taf. VII, Fig. 10 a). verliert in unserem Kalle die 
Tendenz sich abzuflachen überall da, wo die einzelnen Zellen, 
die zu Familien vereinigt sind, aneinander stossen, Kbenso wie 
die freien Flächen runden sich auch die aneinander sossenica. 
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zur jeweiligen Längsrichtung auf (Taf. VIII, Fig. 3). Im wei- 
teren Fortschreiten zur Stichococcus-Bildung bemerkt man eine 
ovale Zuspitzung an den Polen der Uebergangsformen (Taf. VIII, 
Fig. 3 und 4). Bei fortgesetzter Streckung in der Längsrichtung 
bilden sich die ersten durch zwei parallele Wünde hervorge- 
rufenen dreigeteilten Zellen, die man als Slichocuccus wohl zu 
erkennen vermag (Fig. 3 und 4). Fortan findet die Teilung 
nur noch in der Liingsrichtung statt. 

Hand in Hand mit diesen geschilderten Umwandlungen geht 
eine Grössenabnahme vor sich, deren Endresultat die in Fig. 5 
darsestellten Formen bilden. Sie weichen von dem typischen 
Stchococcus in nichts als in dem Grüssenunterschied ab. Schliess- 
lich schwindet auch dieser. Der Inhalt der Uebergangszellen 
ist stets von derselben Beschaffenheit, wie ihn die Pleurococcen 
an sich trugen, welche diesc Umwandlung eingingen. 

Dies ist in grossen Zügen die Umformung von Pleurocuccus in 
Stichococcus, wie wir dieselbe im Calicieen-Thallus wahrnehmen. 
Es kommen hierbei noch ınancherlei Eigentümlichkeiten vor, 
was Teilung und äussere Form anlangt. Sie bedürfen noch 
einiger Erklärungen. 


(Schluss folgt‘. 


Beiträge zur orientalischen Flora. 
Von Hermann Dingler. 


Aristolochia Bodamae n. sp. 


Breviter hirtella, rhizomate cylindrico elongato saepius 
pluricipite, caulibus elatis striatis flexuosis simplicibus, foliis 
lonziuscule petiolatis magnis utrinque brevisissime hirtulis subdel- 
toideis cordato-hastatis obtusis vel acutis mucronuiatis, basi 
sinn Jato apertu cordatis, auriculis amplis subrotundatis plerum- 
que subincurvis. foliorum supra obscure viridium infra pallidio- 
ruin busi cuneathn in petiolum angustata pedatim 7-nervia. flo- 
rilus in axillis solitariis lonviuseule pedunculatis maswnis, pedun- 
eulis petiolg sublongioribus, pecigonii extus hirtelli nigro-virentis 
utrieulo oblonzo vel ovato-oblonge, tubo cylindrico sursum am- 
pliato media parte valde incurvo in limbum amyluw texie- 
ricum concavum obliquum cordato-ovatum obtusineenlum Wro- 
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ihrer Basis beträgt c. 0,006—0,008 m. Die Farbe der Lippe ist 
schwarzpurpurn und gegen die Spitze zu blass gefleckt. 

In dem tiefgründigen sandigen Boden des Bodamathales 
am ägäischen Meere wächst die Pflanze häufig, sowohl im 
schattigen feuchten Walde zwischen üppigem Staudenwerke als 
auch in Hecken und Aeckern. Interessant ist die, soviel mir 
bekannt neuc, pflanzengeographische Thatsache, dass auch das 
europäische Festland nunmehr einen Vertreter der so exquisit 
vorderasiatischen Artengruppe aufzuweisen hat. Im Con- 
spectus florae europaeae von Nyman ist zwar Chios und Creta 
miteinbezogen und demgemäss figuriren einige Arten der Gruppe 
(hirla, crelica) in der europäischen Flora. Es ist dies indessen 
rein willkürlich, denn z. B. Chios ist nur ein durch einen 
schmalen Canal abgetrenntes Stück des anstolischen Festlandes, 
das mit keinem grösseren Rechte zu Europa gehört als Bithynien 
oder die Troas. Dass übrigens Vertreter der Gruppe nuch dies- 
seits des Bosphors und Hellesponts aufgefunden werden durften, 
war aus dem Vorkommen in der Nachbarschaft (Umgegend 
von Brussa, sowie Troas nach Virchow')) halb zu vermuthen. 


Pyrus trilubata (Crataegus Labill. Ic. pl. syr. Dec. IV. p. 15) 
DC. Prodr. II. p. 646. var. nova Rumelica mihi. 

Foliis ınajoribus subtus tomentellis. 

Hab. in rupestribus littoralibus Thraciae meridionalis inter 
Makri et Maronia solo calcarco ad 400 ped. ascendens rare. 
Fl. Majo. 

Am 9. Mai 1876 von mir in einzelnen Sträuchern und kleinen 
Bäumen zwischen immergrinem Buschwerk wesammelt, Die 
Pflanze ist cine wahre Zierde dieser Gerend und durch ihre 
eut 1 Zoll im Durchmesser haltenden Blüthen von leuchtend 
weisser Farbe schon auf grosse Entfernung uuffallend. Durch 
die Freundlichkeit des Herrn Professor Dr. Ascherson war 
ich im Stande, dic Pflanze mit der libanotischen zu vergleichen 
und die artliche Zusanımengehörigkeit Leider festzustellen. 
Früchte habe ich leider keine geschen, wogegen andererseits 
Blüthen- Exemplare in den Sammiungen sehr selten zu sein 
scheinen. Boissicr sagt: „Petala a me non visa subtridentata 
dicta’, Lubillardière's Abbildung habe ich nicht gesehen. 





1) Ascherson, Heldreich u. Kurz, ,,die Pfanzen der Troas', in 
Schliemann's „Illios‘, Leipzig 1881. 
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neiro: Glaziou n. 5094 et prope Apiahy in Brasilia: Puiggari 
n, 240 et 1007. 

— — v. fuscata, thallus depauperatus, valde tenuis, cum 
cortice et hypothallo maculain cinereo-fuscam formans, apo- 
thecia dein basi nudata, simpliciter sessilia, nec basi immersa. 
— Nil nisi forma thallodice valde depauperata at habitu sat 
diversa. — Corticola prope Apiahy: Puiggari. 

627. Arthopyrenia (s. Anisomeridium) anisoloba Müll. Arg, Thal- 
lus tenuissimus, effusus, cum epidermide quasi maculam albam 
verniceo-lacvigatam formans; gonidia chroolepoidea; apothecia 
solitaria v. hinc inde glomerato-confluentia, ~ mm. lata, sub- 
depresso-globosa, dimidiatim nigra v. etiam ‘basi truncata te- 
nuissime nigra, parte emersa late hemisphaerica, omnino nuda, 
pure nigra et subnitida, vertice aequalia; nucleus hyalinus; 
paraphyses capillares, intricutim connexo ramosac; asci 8-spori; 
sporae in parte superiore ascorum biseriales, inferne uniseriales, 
hyalinae, 14—19 u longae, 7—8 u latae, cuneato - obovoideae, 
rectae, inaequalitcr 2-loculares, loculus superior inferiore longe 
ınajor. — Corticola prope Apiahy in Brasilia: Puiggari. 

623. Arthopyrenia (s. Anisomeridium) incurva Müll. Arg. Thal- 
lus cum epidermide maculam arvillaceo-albidam formans, linea 
subnigra cinctus, laevis; gonidia oblongata, concatenata; apo- 
thecia demum paullo ultra '!/, mm. lata, subdepresso-clobosa, 
integre nigra, basi paullo tenuiora et minus convexa, circiter 
dimidio immersa, parte libera nonnihil thallino-velata (impure 
nigra), vertice haud papilluta, opacu; paraphyses capillares, 
parce connexo-ramosae; usci 8-spori; sporue in uscis biseriales, 
hyulinae, 16—18 u longae, 6— u latae, modice incurvac, inae- 
qualiter 2-loculares, loculus superior paullo latior et multo 
longior. — A proxima A. Excuecariae s. Sagediu Excaecariae 
Müll. Arg. L. B. n. 227 distat apotheciis non omnino nudis et 
fere globosis et thallo nec non sporis incurvis et vulvo gra- 
eilioribus, — Corticola prope Apiahy in Brasilia meridionali: 
Puiggari. 

G20, Arthopyreniae sect. Acrocordia Mill. Arg. Lich. de Genève 
p. 88; genus Acrucurdia Mass, Gen. p. 17 (1854). Gonidia ob- 
lonzala, varie in series depauperatas disposita, melanovonidia 
nulla; paraphyses tenellae at firmae, non constricto-subarticulatae 
varic trabeculatim et arcuatim connexo-ramosae; sporac 2-locu- 
lures, medio uniseptatae, unde loculi aequilongi ct vulgo consi- 
miles, non ulterius divisi, lateraliter nunquam repandi. 
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Beiträge zur Kenntnis der Calicieen. 
Von Ed. Neubner. 


(Schluss.) 


Teilung von Stichococcus nach allen drei Raum- 
richtungen. 


Die Formen in Fig. 6 der Taf. VIII weisen ein Verhulten 
der Stichococcen auf, welches man dieser Algengattung bisher 
nicht beigemessen hat: die Teilungnachallen Raumricht- 
ungen. Duss diese Zellen wirklich zu Slichococcus zu rechnen 
sind, zeigen einmal die äusseren Formen von a—d, insonderheit 
die Figuren e und f. Während die beiden unteren Zellen der 
Fig. e unzweifelhaft als typischer Stichococcus zu erkennen sind 
tritt in der obersten mit ilmen verbundenen, also ebenso unbe- 
streitbar als Stichscoccus zu bezeichnenden Zelle eine Lingswand 
auf. Ebenso unverkennbare Slichococcen sind in Fig. f die oberste 
und die beiden unteren Zellen. Die zwischen ihnen gelegene 
grössere nach allen Raumrichtungen durch schiefe Wiinde vier- 
eteilte Zelle muss dann ebenso unbestreitbar Stichucuccus sein. 

In Figur 7 der Taf. VIII finden wir Aufschluss über das 
weitere Schicksal dieser an Slichococcus in bisher nicht bekannter 
Weise getheilten Zellen: sie werden wieder in ihre ursprüng- 
liche Kugelform zurückgeführt. Die Vorgünge, die in dieser 
Figur wiedergegeben sind, bedürfen kauın einer weiteren Aus- 
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in der üblichen Weise von uns wohl angestellt worden, bald 
aber einer Verschimmelung anheimgefallen, da unser Flechten- 
material hierzu nur allzusehr Vorschub leistet. Ich muss die 
Entscheidung dieser Frage glücklicheren Händen überlassen, 
wenn dieselbe den folgenden Erörterungen nach in Erwägung 
zu ziehen überhaupt noch nötig ist, 

Die mechanische Beeinflussung kann natürlich nur in den 
gonidienumspinnenden Hyphen gesucht werden. Die Algen- 
untersuchungen wurden ohne Rücksichtnahme der gegenseitigen 
Stellung der Gonidien zu den Hyphen vorgenommen, da die zu 
untersuchenden Gonidien durch Quetschen und Schieben der 
Thalluskörnchen aus dem Hyphenverbande möglichst befreit 
und so einer eingehenderen Untersuchung zugängig gemacht 
werden mussten. Um die gegenseitigen Lagerungsverhältnisse 
der beiden Flechtencomponenten eruieren zu können, mussten 
Schnitte durch die Thalluskörnchen gemacht werden, eine bei 
der Kleinheit und dem losen Zusammenhang der kleiigen Körn- 
chen äusserst mühsame Arbeit. Doch genügt es auch an gün- 
stigem Material die kleinen und kleinsten Thallusanfünge einem 
vorsichtigen, gelinden Drucke auszusetzen, ohne dass die gegen- 
seitige Anordnung wesenttich gestört wurde. Hierbei sind wir 
zu folgenden Ergebnissen gelangt. 

Im Flechtenthallus sind diejenigen modificierten Pleurococcen, 
die überhaupt keine Neigung zeigen, sich in Slichococcus umzu- 
wandeln, von den Hyphen rundum allseitig umsponnen, 80 
dass das mikroskopische Bild stets eine kranzartige Umhüllung 
zeigt, wie wir sie bei Krustenflechten mit Cystococcus als Gonidie 
und bei den Svredial- und Lepra-Bildungen zur Genüge kennen 
(Taf. IX, Fig. 5). Ebenso werden die Tochterzellen in selır 
frühem Stadium von den Hyphen kranzartig umhüllt, In diesem 
Falle liewt keine äussere Veranlassung zur Formvcränderung 
für die Alre vor. 

Gehen wir nun an die Betrachtung des Stellungsverhält- 
nisses der Hyphen zu den Gonidien in den Punkten, die man 
ala Herde der Anfanysumwandlungen von Pleurucoceus zu Sticho- 
eneeus aufzufassen hat, so werden wir sehr bald die Anschauung 
sewinnen, dass die Umforimung der Kugelalgen zur cylindrischen 
Algenform ganz allein dem Einfluss des Pilzes zuzuschreiben 
ist. Mit Hülfe der Figuren 1—4 der Taf. IX und Figur 8 der 
Taf. VII wollen wir den Beweis hierfür zu erbringen suchen. 

Zunächst füllt dem Beobachter auf, dass an den Stellen der 
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und Fig. 10 a und b, oder sind Teilungen eingegangen. In b 
und c der Fig. 9 sind wieder Teilungen nach allen Raum- 
dimeusiouen eingetreten, was uns aber nach Vorauscehendem 
nicht hindert, diese Formen zu Stichococeus zu rechnen. Bei den 
gekrümmten Formen c, d, e sind die Teilungen nach dem je- 
weiligen Kriimmungsradius der beliebig gebogenen Cylinder 
erfolgt. 

In Folge der andauernden Hypheneinwirkung werden die 
Formen immer normaler, die Teilungen stellen sich senkrecht 
zum Hypenverlaufe ein, allmählich erhalten wir vom Flechten- 
thallus mit fortgeschrittenen Shchococcusstadion Bilder, wie Fig. 8 
der Taf. VII uns eines repräsentiert. Zwischen je zwei benach- 
Larten Hyphensträngen, die wir als annähernd parallel bezeich- 
nen dürfen, ist eine Gonidienkette eingeschachtelt, die in ihrem 
Wachstum der Richtung der Fäden folgen muss. Die Gonidieu- 
forın in diesem Entwicklungsstadium ist bei den Calicieen sehr 
beliebt. Gleiche Bilder geben uns die Flechtenthalli, welche 
reinen Stichococcus in sich bergen. In diesem letzten Umwand- 
lungsstadium tritt das abweichende Verhalten von der Slichococcus- 
Alge ein, dass die Hyphen ein längeres Zusammenhulten der 
sonst nur im Verbande bis zu 6 Gliedern zusammenbleibenden 
Reihen verursachen. Diese reihenformige Anordnung wird ent- 
weder nur durch das Ineinanderzcketietsein der Hyphen be- 
dingt (Fig. 11 a b), so dass die einzelnen Gonidienglieder an 
und für sich getrennt würden, oder dic Teilzellen verharren im 
engen Verbande zu einander (c, d), bis sogar den Fadenalgen 
ühnliche Gebilde nachgeahmt werden (e, f). 

Haben did Hyphen durch ihre mechanische Arbeit ihren 
Endzweck, die Umwandlung von Pleurucoccus zu Stichococcus er- 
reicht, so geben sie die streng parallele Anordaung im Flechten- 
thallus auf, da das blose Verbleiben der Gonidien im Hyphen- 
verbande zu genügen scheint, dass die cylindrische Form ge- 
walırt bleibt (Taf. IX, Fig. 8). 

Ist der Nachweis richtig geliefert, was ich hiermit gethan 
zu haben glaube, dass Pleurocuccus durch äussere mechanische 
Einwirkung zu Slichococcus umgewandelt ist, 50 muss man von 
vornherein annchinen, dass nach Aufliören des mechanischen 
Awanges auch die ursprüngliche Algenform, die Cylinder- 
alge in die Kugelulse, Stichococcus in Pleurococcus sich zurück- 
bilden muss. Würde die Sonne einmul plötzlich aufhören zu 
sein, so würden auch die in ihrer Bahn von ihr beeinflussten 
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mit deutlich ausgesprochener Membran erkannt habe. Analog 
der wandständigen Chlorophyllanlagerung der Stichococcen (Taf. 
IX, Fig. 8) sind auch die Tochterzellen wandständig gelagert. 
„Birnen- und flaschen-formige* Gebilde habe ich in meinem 
Untersuchungsinaterial nie gefunden. 
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Princip der morphologischen Vererbung als Folge 
mechanischer Einflüsse, 


Nicht alle frei gewordenden Stichococcen gehen diese aprio- 
ristisch angenommene Umwandlung zur runden Pleurococcusform 
ein, Während an manchen Stellen diese Umformung von etwa 
90°), der Algen vorgenommen wird, bilden sich an anderen 
Stellen des Materials höchstens bis zu 3 und noch weniger 
Procente der Individuen zurück oder sie thun das überhaupt 
nicht. Uin diese Nichtumformung zu erklären, ınüssen wir an 
die Möglichkeit denken, dass durch fortgesetzten mechanischen 
Einfluss auch die dadurch hervorgebrachten Eigenschaften eines 
Individuums erblich werden. Wir müssen zu einem Grundsatze 
Zuflucht nehmen, der in der Botanik wohl erwünscht, aber 
schwer direkt nachweisbar ist, ich meine das Princip: Auch 
nach Wegfall der mechanischen Einwirkung behalten die In- 
dividuen die Eigenschaften bei, die sie durch mechanische Be- 
einflussung erhalten haben. Diesen Satz will ich nennen: das 
Princip der morphologischen Vererbung als Folge 
mechanischer Einwirkung. 

Selbes Princip auf unsern speciellen Fall angewandt, in 
welchem S&chocuccus sich nach Weefall der "mechanischen Ein- 
wirkung der Hyphen nicht zur Kugelform zurückbildet, führt 
uns zu folgender Betrachtung: 

Durch die mechanische Wirkung der Flechtenhyphen, als 
deren Folge die Cylinderform sowie die alleinige Teilung in 
in der zum Cylinder normalen Richtung anzusehen ist, haben 
Form und Teilung eine Constanz angenommen, die sich auch 
auf die nicht mehr unter dem mechanischen Einfluss stehenden 
Slichococcen forterbt. Als Gründe, dass durch die Mechanik das 
Algenindividuum diese Erblichkeit, ich michte sagen, sich an- 
gepasst hat, seien angeführt: 

1. Alle sogenannten freien Stichococcen habe ich noch nie 
ohne Begleitung mehr oder weniger zahlreicher Hyphen gefun- 
den, die ich als dem Calicieen-Thallus angehörig erkannt habe. 
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Ob auch bei höheren und höchsten Pflanzen in der Folge eine 


„wmorphologische Vererbung als Folge mechanischer Einflüsse* 
nachzuweisen möglich sein wird, bleibt abzuwarten, wenngleich 


kau 


m ein Zweifel aufkommen kann, dass mechanische Einflüsse 


auch hölıcren Pflanzenwesen erbliche Eigenschaften vindicieren 


kön 


Fig. 


Fig, 


Fig 


Fig. 


nen, 


Hauptergebnisse. 


. Der Thallus der Calicieen besitzt dreierlei Algen als Goni- 


dien: Cystococcus humtcola, Pleurococcus vulgaris, Slichococcus 
bacillaris. 


. Der Calicieen-Thallus besitzt orthogonal-trajectorischen Bau, 


wie die Strauch- und Laubflechten. 


. Pleurococcus wird im Calicieen-Thallus durch mechanische 


Einwirkung der Hyphen zu Sfichococcus umgewandelt. 


. Pleurococcus und Slichococcus sind in eine Gattung zu ver- 


einigen. 


. Freier Stchococcus geht ausserhalb des Calicieen-Thallus wie- 


der zu Pleurococcus zurück oder verharrt in diesem Cylinder- 
zustand als freie für sich lebende Alge. 


. Die durch mechanische Einwirkung beeinflussten einzelligen 


Algen (Pleurococcen) nehmen eine Formbeständigkeit an, 
die auch nach Wegfall der mechanischen Einflüsse (Hy phen) 
bestehen bleibt und für die weiteren Generationen erblich 
werden kann. (Princip der morphologischen Vererbung 
als Folge mechanischer Einflüsse.) 


Figuren-Erklärung. 


Tafel VII. 


1. Längsschnitt des hypophlöodischen Thallus von Calcium 
trachelinum, dessen Gonidien Cystocvocus humicola sind. © 

2. Längsschnitt des hypophlöodischen Thallus von Cake, 
trachel. = 

. 3. Längsschnitt derselben Flechte mit Spermogonium. > 


4. Längsschnitt durch Calic. trachel. mit Zwergalven. 


Fig. 5—7. Querschnitt durch den Thallus einer Calicicen-Flechte, 


deren Gonidien dem Stichococcus-Typus entsprechen. 7. 





Fig. 8. Reiner Stichococcus vor der Umwandlung. © 


1 


Fig. 9 u. 10. Spindel-, ei- oder kugelförmig sich aufbauchender 
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Stschococcus. I. 
Fig. 11. Teilungen der Uebergangsformen dieser Riickumwand- 
lung. —- 


Fig. 12. Pleurococcus nach dieser Umwandlung und seine Teil- 
ungsweise. “. 


Lichenologische Beitrige von Dr. J. Miiller. 
XVIII. 


(Fortsetzung.) 


632. Arthopyrenia (s. Acrocordia) consobrina; Verrucaria con- 
sobrina Nyl. Expos. Lich. Nov. Caledon. p. 53, Syn. L. Nov. 
Caled. p. 92. Gonidia chroolepoidca; paraphyses laxius aut 
crebrius intricatim connexo-ramosae; sporarum loculi aequilongi, 
saepe acutiusculi, — In Nova Caledonia, in Philippinis et in 
insula Mauritii. 

633. Arthopyrenia (s. Acrocordia) subprostans; Verrucaria sub- 
proslans Nyl. Expos. Pyrenoc. p. 56 et Nov. Granat. p. 121, 
iisdem rationibus ac praecedens etiam hujus sectionis est. — 
In America. 

634. Arthopyreniae sect. Polymeridium Müll. Arg. Omnia ut 
in sectione Acrocordia, sed sporae 3—pluriseptatae, ambitu fusi- 
formi-oblongatae, circ, 3—5-plo longiores quam latae. 


* Sporae 4-loculares. 

635. Arthopyrenia (s. Polymeridium) conlendens ; Verrucaria con- 
lendens Nyl. in Prodr. Nov. Granat. p. 122, Gonidia depauperato- 
chroolepoidea ; perithecia (etiam in Lindigii n. 2877) basi ap- 
planata complete nigra, sed 3—5-plo tenuiora v. basi me- 
dia evanescentia, basi nunc extrorsum anguloso-producta, 
nunc rotundata; sporae 14—15 u longae, 4—6 u latae; para- 
physes laxe divaricatim connexo-ramosae. — In Nova Granata: 
Lindig n. 2877, et in Brasilia meridionali prope Apiahy: 
Puiggari. 
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revera lenticellari-loculosae (sed tantum 4-loculares) sunt, — 
Prope Rio de Janeiro n. 3835, 5025 pr. p. 

641. Arthopyreniae sect. Leplorrhaphis Müll. Arg. Lich. Genève | 
p. 90; genus Leptorrhaphis Körb. Syst. p. 371 (1855). Gonidia 
hic distinctius glomeruloso-syngonidica, sed glomeruli tamen 
facile in series moniliformes solvuntur, sc. series glomerulose 
subinvolutae, cellulae globosae v. modice tantum oblongatae; 
sporae quam in sectionibus praecedentibus angustiores, lineari- 
fusiformes et subaciculares, sacpe sigmoideo- v. lunato-curvatae, 
1—pluriseptatae; paraphyses (quae vulgo negantur) copiose ad- 
sunt sed molliusculae et subnodulosae, laxe connexo-ramosae. 

Hic praeter alias pertinet A. oxyspora et A. Tremulae, A. 
lucida, s. Leptorrhaphis lucida Körb., A. slraminea, s. Verrucaria 
straminea Krplh. Lich. Warming. n. 134. 

642, Ab eodem genere Arthopyrenia dein nullo modo generice 
separari potest Massalongianum genus Tomasellia (in Flora 1856), 
attamen praeter confluentiam apotheciorum non absolute cum 
sect, Euarthopyrenia congruit. Sit ergo sectio propria post sect. 
Euarthopyreniam locanda: 

Arthopyreniae sect. Tomasellia Müll. Arg.; genus Tomasellia 
Massal. in Flora 1856 p. 283; Korb. Par. p. 394; Melanotheca 
Nyl, Pyren. p. 69 pr. p. (genus chaoticum ubi pauca at diver- 
sissima assueto more a cl. Nyl. coadunata sunt et ubi specics 
prior (pr. p.) tantum ad Melanothecam Fée referenda ost.) Thal- 
lus omnino ut in sect. Euarthopyrenia, melanogonidicus, gonidia 
caeterum diversiformia et colore valde ludentia; apothecia pro 
maxima parte in pagulas stromatiformes confluentia (et partim 
singula), nigra, perithecia (completa) inferne et subtus subhya- 
lina aut expallentia; paraphyses (a cl. Nyl. negatae) ct sporae 
ut in Euarthopyrenia. 

Hic pertinet cx, gr.: 

Arthopyrenia (s. Tomaselliae) arthonivides Mass. Ric. p. 109; 
Tomasellia arthonioides Mass, s. Melanotheca arthonioides Ny}. Pyr. 

613. Arthopyrenia Rumalinae Mill. Arg. Apothecia parasitantia, 
‘yo mm. lata, pro maxima parte immersa, hemisphaerico-pyra- 
midalia, basi truncata completa, undique nigra, copiosissima ; 
paraphyses parum distinctac, paucac; asci cylindrico-obovoidei, 
vix 3-plo longiorcs quam lati, 8-spori; sporae hyalinae, 12—15 u 
longae, 4—5 pu latae, longiusculo tractu aequilatae, utrinque 
rotundato-obtusac, rectae v. leviler incurvac, medio 1-septatae. — 
Haec Pharcidiae csset generis, affinis Pharcidiae conyestae Auct., 
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solum mala sed etiam bona, per triginta annos cl. Nylander 
caeco ardore vehementer oppugnavit pro doloroso detrimento 
et obstructione scientiae, quamquam isdem ipsissimus Dr. 
Nylander etiam nonnulla alia edidit genera (exempli gratia 
Thelopsm Nyl. Pyren. p. 65) Massalongo-Körberianis nihilo vali- 
diora. — Revera inter characteres sporologicos dictos nonnulli 
occurrunt eximie pretiosi, quibus reliqui numerosi subordinandi 
sunt ut jam anno 1862 (in Principes de Classification des Lichens 
et énumération des Lichens des environs de Genéve) exposui 
et ubi, bona accipiens, mala recusans, viam quasi mediam inter 
extremas opiniones perlustrare tentavi. Mox dein et pro parte 
fere eodem tempore etiam cl. Dr. Stitzenberger genera Lichenum 
europaeorum et extra-europaeorum sat similiter exposuit (prae- 
eunte Th, Friesii Gen, Heterolich. europ. subsimili sensu acce- 
dente), etiamsi hodie (Lichenes Helvet. 1882) redux ad chaotica 
genera Nylanderiana, Quae anno 1862 pro mutatione recentium 
generum proposui, fere omnia ex iterata iterataque observatione, 
e completiore et acutiore methodo, ex optimo adhibito micro- 
scopio et nunc e vasta cognitione Lichenum exoticorum etiam 
hodie bona et vere naturalia credo, at alia tamen ex meliore 
examine rectificanda sunt. Sed ingente labore fere oınnes 
Lichenes hodie noti, aut potius noti crediti, iterum acutiori 
examini subjiciendi sunt pro clara et certa dispositione eorum 
in genera et sectiones, et omnium Lichenologorum cura, mutua 
benevolentia agentium, ad hoc gravissimum propositum postu- 
landa est. Quoad sporas non tantum ambitus, magnitudo et 
numerus loculorum sed etiam ipsa structura earum statuenda 
est et paraphyses melius explorandae sunt; gcnidia dein, prae- 
sertim in thallo endophloeode et in thallo cum saxis conferru- 
minato longe accuratius investigandae sunt et in saxicolis saepe 
nonnisi post chemicam solutionem partiunculae saxosae clare 
enucleari possunt. 

Pro toto genere Porina supra diagnosi limitato prioritatis 
causa ovidenter aut nomen Porina aut Sagedia, jam apud Acha- 
rium occurrentia, adhiberi debuit. Sagediae species Acharii 
tumen omnes ab hoc genere diversae sunt, Porinae ejusdem 
autem una saltem (P. nucula) cum eo quadrat, et pars circiter 
dimidia specierum Porinae Fée hic jain spectabat ante novam 
definitionem Massalongianam hic etiam spectantis Sagediae. 
Quibus ompibus perpensis, addito insuper momento accessorio, 
quod, Porina admissa, nomina specifica longe minus numerosa 
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Ueber parasitische Algen-ähnliche Pflanzen in der Russi- 
schen Blitterkohle und: über die Natur der Pflanzen, 
welche diese Kohle zusammensetzen. 

Von P. F. Reinsch. 


(Mit Tafel X—XIL.) 


Dieses in seiner Art einzig dastehende, bis jetzt nur im 
Russischen Carbon gefundene Kohlenvorkommniss der Carbon- 
formation ist zuerst von Auerbach und Trautschold'), 
später von Göppert?) und neuerdings von R. Zeiller’) be- 
schrieben worden. Die ersten Angaben hierüber führen diese 
Substanz auf die Rindenhaut von Lepidodendrun (I. tenerrimum - 
Auerbach und Trautschold) zurück. Die lücherige Beschaffen- 


ı) Nouveaux Mémoires de la Société Imp, de Moscou tome XIII. 1. Sect. 
Ueber die Kohlen von Central-Russland von J. Auerbach und H. Trautschold. 

t) Sitzungsberichte der k. bayerischen Akademie der Wissenschaften. 
Miinchen 1861. t. 1. p. 199. Ueber die Kohlen von Malowka in Central- 
Russland von H. R. Güppert. 

1) Note sur des Cuticules fossiles des terrain Carboniftre de la Russie 
Centrale. Bulletin de la Société botanique de France tome AXVII. p. H8— 353, 


Flora 1883. a 
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Fig. 5). Der Durchmesser der Zellen dieser Form ist viel 
kleiner als bei den anderen Formen und beträgt 0,014—0,018 mm. 

Es lassen sich nach Grüsse, Abstand und Umriss der 
Oeffnungen wohl etwa 8 unterscheidbare Forınen ermitteln, 
welche mit derjenigen Form, welche ganz frei von Oeffnungen 
ist, die Hauptmasse der Central-Russischen Blätterkohle aus- 
machen. In all den Specimens, welche ich untersucht habe,') 
besteht die Hauptmasse aus durchlöcherten Lamellen. Die 
zwischen den Lamellen befindliche kohlige Substanz bildet bis- 
weilen dünne Flötzchen von 2—5 mill. Dicke aus einer pech- 
kohlenühnlichen Substanz gebildet, welche sich unter dem Mi- 
kroskope aus einer amorplıen Substanz gebildet erweist, welche 
aber zahlreiche Trileteskörper eingeschlossen enthält. Einzelne 
Zwischenlagen zwischen den Lamellen bestelıen neben viel 
thoniger Substanz fast nur aus Trileleskérpern. 

Ausser dem schon angeführten Grunde, welcher zu der 
Annahme der Ableitung der Lamellen der Blütterkohle von 
Enteromorphenähnlichen Pflanzen berechtigt, könnte auch noch 
der Grund für die Ableitung von Wasserzewiichsen und nicht 
von Landgewiichsen angeführt werden, dass so ungchcuere 
Massen von Holzsubstanz, welche den vorhandenen Mengen von 
Oberhüuten entsprechend wären, gewiss sich noch in Zustünden 
hätten erhalten können, dass deren Gegenwart und Antheil an 
der Flötzbildung noch jetzt nachweislich wäre. 

Es gelingt nach Behandlung der Lamellen mit verdünnter 
Actzkalilüsung durch vorsichtiges Ablösen unter Wasser ein- 
zelne Lamellen zu isoliren, welche weder durchlüchert sind, 
noch aus mehrschichtigem Zellgewebe zusammengesetzt sind. 
Bei manchen dieser Lumellen ist unverkennbare réhrice Be- 
schaffenheit ersichtlich (Tal, XII, Fig. 4). Die Grösse der 
Zellen des durchaus homogenen Zellengewebes ist sel variabel 
und bewegt sich von 0.027--0,11 mm. Länge, Die Wandungen 
sind meistentheils sehr wohlerhalten und zeigen ganz homogene 


') Die Fundorte dieses höchst eigenthümlichen Vorkommnisses von 
Carbonkohle sind meines Wissens folgende: 1. Malowka, (iuvern. Tala 
Central-Russland: 2. Tovarkova, Guvern. Tula; 3. Kurakino, Guvern. Tula, 
Von dem 2. Fundorte verdanke ich Herrn It. Zeiller in Paris einige gris- 
sere und wohlerhaltene Lamellen, von dem ersteren Fundorte erhielt ich durch 
Herrn Prof. Trautschold von der Moskauer Akademic eine Sendung. Die 
Blätterkohle bildet nach der Mittheilung des Herrn Prof. Trautschuld die 
uberste Lage in der Flützfolge der Kohlenbäuke im Central-Russisehen Carbon, 
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mir die grössere Wahrscheinlichkeit auch von dieser Seite aus 
in der im Anfange gegebenen Ableitung zu liegen. 

B. Endophyt, gebildet aus wurmförmigen verlängerten 
Zellen. 

Die Zellen dieses Endophylen erstrecken sich in der Längs- 
richtung grosszelligen Zellengewebes. Man findet den Endophyten 
theils eingekeilt zwischen den Zellwandungen der langen Zellen 
des Zellengewebes, theils auch die Zellwandungen durchbrechend, 
im Zellenlumen sich erstreckend und z. Th. nach Aussen dringend 
und auf der Oberfläche der Zellenfläche sich erstreckend. Die 
endophytischen Fäden sind leicht von den Zellen des Zellen- 
gewebes durch den glashellen Inhalt, durch die ungleichförmigen 
Verdickungen und durch die schärfer ausgeprägte Aussenkontur 
zu unterscheiden. Die endophytischen Fäden zeigen sich auch 
vielfach gewunden und stellenweise unregelmässige Verdickungen, 
an welchen Stellen auch eine Verdickung der Aussenwandung 
eintritt (Taf. X, Fig. 3), Bei den nach Aussen tretenden Fäden 
bemerkt man sehr deutlich bei starker Vergrösserung eine 
zarte glashelle Aussenkontur (Taf. X, Fig. 4). 

Sin eigenthümlicher Fall (ob von einem Endophyten her- 
rührend?) ist der auf Taf. X, Fig. 1 ‘abgebildete. Es findet 
sich inmitten einer aus kleinen rectangulären Zellen gebildeten 
Zellgewebepartie cine dreiseitige Zelle vor, welche eino regel- 
miissige Dreitheilung zeigt. Die drei im Mittelpunkte des 
Körpers zusammenlaufenden Linien entsprechen keineswegs 
Zwischenwänden, wonach dieser dreiscitige Körper dreizellig 
wäre, vielmehr entsprechen dieselben Klappen innerhalb der 
Zellenwandung. Die Linien befinden sich in der Wandung und 
erstrecken sich nicht bis an die Innenwandung des dreiseitigen 
Körpers. Auch zeigen die dunkleren Falten beiderseits schr 
zarte Aussenkonturen, ganz sowie dies für mehrere der in der 
ersten Notiz über die Central-Russische Carbonkohle beschrie- 
benen ‘Triletestormen der Fall ist, 

C. Eigenthümliche endophytische? Formen unbekannter 
Natur, 

Es finden sich nicht sehr selten Lumellen vor, bei welchen 
einzelne Partien des Zellengewebes ganz das unverschrte und 
von lebendem Enteromorphen-Zellgewebe wenig verschiedene 
Aussehen darbieten, wie es Taf. XII, Fig. 2, 4 giebt. Daneben 
finden sich einzelne Partien von Zellen, bei welchen eine offen- 
bare Veränderung stattrefunden hat, oder deutlicher ausgedrückt, 
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Fokusstellung ein gefranztes Aussehen geben. (Fig. 1 oberer 
Theil des Stranges.) 

Fremdartige Körper, welche nur an der Peripherie der 
Zellenwandungen verlaufen, ohne in das Zellenlumen einzu- 
dringen, sind selır wahrscheinlich Körper, welche nicht mit den 
ersteren genannten in Beziehung stehen. Die peripherischen 
Strünge sind gleich dick, umhüllen aber die Zellenwandungen 
in der Art, dass ihre Aussenkonturen nicht gut ınehr erkennbar 
sind (Taf. XI, Fig. 5). Von diesen Strängen entwickeln sich 
zahlreiche kurze, zapfenförmige, nach aussen ragende Vor- 
spriinge, 

Eine andere Form cingelagertcr fremder Substanz findet 
sich auf der Aussen- und Innenwand der infizirten Zelle in 
Form einer Sieb- und Gitterförmig durchbrochenen aufgelagerten 
Platte. Auf den Umrisslinien der Zellwandungen zeigen sich 
beiderseits Auflagerungen der nämlichen Substanz, deren Ränder 
aber entsprechend den Löchern der aufgelagerten Platie ein- 
geschnitten erscheinen. Die Zellenwandungen zeigen sich in- 
mitten der Stränge mit deutlicher Contur (Taf. XII, Fig. 6). 

Die jetzigen Erfahrungen über diese Körper, welche in 
Verbindung mit Zellen stehen, welche allem Anscheine nach 
eine Veränderung hierdurch erlitten haben, würden noch nicht 
zu einem Ausspruche über deren Natur berechtigen, bevor man 
nicht einige Gewissheit hat bezüglich der Existenz recenter 
solcher postponirter einfachster organisirter Kürper. Die Auf- 
klärung über diese Körper hängt ulso lediglich ab von der 
Auffindung analoger recenter Körper. 

D. Eigenthürnliche, fädige, wahre ÆEnduphylen innerhalb 
einzelner Trüeleskörper. 

Bei Durchsehen einer kleinen Probe pulverisirter Pruckscha- 
Carbonkohle!) oder der zwischen den Lamellen der Blütter- 
kuhle zwischengelagerten pulverigen Substanz begegnct man 


1) Prucksrha, Guvernement Nowgorod. Diese Kuhle bildet eine lockere 
leicht pulverisirbare Substanz (leicht entzündlich), welche zu etwa 15 per 
Cent ans mikroskopischen Quarzpartikelchen, 10 per Cent amorpher humoser 
Substanz and 75 per Cent aus wohlerhaltenen und mikroskopisch gut unter- 
scheidbaren einzelligen pflunzlichen Organisınen, der Hauptsache nach aus 
verschiedenartizen 7réfefen zusammengesetzt ist. Von diesen sind bereits eine 
Anzahl von Formen von mir beschrieben und abeebildet worden (Flora 1883, 
Nr. s, Taf. IV). Mehrere dieser Formen sind durch alle Central-Russischen 
Carboukohlentlitze kunstant. 
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648. Porinae sect. Euporina; genus Porina Auct. recent. 
Ach. pr. p. et Fée pr. p. — Apothecia pallida quasi in verruca 
thallina sita aut strato tenui thallino. vestita et hanc ob causam 
cum thallo concolora; gonidia discreto-chroolepoidea. 

649. Porina (8. Euporina) nucula Ach, Syn. p. 112. — Hic 
referenda est Porophora gilva Zenk. in Goebel Pharmaceut. 
Waarenk. I. p. 189. t. 25. fig. 1, ex specim, orig. Zenk. (in meo 
hb.). — Sporue 40—47 u longae, 10—12 » latae (halone non 
computato), «-septataec. — In cortice offic., et prope Apiahy in 
Brasilia: Puiggari (pluries). 

650. Porina (s. Euporina) chlorotera; Verrucaria chlorotera Nyl. 
Syn. Lich. Nov. Caledon. p. 85. Magis distincta est quam ex 
data diagnosi auctoris appareat. Sporae (e specim. Deplan- 
chcano ex insula Lifu) demum 9—12-septatae sunt, i. e. ad 
utramque extremitatem crebre 3—4-septatac, loculis ultimis 
3—4exiguis quam reliqui 3—4-plo brevioribus. — Hoc charac- 
tere (a cl. Nyl. practerviso) cum javanica Porina praestantiore . 
Müll. Arg. L. B. n. 486 quadrat, a qua caeterum reccdit ut 
P. nucula distat a P. mastoidea. 

Aliae numerosae cognitae hujus sectionis sunt. 


651. Porinae sect. Phylloporina Müll. Arg. Thalli systema 
gonidiale Phyllactidium simulans [ut in Kützingii Tab. phycol. 
vol. 4. t. 88 fig. II, praesertim marginem versus, centro magis 
reticulatim cellulosum, margine demum discreto-radians]; apo- 
thecia pallida, plus minusve thallino-vestita, cum thallo conco- 
lora v. subconcolora aut apice nuda. — Systema gonidiule phyl- 
lactidenm facile pro charactere generico huberi possit, sed in 
peripheria saepe in filamenta discreta fere chroolepoidea, viridia, 
solvitur et demum saepe irregulariter cellulosum cvadit, unde 
transitus in gonidia Pyrenulacearum clare spparet, sed prima 
juventute pulchre phyllactidium undique observatur. 


652. Porina (8, Phylloporina) bicolor Müll. Arg. Thallus te- 
Nuissimus, cinnamoinco-virens, late effusus, phyllactidialis; apo- 
thecin */, man. lata, conico-hemisphaerica, thallodice vestita ct 
cinnamomeo-flavida, apice autem nitido latiuseule fusco-oculuta ; 
paraphyses capillares; asci subangusti, superne attenuati, 8-spori ; 
sporac hyalinae, 32—50 p longac et. 5'/,—7'/, « latae, fusiformes, 
utrinque attenuatne, 6-septatue, loculus ultimus inferior reliquis 
duplo longior. — Sporae ut in Purina nucula, scd apothecia et 
thallus omnino differunt. Prope Purinam virescentem, sc. Verru- 
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de Janeiro (Glaziou n. 6346 et 7126 A in Filicibus, et n. 6561 
in Faramea micrantha), prope Apiahy in variis foliis (Puiggari 
pr. p. inter n. 358, 1031, 1088, 1090, 1093), prope Bahiain (Blan- 
chet n. 1429 in fol. Rutac. Cuspariac, et Du Pasquier in fol. 
Apocyn. Tabernaemontanae) et dein in Madagascaria (in fol. 
quibusd. Dicotyledon.), in Cochinchina (Germain n. 34 in fol. 
filicin.), in Nova Guinea (Dr. Naumann) et in Philippinis (in 
Cumingii n. 793, Anonac.). 

654. Porina (s. Phylloporina) insperala Mill. Arg. Valde 
affinis praccedenti, at thallus distinctius flavicans, apothecia 
magis depressa, paullo minora, sporae grasiliores, magis bacil- 
lares, snepius fere tota longitudine aequiangustae, 2—2!}, p 
latae, 25—30 u longue. — Plagulae thallinse late confluentes 
et ambitu minus quam in praecedente regulariter phyllactideae, 
— Foliicola in India orientali prope Malacam: Yvan. 

655. Porinae sect. Segestrinula Müll. Arg. Thalli systema 
sonidiale plus minusve (saltem junioris) phyllactideum, hyphe- 
mate et hyphis parum copiosis mixtum aut instratum ; apothecia 
colorata, nuda v. subnuda, cum thallo discolora (vulgo eo magis 
obfuscata). — In foliis crescentes et regiones tropicas et sub- 
tropicas incolentes. 

656. Porina (s. Segesirinula) microsperma Müll. Arg, Thallus 
tenuissimus, virens, latiuscule expansus, systema gonidiale pri- 
mum revulariter phyllactideum, dein irregulare et disjuncto- 
radians; apothccia “—~ mm. lata, convexo-hemisphaerica, 6 
pallido-fusco demum fusco-nigricantia, nuda; paraphyses apice 
clavatac; asci lineares, 8-spori; sporae in ascis subapposite uni- 
seriules, hyalinae, tantum 6—8 pu longae et 3 u latae, ellipsoi- 
deo-fusiformes, 2-loculares. — Juxta Porinam pertensum, sc. Ver- 
rucariam perlensam Stirt. Lich. on Leaves p.9 locunda est, a qua 
apotheciis et sporis duplo minoribus recedit. — Foliicola prope 
Apiahy in Brasilia: Puiggari n. 384. 

657, Porina (s. Segestrinula) leplosperma Müll. Arr.  Thallus 
fenuissimus, virens, continuus, subregulariter phyllactideo-goni- 
dialis; apothecia convexo-hemisphaerica, tantum “~~ 





my mm. la- 
ta, persistenter rufo-pallida aut subcarnea, subnuda: paraphyses 
capillares: asci angusti, S-spori; sporae hyalinae, tenellae, 
10—1: x longac, 2—2!/, x latae, dactyloidco-fusiformes, 4-locu- 
lures. — A proxime affinibus recedit apotheciis valde convexis 
pallidis et tenuitate sporarum. — Foliicola prope Apiahy in 


Lrasilia: Puiggari. 
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cium cellulis multo brevioribus minus elongato-radiantibus for- 
mata sunt. — Prope Caracas ad folia Smilacis solanifoliae (cum 
l'orina rubicolore separatim crescente): Dr. Ernst, et prope Apiahy 
in Brasilia: Puiggari. 

661. Porina (s. Segesirinula) fulvela Müll. Arg. Thallus te- 
nuissimus, laevigatus, flavescenti-cinereus v. pallescenti-olivaceus, 
phyllactideo-gonidialis; apothecia '/—!/, mm. lata, dimidiata, 
depresso-hemisphaerica, fulva v. argillaceo-fulva, nonnihil thal- 
lodice velata, thullo tamen discolora, submembranaces, facie 
interna albida, strato medio virentia, ore intesra v. demum 
minute umbilicata; nucleus hyalinus; paraphyses capillares; 
asci 8-spori; sporae hyalinae, 22—25 u longae, 4 u latue, fusi- 
formes, utrinque acutiusculae, 4-locnlares, loculi aequilongi. — 
Prope P. rubicolorem locanda, ubi apothecia aliter colorata. 
Spermatia lineari-ellipsoidea, recta v. subrecta, 8 « longa, 3 p 
lata. — Foliicola prope Apiahy in Brasilia: Puiggari. 

662. Porinae sect. Sagediastrum Mull. Arg. Systema goni- 
diale thalli phyllactideum; apothecia nigra. — Species omnes 
in foliis crescentes. 

663. Porina (s. Sagediastrum) phyllogena Mill. Arg. ‘Thallus 
tennissimus, olivacco-virens v. obscure olivaceus, continuus, 
opacus; gonidia pulchre phyllactidea, cellulis elongatis confer- 
voideis paullo nodulosis et peripheriam versus discreto-radian- 
tibus formatus; apothecia 1/, mm. late, dimidiata, late conico- 
hemisphaerica , basi extrorsum acutata, atra, nonnihil thallino 
veluta et opaca, madefacta tamen nitidula: nucleus hyalinus; 
paraphyses capillares, asci angusti, 8-spori; sporae in ascis ob- 
lique subimbricalim uniseriales aut subbiseriales, hyalinae, 
S—-12 u longue, 2'/,—3'/, u latae, ellipsoideo-fusiformes, vulgo 
utrinque acutiusculae, subaequaliter biloculares (stylosporac 
3—4 u longae, 2-loculares, utrinque obtusae, spermatiu circ. 
15 » longa et ?/, u lata, recta). — Species in foliis subcoriaceis 
et in Filicibus maioribus communis, prope Rio de Janeiro 
(Glaziou n. 3267 B pr. p.), et ibidem in foliis Diplazii (in Vau- 
thier n. 64), prope Apiahy: Puigvari n. 1035 et divers. al. num. 
pr. p., nec non in foliis Piperis in montanis Mexici prope Vera 
Cruz (in Galeotii n. 6001). — Spermogonia sat frequenter occur- 
runt et apotheciis circ. triente v. fere duplo minora sunt. 

604, Porina (s. Sagediastrum) platypoda Müll. Arg. Thallus 
eximie tenuis, sub lente maculam pallide olivaceo-fuscescentem 
lacvissimam formans, systema gonidiale pr. p. relaxato-phyl- 
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deum; apothecia ?/,, mm. lata, alte hemisphaerica, basi con- 
stricta, coerulescenti-nigra, nuda et laevia, dimidiata, tota sub 
microscopio sat intense coerulco-nigro-cellulosa ; paraphyses 
capillares; asci angusti, 8-spori; sporae hyalinac, fusiformes, 
utrinque longius aut brevius acuminatae, 7-septatae, 30—35 u 
longae, 4'/,—-5 u latae. — Apothecia ob basin constrictam laxe 
sessilia apparent. — Foliicola prope Apiahy in Brasilia: Puiggari. 

668. Porinae sect. Sagedia Mill. Arg.; Genus Sagedia Mass., 
Kirb.; Sagediae sect. Eusagedia Stitzenb. Flechtensyst. p. 148; 
Verrucariae sect. Porinula Nyl. in Flora 1881 p. 453 ad no. 13 
(pr. p.). Systema gonidiale discreto-chroolepoidenm, apothecia 
nigra, 

Qui tantum europaeos Lichenes cognoscunt forte Segestrellam 
a Sagedia generice distinguere malunt, sed characteres utriusque 
omnes conveniunt, excepto colore peritheciorum, et tota Li- 
chenologia universalis e Lecidearum, Graphidearum et Arthonicarum 
exemplo ubunde nos edocet ut huic caracteri non ullam virtutem 
genericam adscribamus, et insuper inter species exoticas phyl- 
logenas hujus ipsissimi generis exempla hodie nota sunt, ubi 
apothecia superno nigra, in sectione perpendiculari inferne pal- 
lida aut subhyalina sunt. Limites distinctivi generici ergo, si- 
militer ne Lecideam inter ct Lecidelam ct Biaturam, absolute 
evancscunt, 

669. Porina (s. Sayedia) mendax Müll. Arg. Thallus cum 
epidermide imaculam pallido-albidam aut virenti-albidam lae- 
vem formans, lute expansus et margine effusus; gonidia parca, 
seriatim conjuncta, viridia; apothecia 11/,—11/, mm. late, dimi- 
diata, basi paullo inunersa, cacterum nuda, sat crassa, basi 
extrorsum in alam circularem producta et nonnihil simul incurva, 
subtus omnino deficientia aut ibidcın tenuissima et nigra, parte 
emersa late hemisphaeriea, vertice rotundata v. minutissime 
mamillata; nucleus hyalinus; paraphyses copiosae, simplices ct 
subinde bifurcatae, non connexae; asci elongati et tota lougi- 
tudine anguste cylindrici; sporac in ascis uniscriales et longi- 
Irorsum appositae, hyalinae, octonae, 13—15 p longac et d u 
Intae, clongato-ellipsvideuc, utrinque obtuse acutatae, medio 
I-septatae, loculi nonnihil distracto-segregati, subinde iterum 
transversim divisi ct sporae tum 4-loculares. — Species inter 
coneneres insignis, macrocarpa, praeter colorem thalli prima 
fronte fere Pyrenulum marginalam parvulam simulans. — Corti- 
cula prope Apiahy in Brasilia: Puiggari n. 960. 
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Ueber parasitische Algen-ähnliche Pflanzen in der Russi- 
schen Blätterkohle und über die Natur der Pflanzen, 
welche diese Kohle zusammensetzen. 

Von P. F. Reinsch. 


(Schluss. ) 


IT. Epiphytische parasitische Pflanzenformen auf 
den nicht durchlöcherten Lamellen. 


is hat sich wenigstens ein unverkennbarer pflanzlicher 
Typus vorgefunden, welcher sich bei genauerer Untersuchung 
weder als zufällige Bildungen’) noch etwa als Krystallisations- 


') Unter Bildungen zufälliger Natur als Gesteinseinschlüsse und nament- 
lich anf Spaltungs- und Schieferungstlächen lamellär spaltender Sediment- 
gesteine sind insbesondere zu atellen die „dendritischen Bildungen“. Diese 
sind hervorgebracht theils durch Infiltration, theils durch Capillarattraktiou 
von Lösungen verschiedener Mineralsubstanzen, welche entweder chemisch 
verändernd in der Substanz der Gesteinsschichte sich ausbreiten, oder im 
Fulle die Lösung gefärbt war, nur in einzelnen Btellen der Gesteinschichte 
gefärbte Gebilde dieser Art hinterlassen. Nicht bloss wegen des äusseren, 
öfters täuschenden vegetabilen Anschens allein, sondern auch in gewissen 
Fillen durch Strukturverhältnisse, welche bisweilen als Ausnalımsfälle von 
der Regel mikromineralischer Rildungen gelten müssen, sind für den Mikro- 
paläontologen derartige Vorkommnisse nur au der Hand kritischer mikro- 
mineralogischer Vergleichungen zu erledigen. Viele der früher beschriebenen 


Flora 1883. we 








341 


Ein anderer Typus eines jedoch nicht zweifellosen Epiphyten 
auf den nicht durchlécherten Lamellen der Blätterkohle bildet 
meist regelmässige kreisrunde plane Scheibchen von 0,091—0,16 
mm. Durchmesser. Diese Körperchen sind aus regelmässig radial 
angeordneten Fäserchen zusammengesetzt, welche von verschie- 
dener Länge aber konstant gleicher Dicke, ohne Zwischenglieder 
durch glashelle Zwischenräume voneinander getrennt sind. Der 
radialen Richtung nach bilden diese Fäserchen zusammenhän- 
gende radial angeordnete Stränge, welche nach aussen hin 
büschlich sich verästeln. Bei der Mehrzahl der Specimens 
sind die Fäserchen und Büschelchen alle ganz gleichmässig ge- 
bildet und von gleicher Grösse, man begegnet aber auch Spe- 
cimens, ‚bei denen Ungleichheit in den Füserchen eintritt. Es 
finden sich einzelne dickere radiale Fasern, von denen aus 
Büschelchen sehr dünner Fäserchen ihren Ursprung nehmen, 
Was die Natur dieser Fäserchen anbetrifft, so erscheint mir 
diese kompakter und nicht cellulärer Beschaffenheit zu sein. 
Auch gegen polarisirtes Licht zeigt sich die Substanz nicht in- 
different. Aus diesen Gründen habe ich anfänglich diese Gebilde 
als Krystalldrusen des Apatites angeschen. Ich willauch ıneine 
Anschauung hierüber nur mit Vorbehalt geben. Ich kann aber 
nicht verschweigen, dass mir lebende Zoogloeenformen auf ver- 
schiedenen Meeres-Algen begegnet sind, die von mineruloyischer 
Seite, ohne Kenntniss der Sache, vielleicht als ,Krystalldrusen“ 
würden erklürt worden sein. Schon die gewöhnliche Form der 
Zuugloeae auf Mceres-Algen hat im äusseren Ansehen die grüsste 
Aehnlichkeit mit Krystallisutionen, welche in Petrefukten ein- 
geschlossen sich finden. 

Bei vielen Specimens findet sich eine gleichfürmige Sub- 
stanz zwischen den einzelnen längeren und unveristelten Füser- 
chen; diese zeigt sich nach aussen im Umrisse des Scheibchens 
begrenzt. Bei den meisten Specimens liegen die Füserchen in 
einer Ebene, es giebt jedoch auch Fülle, in denen einzelne 
Faserbüschelchen über das Niveau der anderen hervortreten 
und sich auf den darunter befindlichen Faserbüschelchen flächen- 
fürmig ausbreiten, 

In der Struktur und Anordnung der Faserbüschelchen zeigt 
sich einige Achnlickeit mit den kleineren Cladophoren, insbeson- 
dere mit Microthamnium. Es ist jedoch an eine Verwandtschaft 
mit diesen cellulären Algen nicht zu denken, weil eine cellulüre 
Zusammensetzung der Fäden dieses Gebildes nicht ersichtlich 
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recenten epipliyten cinfachsten Pflanzenformen (Zoogloeen) einige 
verwandschaftliche Beziehung.') 


Fig. 2. 


Erklärung der Abbildungen. 
Tafel X. 


. Stiickchen des Parenchyms einer undurchlöcherten La- 


melle, mit einer eigenthümlichen Triletes-ähnlichen Ein- 
lazerung im Parenchym (=). 

. Stückchen des Parenchyms derselben Form der Lamellen, 
mit endophytischen, Saprolegnien-ähnlichen Zellen (7). 


. Stückchen des Purenchyms mit einer anderen Form 


endophyter Parasiten. Zellen des Parasiten laoggestreckt, 
ungleichförmig verdickt (>). 


. Stückchen eines dieser endophyten langgestreckten Para- 


siten stärker vergrössert, um die dreifache Schichtung 
der Zellenwandung zu zeigen (T). 


. Stückchen des Parenchyms mit einem epiphyten Para- 


siten, welcher aus anastomosirenden sehr zarten Faden 
gebildet ist (= ). 


». Stückchen des Parasiten sehr stark vergrössert (=). 


Tafel XI. 


. Einzelne Zelle des Parenchyms der undurchlöcherten 


Lamellen mit Ueberkrustung einer eigenthümlichen Sub- 
stanz, welche un den Zellwandungen fast gleichhohe 
Fortsütze bildet und mit grösseren Körpern im Innern 
der aftizirten Zellen verbunden sind, der Körper im Lumen 
der affizirten Zelle unregelmässig ellipsvidisch , mit warzen- 
artigen, unregelinässigen Vorsprüngen und mittelst eines 
zupfenartigen Stieles mit der dic Innenseite der Zellen- 
wandung inkrustirenden fremden Substanz verbunden (>). 
Kine von einem andersseformien, fremdartigen Körper 
affizirte Zelle. Der Körper fremdartiger Substanz ist, 
das gunze Luinen ausfüllend, am Bande regelmässig 
radialfascrig cingeschnitten Cr): 


. Eine von einem ühnlichgeforinten Körper affizirte Zelle. 


Der Körper vom Mittelpunkte aus dichtyedrüngten ver- 
üstelten Füserchen zusammengesetzt. 


1) Ich füge noch bel, dass ich gerne bereit bin, von einem grösseren 
Vorrath dieses MineralkOrpers kleinere Proben zur Verfügung zu stellen. Es 
gelingt ohne eine umstindliche Zubereitung gute Präpdrate herzustellen. 
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tice mamillari nudo opaco prominentia, demum magis emer- 
gentia et vertice demum latiscule umbonata; paraphyses quasi 
diffluentes; asci 8-spori; sporae hyalinae, simplices, suboblon- 
gato-ovoideae, 18—23 u lonvae et 9—12 u latae. — Prima 
fronte perfecte Verrucariam laevalam Ach. Lich. Univ. p. 284, 
Syn. p. 94, et Körb. gyst. p. 349 simulat, sed apothecia sunt 
magis v. diu fere omnino immersa, magis opaca et sporae lon- 
giores, ambitu latiores. — Ad saxa porphyrica prope Apiahy 
in Brasilia: Puigwari n. 1025. 

672. Willey a Mill. Arg. gen. nov. Thallus crustaceus, gonidia Ar- 
chilichenum vulgaria, globosa continens; apothecia angiocarpica, 
paraphyses diffluxae, gonidia hymenialia evoluta; sporae hya- 
linae, parenchyimaticae. — A Staurolhele differt sporis hyalinis, 
a Polyblaslia autem nucleo gonidiis hymenialibus praedito. — 
Genus hucusque specie unica in America et sept. et merid. 
crescente compositum, in honorem clariss. Henr. Willey, auctoris 
operis List of North American Lichens et aliorum scriptor. 
lichenolog., qui summa liberalitate Lichenes sept.-american. 
mecum communicavit nominatum est. 

673. Willeya diffractella; Staurothele diffractella Tuck. Gen. 
p. 258; Verrucaria diffraclela Nyl. Pyrenoc. p. 33. In parte 
media ct merid. Americae scptentr., et (plane identica) ad 
saxa compacto-pranitica prope Apiahy in Brasilia: Puiggari. — 
Gonidia diametro 7—10 p aequantia, hymenialia globoso-angu- 
losa 2'/, u lata. 

674, Endopyrenium crassulum Mill. Arg. Thallus confertim 
crasse areolato-squamulosus, arcte adnatus, supra obscure oli- 
vaceo-cinerascens, madefaclus obscure olivaceo-virens, squamulac 
1/,—1 min, latae ct cire. ‘/, mm. crassae, convexae, irreguluriter 
obtuse anyulosae, haud arcte contiguae, laeves, circ. 3—6-car- 
picae; gonidia ampla, circ. 18 u lata, globosa; apothecia immersa, 
apice nigro leviter prominentia, caeterum pallida, sphaerica, 
subaltiora quam lata; paraphyses nullne; asci oblango-ovoidei, 
8-spori; sporae 11—13 p longae, 9—10 p latae, subgloboso- 
ellipsoideae, hyalinac. — Nulli nisi Endopyrenio crassu, sc. Endo- 
carpo crasso Anzi Symb. n. 91, Exs. n. 487 simile, sed magis 
olivaceo-cincrascens, madefactum non fuscum et sporae multo 
minores, ambitu fere glubosae. — Ad saxa calcaria planitiei 
in regione genevensi inter Puplinge et Vandoeuvres: cl. Rome. 

675. Paracarpidium Mull. Arg. gen. nov. Thallus hori- 
zontaliter microphyllinus, lute arcte adnatus, subtus non rhizi- 
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clathratim interruptum formantes; systemati primum phyllactidio, 
dein magis irregulari haud raro adjuncta occurrunt gonidia 
globosa, viridia, moniliformi-juncta, pariete distincto praedita, 
diametro 9—11 p aequantia; hyphema valde copiosum; apo- 
thecia cum spermogoniis dimidiata, hemisphaerica, nitidissima, 
illa multo rariora et ‘/,, min. lata, haec autem (saepe cum apo- 
theciis evolutis mixta) '/,,—'/,, mm. lata; nucleus hyalinus; 
paraphyses capillares, simplices et parcae, 7/, u tantum crassae ; 
asei lineares, 3 x crassi, 8-spori; sporae in ascis apposite uni- 
seriales, sat contiguac (unde asci fertiles primo intuitu sporas 
lincares multiseptatas siınulant), hyalinae, 2-loculares, fusiformi- 
ovoideae v. ellipsoidene, 8—10 u longae, 2'/,—3 u latae. — 
Plantam Féeanam antillanam non vidi, sed specimina mea cum 
icone Féeana |. c. accurate quadrant. — In foliis Papayrolae 
in Guyana gallica, et in fol. Tabernaemontanae prope Bahiam 
(in spécim. Léo Du Pasquier). 

679. Strigula amblyvloba Müll. Arg. Thallus ut in proxima 
Str. sublilissima, sed magis argillaceus, fere undique amorpho- 
confluens, marginc tantum in lobos breves discretos lineares et 
rotundato-obtusos abiens; apothecia visa '/, mm. lata, minus 
nitida, caeterum conformia (sporis destituta); spermogonia ut 
in illa exigua, spermatia anguste ellipsoideae, tantum 1'/,—2"/, u 
lata. — Foliicola prope Apiahy in Brasilia: Puiggari n. 1268 


pr. p. 

680. Bathelié sect. Phyllobathelium Müll. Arg. Thalli systema 
gonidiale primum phyllactideum. — Species nota unica, epi- 
phylla. 


681. Bulhelium (8. Phyllobathelium) epiphylum Müll. Arg. Thal- 
“lus latissime effusus, olivaceo-virens, continuus, laevigatus, pri- 
mum quoad gonidia distincte phyllactideus ; stromata */,,—*/,, mm. 
latu, depresso-hemisphaerica, haud raro ambitu irregularie, cum 
thallo concolora, statu pycnidophoro circ, 5—12-carpica, i. e. 
nigro- 5—12-punctata, stylosporac 22—28 u longae et 5—6 u 
latae, clavatae, subcurvulae, basin versus sensim attenuatae; 
apotliecia evoluta in quoque siromate 2—3 v. sacpius solitaria, 
ostivla distincta, late punctiformia et angulosa, atra, depressa; 
nucleus virens; paraphyses capillares, simplices; asci subangusti, 
8-spori; sporae in ascis subbiseriales, hyalinae, 37—50 p longae, 
circ, 17 a latae, oblongo-ovoidoae, e biloculari et mox 4-locu- 
lari modice ircegulariter parenchymaticac. — In foliis Soroceae 
(nisi fallor) prope Apiahy in Brasilia: Puiggari. 
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deplanata, late truncato-aperta, ?/, mm. lata, pallescenti-nigra 
et nuda; hypothecium tenue, fuscum; sporae octonae, 4-loculares, 
20 p longae et 4!}, u latae, cellula penultima altera reliquis 
paullo crassior. — Ab Op. rotula separanda thallo radiatim co- 
stato, sporis multo brevioribus 4-locularibus. — Foliicola in 
Brasilia variis locis, ad Rio Janeiro, ad Apiahy, in regione 
amazonica et dein in insula Cuba lecta est. 
** Sporae evolutae 6—8-loculares. 

636. Opegrapha (s. Rotula) rotula; Platygrapha rotula Nyl. 
Enum. gen. p. 131, Leight. Lich. Amazon. p. 455. — In foltis 
plus minusve coriaceis Americae calidioris vulgaris est. Habeo 
multoties lectam e Brasilia et e Guyana gallica. 

— — v, sublaevis; thallus omnino v. fere omnino granulis 
flavo-albidis v. demum albidis destitutus, — Cum planta nor- 
mali speciei prope Apiahy: Puiggari, in regione amazonica 
prope Santarem: Spruce n. 420 (pr. p.), ad Ocannam in foliis 
Asplenii (in Schlimii n. 771) et in insula Cuba in foliis Acro- 
stichi (in Lindenii n. 2158). 

687. Opegraphae sect. Phyllographa Müll. Arg. Apothecia 
nuda, lirelliformia, perithecium nigrum, hiascenti-aperiens, late- 
rale, basi deficiens. Thalli systema gonidiale ex initio phyl- 
lactidiali demuin intricatim cellulosum. — Omnes in foliis 
crescunt, — Hujus loci sunt: 

Opegrapha (8. Phyllographa) phyllobia Nyl. in Flora 1874 
p. 73, in regione amazonica (specim. Spruccan.). 

Opegrapha (s. Phyllographa) fiicina Montg. Cub. p. 184 c. 
icone, in Antillis, ad Caracas: Dr. Ernst, in Brasilia prope 
Bahiam: Salzmann, et prope Apiahy pluries: Puiggari. 

— — v. brevis; apothecia subconformia (nec alia brevia 
aliaque gracili-elongata), omnia tantum 2—3-plo longiora quam 
lata. — In foliis Psychotriae terminalis et Ps. subspathaceae 
prope Rio de Janeiro. 

Opegrapha (8. Phyllographa) Puiggarii Müll. Arg. L. B. n. 159, 
in Brasilia meridionali ad Apiahy: Puiggari. 

688. Opegrapha herpelica v.siellaris Müll. Arg. Thallus lurido- 
fuscus v. -fuscescens apparens, hypophloeodes; lirellae parvulac, 
graciliter stellares, immersae, hinc inde obsolete marginatac 
v. fere omnes immarginatac, siccae vix nisi rimula angusta 
inter labia epidermidis subemergentes, madefactac magis di- 
stinctae at angustac, planac, circumcirca madore quasi nigrantes ; 
asci et sporae speciei. — Lirellae tenuiores quam in v. astroidea. 
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Lich. GJaz. p. 71. n. 281, quae e specim. cl. Glaz. n. 5552, cum 
diagnosi bene quadrante, nec structuram thalli nec apotheciorum 
Platygraphae offert. Gonidia in gelatina subhyalina conclomerata 
sunt et cum reliquis characteribus carpologicis plantam ad 
Rhaphiosporam Th. Fries relegare cogunt. — Prope Rio de 
Janeiro: Glaziou n. 5552. 

693. Patellaria (s. Biatorina) cyrtella Mull. Arg. Lich. Genev. 
p. 57. v. alniaria; Lecidea cyrielia f. alniaria Nyl. Lappon. p. 
152. — Hic ctiam referenda est Bialorina helerobaphia Anzi Cat, 
p. 73, saltem pr. p., quoad specim. Anzian., in cortice Mughorum, 
a planta normali speciei in eo recedens, quod apothecia paullo 
majora, plana v. planiuscula ct pallida, demum saepe leviter 
rufescentia; cl. Nyland. 1. c. tamen vidit apothecia rufescentia 
et plantam ad formam genuinam speciei retulit. Specimen 
mughicolum perfecte cum alnicolo (Heppiano, in Maderanerthal 
lecto, se. cum Bialora rugulusa Hepp Fl. Europ. n. 742) quadrat 
et dein a fagicolis, a me ipso in monte Salève et a cl. Rome 
in montibus Voirons lectis nullo modo nee extus nec intus 
distinguendum est. Varietas late distributa est. 

— — v. albidwa Müll. Ary., thallus evanescenti-glebulosus ; 
apothecia '/,—'/, mm. lata, novella albidula (illa Lecanorae an- 
gulusae, sed longe tenuius marginata simulantia), dein virenti- 
pallida, nonnihil albido-pruinosa, demum nuda et pallide livido- 
fuscescentia, margo crenulatus, denium indistinctus, discus semper 
planus v. subplanus; lamina undique hyalina, paraphyses con- 
wlutinatac; sporae octonae, 8—10 « longae, 3'/,—4 u latae, 
rectac. — Prima fronte speciem distinctam simulat. — Ad 
truncos annosos Pyri Mali prope Cologny in territorio genevensi 
a cl. Rome lecta. 

694, Patellaria (s. Scoliciosporum) corticola [Sculicivsporum cor- 
licolum Arn, in Flora 1871. p. 51] 8 xylophilum Mull. Arg. Thal- 
lus primum granulosus, obscure viridis, dein soredioso-effore- 
scens, scobiculoso-furfuraceus, validiusculus, madefactus laete 
viridis v. flavescenti-viridis; apothecia ?/,, nim. lata, sparsa et 
conferta, immarginata, convexa, translucentia, obscure pallida 
v. obscure fusco-pallida, sicen rufo-pallida et fusca, subnitida, 
nuda; lamina circ, 50 « alta, undique hyalina v. epithecium 
leviter fuscescens; paraphyses sat conglutinatac; asci clavato- 
obovoidei, apice valde pachydermei, 8-spori; sporae in ascis 
spiraliter contortae, circ. 35 u longae et superne 2!/,—3 p latae, 
basin versus sensim angustatae, b-septatae. —- Lecidea Romeana 
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thallino stellatim paucilobulato et recurvato emergentia, discus 
planus, urceolari-depressus, argillaceo-fuscescens, madefactus 
pallidior et tumens; margines proprii utrinque olivaceo-fusci; 
hypothecium subhyalinum, basi olivaceo-fuscescens, lamina et 
epithecium virenti-subhyalina; paraphyses separabiles, capil- 
lares, apice paullo crassiores; asci angusti, 4—8-spori; sporae 
10—12 y longae, 3'/,—4 p latue, digitiformi-obovoideae (hya- 
linae), 3-septatae. — Affinis O. coccineae. — Crescit foliicola 
in insula Borneo in quadam Rubiacea (in Beccarii n, 687). 

— — v, radians Müll. Arg., thallus demum radiatim inter- 
rupte dendritico-effusus et demum subdealbatus. — Ibidem in 
foliis Palmarum (in Beccarii n. 3647). 

700. Ocellularia (s. Chroodiscus) coccinea Mull. Arg.; Platy- 
grapha coccinea Leight. Lich. Amazon. p. 456, quae in sectione 
verticali marginem proprium obscure coccineum basi subatte- 
puatum superne autem a thallo stellatim aperiente coronatum 
et paraphyses simplices nec intricatim ramosas offert nullo 
modo Platygruphae species est sed Ocellulariae adscribenda est. 
Thallus systema gonidiale phyllactideum offert, dein crassior 
evadit demumque varie secedit. Discus urceolari-depressus, 
Perithecium utrinque obscure coccineum, basi pallidius; lamina 
65 p alta, basi et in epithecio coccinea, lenuissime secta caeterum 
hyalina; paraphyses valide capillares; asci oblongo-obovoidei, 
32 u longi et 8 u lati, 8-spori; sporae 9—12 p longac, 3 u latae, 
elongato-ellipsoideae, utrinque obtusae, 3-septatae. — Species 
eximie pulchella, disco coccineo insignita. — Foliicola crescit 
in regione amazonica (Spruce n. 466 pr. p.), et ibidem in foliis 
Psychotriae, ad Rio Neuro in Acrostichis (in Sprucei n. 2309), 
nec non in insula Guadeloupe in Anthrophoro e collect. Funk & 
Schlim. 

701. Lecanora Flageyana Müll. Arg. Thallus tenuissimus, 
late effusus, subcaerulescenti-cinereus, laevigatus, inargine saepe 
zona paullo albiore argentea laevissima hypothallina cinctus; 
gonidia globosa, normalia, vulgo 7—10 u diametro aequuntia; 
apothecia '/,—*/, mm. lata v. distinctius thallodice marginat« 
1/,—"/, mm. lata, quasi in prominentia thallina nunc distinctiore 
nunc omnino depresso-obsoleta sita; margo thallodes pro minutie 
crassiusculus et subinteger, saepe adeo depressus ut discus 
junior, qui pallido-fuscescens et dein olivaceo-nigrescens, nudus, 
non e thallo emersus appareat, apothecia tum deplanata et 
ipso thallo marginata, subconcava, aspicilioidea et nuda, made- 
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Ein neuer algoider Typus in der Stigmarienkohle von 
Kurakino (Russland). 
Von P. F. Reinsch. 


(Mit Tafel XIIL) 


Die von den russischen Geologen als ,Stigmarienkohle“ 
bezeiehnete Kohle bildet eine besondere Flötzlage im Central- 
Russischen Carbon. Nach gefälliger Mittheilung des Herrn 
Prof. Trautschold in Moskau, welchem ich diese (iegen- 
stünde für meine Untersuchungen verdanke, bildet die Stigmarien- 
kohle bei Kurakino den wesentlichen Bestandtheil der Kohlen- 
flitze daselbst. Ueber dieser Kohle befindet sich das Flitz der 
Blätterkohle, welche allenthalben, wo sie sich vorfindet, die 
oberste Lage auf den Kohlenflötzen bildet.') 


1) Dass die Blätterkohle nicht etwa eine jtingere Bildung als die Kohlen- 
llütze ist, In deren Connex dieselbe steht, beweist die Einlagerung in der 
Folge der Kohleubüinke, welche vom ächten Kohlenkalke unterlagert und vun 

Flora 1883. 23 
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nisses der Stigmarienkohle, bezeichnet als „Stigmarienfrüchte“. 
Diese Substanz enthält wohl an 50 per Cent der oben erwähnten 
flachen Scheibchen, welche nahe übereinstimmen mit ähnlichen 
Gebilden in dem schottischen Torbanit und im Tasmanit von 
Australien. 

Nach Auflockern der Substanz mit Wasser und Abschlämmen 
erhält man in dem Rückstande, welcher nach Absetzen der 
gröberen Bestandtheile in dem oben befindlichen Wasser sich 
ergiebt, neben zahlreichen Trileten und Fragmenten verschiedener 
Art auch eigenthümliche Körper sowohl im kompleten und 
fragmentarischen Zustande, wie sie auf Taf. XIII abgebildet sind, 

Diese Körper bilden Fädchen und flache Bänderchen von 
zusammengesetzten äusseren aber weniger komplicirten inneren 
Formverhiltnissen, aus einer halbdurchsichtigen, wachsgelb- 
orangeroth tingirten, ziemlich homogen erscheinenden, nicht 
polarisirenden Substanz gebildet. Die Ränder der Körper sind 
durch dicht aneinanderstehende Einschnitte in zahlreiche kamm- 
formige Segmente getheilt. Die Theilung und Anordnung der 
Segmente findet in verschiedener Weise statt. Es finden sich 
hiernach etwa 3 unterscheidbare Typen. 

A. Füden einerseits bis zu '/, der Breite kainmférmig ein- 
geschnitten, die Segmente gleichgross, dicht aneinander gereiht, 
schwach kopffürmig verdickt, das gerundete Ende in zahlreiche 
winzige Segmentchen gespalten, wodurch das Ende der Seg- 
mente eine warzig-unebene Beschaffenheit erhält. Die Substanz 
der Segmente ist ıneist gleich beschaffen wie die des übrigen 
Theiles der Füden, fast homogen, halbdurchsichtig von orange- 
roter Färbung, die Segmente bisweilen von dunklerer Fürbung 
und etwas körnigerer Beschaffenheit. Die Substanz der Fäden 
ist nicht ganz plan. Gegen dic andere Seite der Füden zeigt 
sich die Substanz schwach verdickt und ınit einem Strange 
körniger Substanz durchzogen (Taf. XIII, Fig. 1). Von diesem 
verdickten Theile aus entwickeln sich zahlreiche warzenförmige 
und unregelmüssig theilige Vorsprünge. 

Es finden sich kleinere Specimens, bei denen die Theilung 
bis fast zur Mittelachse reicht, mit einer geringeren Anzahl 
verdickter und getheilter Seginente (2—5) (Fig. 5). Dus ver- 
dickte Ende enthält bisweilen cine einzelne grössere Höhlung, 
welche mit einer kürnigen Substanz angefüllt ist. Die Segment- 
chen umgeben und bedecken z. Th. den oberen Theil der Höhl- 
ung, welche sich nach aussen zu Öffnen scheint (Fig. 0). 

JA 
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sicht ihrer genetischen und morphologischen Beziehung zu den- 
jenigen Grnppen, welche unser jetziges Algensystem bilden. 

Für palüontologische Körper dieser Art, welche nicht un- 
zweifelhaft schon in Vergleichung mit recenten Pflanzen als 
pflanzliche Körper und pflanzliche Theile aucrkennt werden 
müssen, kann nur aus den Vorbedingungen eine Deutung auf 
pflanzliche Organismen zulässig sein. Hierzu ist erforderlich 

1. Bestimmte, systemutisch definirbare äussere und innere 
Form- und Grössenverhältnisse. 

2. Ucbereinstimmung der chemischen Zusammensetzung mit 
Derivuten, welche sich als das Produkt der chemischen Um- 
änderungen durch den Verkohlungsprocess ergeben oder kürzer 
ausgedrückt: organische Substanz im Körper selbst. 

Ein cklatantes Beispiel dieser Art ist der in der ersten 
Mittheilung in Nr.8 d. Z. (1883) mitgetheilte Fall der Boghead- 
kohlenähnlichen Kurakinskijekohle, welche zu über 90 per Cent 
aus diescn mikroskopischen, pflanzlichen Körperchen zusammen- 
gesetzt sich erweist. Ueber die organische Natur dieser Körper 
kann wohl kaum irgend ein Zweifel aufkommen, wenn auch 
über die Deutung und systematische Stellung dieser Körper 
sehr weit voneinandergchende Meinungen sich geltend machen 
können. !) 

Es kann bei den in dieser Mittheilung niedergelegten neuen 
Körpern nicht gedacht werden an appendikulüre Theile anderer 
Pflanzen der dumaligen Zeit, wie z. B. an Spreuschuppen oder 
haarige und schuppige Anhüngsel von Filices, Lycupodiaceue und 


" Ich habe diesen Körper an verschiedene Orte mitgetheilt und cs sind 
berelts cinige Meinnewen hierüber ausgesprochen worden. In Nr. VII des 
Bulletin de lu Societé Belge de àAlhcroscopie ist eine Begutachtung dieser 
Körper enthalten. S. 91: „On y retrouve très bien les structures qu'il vient 
de décrire, dans le journal flora (1°83 Nr. 8 pl. Il) et qu'il designe sur la 
preparation par le nom de Sphacrocladites. Il les prend pour des Algues 
et les rapproche des Seytonémées, Leur nature organisée nous semble evi- 
dente, mais nous n'oserions pas affirmer, avee M, Reinsch, que ce rout des 
plantes: ces corps pourraient fort bien appartenir uu règne animal, d'autant 
plusque l'uspect general et surtout les enpules qui teriniuent les rameaux font 
penser A ceitaines colonies de Bryozoaires ou de l'olypes.” Mit dieser Auf- 
nahme kann ich noch nicht einverstanden erklären, abgcsehen vom morpho- 
logischen Gesichtspunkte. Solche Mossen thierischer Substanz, welche das 
Kurakiuskije-Kohlentlötz gebildet htitten, würden ohne Zweifel einen sehr 
beträchtlichen Stiekstoffgehalt in der Kohle, welche sich nicht wesentlich 
verschieden zeigt vom Torbanit und von der Boghendeannelkoble (circa 65 pC. 
Kohlenstoff) insbesondere Ammoniaksalze hinterlassen huben. 
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Redner hebt zunächst hervor, dass durch den Akt des — 
Keimens der Gehalt an Stärkemehl bis zu 18°/, verloren geht, 
indem sich aus demselben Kohlensiure und Wasser bildet, 
während ein kleiner Theil zur Dextrin- und Zuckerbildung dient. 
Von besonderer Bedeutung ist der Einfluss der Keimung, wel- 
cher sich auf die Gruppen der Eiweissstoffe äussert; es bilden 
sich aus denselben zwei wichtige Fermente „Diastase und 
Peptase“. Diese beiden Fermente scheinen sich in sehr kurzer 
Zeit zu bilden. 

Mit dem Fortschreiten der Wurzelkeime finden noch weitere 
Veränderungen der stickstoffhaltigen Substanzen statt, die haupt- 
sächlich darin bestehen, dass sich amidartige Körper bilden, 
welche beim Brauprocess in die Bierwürze übergehen; endlich 
sei noch zu erwähnen, dass sich im höchsten Stadium der 
Keimentwicklung ein eigenthümlicher, den geschälten Gurken 
ähnlicher Geruch entwickelt, und dass sich der Gehalt der 
Kornsubstanz an Säure vermehre. Die Natur des Geruches ist 
noch nicht aufgeklärt. 


Herr Professor Dr. R. Hartig machte alsdann Mittheilung 
über die Resultate einer Untersuchung, die Wasserverdun- 
stung und Wasseraufnahme der Baumzweige im 
winterlichen Zustande betreffend. Er wies zunüchst 
darauf hin, dass Untersuchungen über die Verdunstung der 
Laubhölzer durch die Rinde resp. Knospen der Zweige im Winter 
fast noch gar nicht angestellt seien, wenn auch die Thatsache, 
dass eine solche statlfinde, allgemein anerkannt und experimentell 
bewiesen sei. Eine Wusseraufsaugung der Zweige im Winter 
habe dayesen um so weniger bisher anzenommen werden 
können, als ja bekunntlich noch vor nicht langer Zeit überhaupt 
die Wusseraufuahme lediglich den Wurzeln zugeschrieben wurde, 
mancherlei Erscheinungen un welkenden Pflanzen, so z. B. das 
Straffwerden der Blätter nach leichten Gewitterregen, lediglich 
auf eine Verminderung der Transpirution, durch welche dann 
das Gleichgewicht zwischen Wasserzufuhr und Wasserverlust 
wieder hergestellt sei, zurückgeführt wurde, 

Neuerdings sci allerdings constatirt, dass Pflanzen bei directer 
Benetzung der welkenden Blätter geringe Wusserinengen auf- 
nehmen. Julius Sachs habe dies auch in seinen „Vorlesungen“ 
eonstatirt, drücke sich aber doch sehr reservirt aus, indem er 
hinzufüge, dass durchaus nicht bewiesen sei, dass den Land- 
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Boden mit Latten belegt und den Luftzug auch von unten ge- 
stattete; Reven und Sonnenschein konnten unbehindert auf die 
Zweige einwirken. Anfünglich zwei oder dreimal, später nur 
einmal täglich wurde das Gewicht festgestellt und nur dann, 
wenn Resenwetter eintrat, unterblieb die Wügung so lanıe, 
bis nach ınindestens halbtägigem Abtrocknen die Gewisslicit 
vorlay, dass äusserlich kein Wasser mehr adlıärirte. In einem 
Falle (17. April Morgens) war dieser Zustand bei den Kiefern- 
weisen noch nicht völlig eingetreten, so dass deren Wügung 
unterbleiben musste. 

Die Fichte verlor schun am 10. Tage (18. April) einige 
Nudeln, so dass für sie die Untersuchung abyeschlossen werden 
musste, wenn nicht die Gefahr eintreten sollte, dass bei unge- 
hinderter Einwirkung des Windes Nadeln fortgeführt würden. 
Am 6. Mai, also genau nach 27 Tagen wurde die Untersuchung 
abıeschlussen, 

Es sei noch bemerkt, dass zu dieser Zeit die Birke noch 
scheinbar völlig frisch erschien und die Knospen der Triebe 
erün waren; dass bei der Hainbuche schon am 20. April ein 
Schrumpfen der Rinde zu erkennen war, die Knospen trocken 
erschienen; dass bei der Rothbuche der gleiche Zustand schon 
ain 18, April eintrat; dass die Eiehenzweige schon am 15. April 
schruimpften; dass die semeine Kiefer am 20. April schon recht 
trocken aussalı und nach der Regenperiode vom 24,25. April 
anfine, einzelne braune Nudeln zu bekommen, dass endlich die 
Schwarzkiefer noch am 6. Mai fast ebenso frisch erschien wie 
zu Anfang. 

Am 6, Mai nach der letzten Wärung wurden die Zweige, 
nachden sie zerkleinert waren, in Trockenküsten gebracht und 
bei 105° absolut trocken geinacht. Die Differenz vegenüber 
dem Anfangsfrischgewichte ergab den ganzen Wassergehalt der 
Zweige am 9. April und dieser wurde in der beifolgenden 
vraplischen Darstellung (Taf. XIV) mit 100 bezeichnet. 

Die Veründerungen des Wasserechaltes während der Unter- 
suchung wurden in Procentsiitzen des Anfungssehaltes in die 
Tafel eingetragen und zwar bedeuten dort die von rechts nach 
links laufenden Spalten die Reihenfolue der Taxe vom ®. April 
bis % Mai, während die übereinanderstehenden Spalten den 
Wassergehalt in Procenten des ersten Wasscrgehultes angeben, 

Die oberste Spalte giebt die Witterung an, und zwar so, 
dass dann, wenn der Himmel vollständig klar war, dic Spalte 
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2. Ein anderes hochinteressantes Ergebniss ist die Consta- 
tirung der Thatsache, dass an Regentagen die Zweige insbe- 
sondere der Laubhölzer relativ grosse Wassermengen in sich 
aufgenoinmen haben. 

Die Birke hat in 2 Tagen, am 10. und 11. April, ihren 
Wassergehalt um 10°, vergrössert. An den beiden Regentagen 
des 29. und 30. April steigt der Wassergehalt nahezu um 18°/, 
des anfänglichen Wassergehaltes, d. h. von 51 auf 69°/,, also 
um 35°/, des Wassergehaltes am 28. April. Ob hierbei der 
starken Behaarung der Zweige eine Bedeutung zugeschrieben 
werden ınuss und vielleicht den Haaren der Sprossaxen eine 
physiologische Bedeutung bei der Wasseraufnahnme zukommt, 
ınüsson weitere Versuche entscheiden. 

Eiche, Rothbuche und Hainbuche besitzen eine ähnliche 
Fähigkeit der Wasseraufnahme. Auffälligerweise äussert sich 
dies in der ersten Regenperiode bei der Hainbuche nicht. Mög- 
lich wire es, dass diese zu jener Zeit noch so wasserreich war, 
dass keine erhebliche Luftverdünnung der Holzluft als Saug- 
kraft in Wirksamkeit trat. 

Die drei Nadelhölzer mit ihrer vollen Benadelung scheinen 
dagegen die Befühigung der Wusseraufnahme nur in sehr ge- 
ringem Masse zu besitzen. Nur die Fichte ist am 12. April ein 
wenig schwerer als am 10. April. Leider fiel, wie vorlıer er- 
wähnt wurde, die Wägung nach der zweiten Regenzeit am 
17. April Morgens für die Kiefern aus. 

Während der dritten Regenperiode nahmen die beiden Kiefern 
etwas, aber relativ wenig Wasser auf. 

Weitere Versuche werden diese Erscheinungen noch gründ- 
liclfer klar zu legen haben und betrachte ich die ganze Mit- 
theilung als eine vorläufige. Es leuchtet aber sofort ein, wie 
bedeutungsvoll die Aufsaugung von Wasser durch die Zweige 
für die Pflanze sein muss. 

Im Herbst und Vorwinter, zu welcher Zeit meist der Wasser- 
gehalt der Bäume ein sehr geringer ist, bleibt die Bezweigung 
derselben oft Monatelang völlig nass und muss sich in dieser 
Zeit der Baum auch von den Zweigen aus mit Wasser in reich- 
Jichem Masse versorgen können. 

Wenn ich auch durchaus nicht bestreiten mag. dass die 
Transpirationsbehinderung in feuchter Luft den wesentlichsten 
Antheil an dem Wiederfrischwerden welker Pflunzen nach Ge- 
wittcrregen, oder während der Nacht hat, so ist doch andererseits 
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Strünge enden theilweise in pinselfürmige Ausstrahlungen von 
Elementen, die alle Uebergänge zwischen porösen Gefüss- und 
porösen Parenchymzellen zeigen. Bekanntlich hat eine Varietät 
dieser Art, var. demonstrans, trotz der hohen blattartigen Aus- 
bildung des Stammes dennoch Reste einer deutlichen Blatt- 
spreite sich erhalten, die bei allen anderen Arten verschwun- 
den ist. 


Ausführliches hierüber, sowie über die Entwicklung bei 
Ph. speciosus und einiger nüheren Verwandten, die einen zweiten 
Typus darstellen, endlich über den Aufbau bei einer letzten 
Gruppe von Arten, die sich den normalen Dikotylen eng an- 
schliessen, wird Vortragender in einer demnächst erscheinenden 
eigenen Abhandlung bringen. 


Notiz über die neuerdings in dem Polarkreise entdeckten 
Steinkohlenflötze. 
Von P. F. Reinsch. 


Während der letzten schwedischen Polarexpedition und 
während der Reise zur nordöstlichen Durchfahrt von Norden- 
skiüld wurden an verschiedenen Orten des Polarkreises (Grön- 
land, Spitzbergen, Baeren Insel, Alaschska) neue vorher unbe- 
kannte Steinkohlenflütze entdeckt. Es ist keine Frage, dass die 
Auffindung so wichtiger Mineralien für diese Gegenden und für 
Reisen dorthin von der grössten Bedeutung werden wird, es 
ist aber auch wissenschaftlich von hohem Interesse, die Zeit- 
periode festzustellen, in welcher diese Steinkohlenflötze gebildet 
worden sind und ferner die Struktur und Zusammensetzung 
dieser Steinkohlen des Polarkreises mit den gleichaltcrigen 
Steinkohlen südlicherer Breiten in Vergleichung zu ziehen. Es 
sind mir von dem k. Reichsmuseum in Stockholm die wäh- 
rend der Nordenskiöld’schen Reisen gesammelten Steinkohlen 
zur Untersuchung anvertraut worden. Die Untersuchung hat 
wissenschaftlich einige sehr bemerkenswerthe neue Thatsachen 
ergeben, welche ich, da diese Arbeit erst in einiger Zeit er- 
scheinen wird, hier kurz mittheile. 
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Zur Kenntniss der Entwickelung der Cinchonen-Alkaloide. 


Von H. Karsten. 


Die von mir in den Anden Neu-Granadas ausgeführten 
chemischen Analysen der Rinden von Cinchonen, welche an 
Localitäten verschiedener Höhe und verschiedenartigen Klimas 
gewachsen waren, liessen mich erkennen, dass das eigentliche 
Klima der an organischen Basen reichen Rinden, das der höheren 
Gebirgsschluchten und Abhänge sei, wo die an Wassergas 
reichen Schichten der aufsteigenden wärmeren Atmosphäre mit 
der kälteren von den beeisten Gipfeln herabfallenden Luft zu- 
samınentreffen und ein öfter wiederholter Wechsel von dichtem 
Nebel, der die Oberfläche der Pflanzen überall benetzt, und 
warmen Sonnenstrahlen, die die dicht bethaueten Blatter ab- 
trocknen und erwärmen bis zum späten Nachmittage fortdauert, 
wo dann Nebelwolken die ganze Gegend überlagern, bis sie 
durch die Nachtkälte niedergeschlagen erst durch die späteren 
Strahlen der Morgensonne wieder zu Gas aufgelöst werden. 
(Chinarinden Neu-Granadas 1858. — Gesammelte Beiträge zur 
Anatomie und Physiologie der Pflanzen, S. 270. — Auch: deutsche 
med. Flora, S. 1200). Zugleich wies ich nach, dass die Indivi- 
duen einer und derselben Cinchonen-Art an organischen Basen, 
insbesondere an Chinin, reich oder arın sind, je nachdem sie in 
der Nebelregion oder in einer warmen und trockenen Atınosphäre 
sich entwickelten. 


Vor Kurzem wurden diese Beobachtungen von J. E. Lowa rd!) 
und H. Trimen durch Analysen von Rinden der C. succirubra, 
die in verschiedener Höhe über dem Mecresspiegel gewachsen 
waren, wiederholt und nicht nur vollständig bestütigt, sondern 
auch durch die höchst beachtenswerthe Wahrnchinung erweitert, 
dass es vorzugsweise die das polarisirte Licht nach links dreh- 
enden organischen Basen (Chinin und Cinchonidin) sind, die in 
dem feuchten Klima der höher belegenen Standorte an Menge 
zunelimen, während die rechtsdrehonden und die nicht krystalli- 
sirbaren sich vermindern. 


Howard analysirte Rinden cultivirter C. succirubra von 
Ceylon und Jamaica mit folgenden Resultaten: 


') Pharmaceutical Journal, June 9, 1883. 
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= 
Höhe über dem Meere 3 À # 2, go 
der Gegend in der die g 2 8 3 a6 © = 
Rinde wuchs 3 : 3 4 eg < a 

oO OÖ 5 re <a << 
5,500‘ Hakgala 2,06 3,47 0,61 Spuren 0,66 6,80 
5,400— 6000’ Jamaica 1,76 317 0,75 075 6,43 
2,400’ Jamaica 1,50 0,86 306 006 1,13 6,61 


1,500’  Peradengia 0,41 0,05 1,87 0,30 1,06 3,55 

Ein dem obigen entsprechendes Ergebniss erhielt Dr. H. 
Trimen durch Analysen von Ceylon-Rinden der Cinchona suc- 
cirubra. 


Anzeige. 


Im Verlage von Gebrüder Borntraeger (Ed, Eggers) 
in Berlin erschien soeben: 
Eichler, A. W., Professor an der Universität Berlin, 
Syllabus der Vorlesungen über specielle und medi- 
«cinisch -pharmaceutische Botanik. Dritte ver- 
besserte Auflage. 1883. 8°. broch. Preis M. 1.20; 
cart, u. mit Papier durchschossen M. 1.70. 


Im Verlage des botanischen Vereines in Landshut 
erschien: 


Flora des Isar-Gebietes 
von Wolfratshausen bis Deggendorf 


enthaltend 
eine Aufzählung und Beschreibung der in diesem Gebiete vor- 
kommenden wild wachsenden und allgemein kultivirten Gefäss- 
pflanzen, 
Unter Mitwirkung mehrerer Freunde der Botanik bearbeitet von 
Dr. J. Hofmanı, 


Professor am kgl. Lyceum in Freising. 


Preis 3 Mark. 


Redacteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei 
j (F. Huber) in Regensburg. 
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Inhalt. C. Warnstorf: Die Torfmoose des v. Flotow’schen Herbarium 
im königl. bot. Museum in Berlin. (Mit Tafel XV. A.) — H. Hoffmann: 
Torrubia cinerea Tul. f. brachkiata. (Mit Tafel XV. B.) — Anton 
Heimer]: Ueber Achillea alpina L. und die mit diesem Namen bezeich- 
neten Formen. 

Bellage. Tafel XV. 








Die Torfmoose des v. Flotow’schen Herbarium im königl. 
bot. Museum in Berlin. 
Von C. Warnstorf. 


(Mit Tafel XV. A.) 


Die sehr umfangreichen Sammlungen des Herrn v. Flotow'), 
der als ausgezeichneter Kenner der heimischen Mooswelt sich 
unter den europäischen Bryologen ein bleibendes, ehrenvolles 
Andenken gesichert, enthalten auch, wie zu erwarten stand, 
eine nicht unbeträchtliche Collection Sphagna. Ein erheblicher 
Theil derselben stammt von OÖ, Sendtner?), welcher mit 
„ausgezeichnetem Glücke während eines nur zweijährigen Auf- 
enthaltes in Malitsch b. Jauer sowohl die schlesische Ebene 
als auch das Gebirge durchforschte* (cfr. Kryptogamenll. v. 
Schl. p. 31 u. 32). Es finden sich aber auch Exemplare von 
Nees, Breutel, A. Braun, Milde u. A. vor, welche meistens 
aus den zwanziger und dreissiger Jahren stammen. Sehr zu 
bedauern ist es, dass die vorhandenen Etiketten — häufig fehlen 


') Starb 1868 zu Hirschberg in Schlesien. 
nr, Starb 1859 als ordentlicher Professor der Botanik in München. 


Flora 1883. AM 
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aculifoium mit S. Girgensohni verbinden. Die Stammblätter 
gleichen nach Form und Zellnetz genau denen der letzteren Art, 
nur treten die Poren der Rindenschicht sehr sparsam auf. 

Var. elegans Braithw. 

Schlesien: Wohlau, 1826 leg. v. Flotow. 

Var. roseum Limpr. 

Schlesien: Kynast, d. 18. Sept. 1835 leg. v. Flotow. 

Var. guinquefarium Braithw. 

Böhmen: Adersbach über der Silberquelle, 1839 leg. Sendt- 
ner; Schlesien: Brodbaude, leg. Nees. 

Var. strictiforme m. 

In bleichgriinen Rasen; die einzelnen Stämmchen mittel- 
kräftig und ziemlich dicht beästet. Rinde mit einzelnen Poren; 
Stammblütter gross, fast zungenförmig, an der gestutzten Spitze 
gezähnt, ohne oder bis zur Mitte herab mit Fasern. Die ab- 
stehenden Aeste bogig aufstrebend, dicht anliegend beblüttert. 
Astblätter mittelgross, lanzettlich, im oberen Theile aın Rande 
uingerollt; an der gestutzten Spitze gezähnt. 

Brandenburg: Cladow b. Landsberg a. d. Warthe, leg. v. 
Flotow. 

Von Var. alpinum Milde durch schlankeren Wuchs, weniger 
dichte Beästelung und porüse Stengelrinde verschieden. 

Var. alpinum Milde. 

Seealpe unter der Zugspitz im bairischen Hochgebirge, am 
14. October 1845 lez. Sendtner. 

Var. fuscum Schpr. 

Schlesien: Seefelder b. Reinerz, am 12. Aug. 1839 leg. 
Sendtner. 

Var. Schimperi m. 

Brandenburg: Himmelstaedt b. Landsberg à. W., am 24. Juli 
(? Jahr) leg. v. Flotow. 

Var. purpureum Schpr. 

Schlesien: Brünnelheide im mihrischen Gesenke, am 25. Juli 
18:30 lev. Sendtner. 

2. Sph. recureum P. d. B. 

Var. specivsum Russ. sub. S. capiäfolium f. cirrosum Sendt. 

Schlesien: Zwischen Liebau und Schönberg, leg. Sendtner; 
Brandenburg: Heinersdorf bei Landsberg a. W., am 24. Juli 
(? Jahr) leg. v. Flotow. 

Stammrinde an den Formen von beiden Standorten von dem 
Holzeylinder nicht zu unterscheiden. 

2% 
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Var. robustum Limpr. c. fr. 

2 Papierkapseln mit dieser Form tragen unten links die 
Bezeichnung „Hsch. 346 u. 347%. Vielleicht stammen dieselben 
von Hornschuch.!) 

Die Stammblätter sind hier gross, breit-dreieckig-zungen- 
förmig, an der Spitze abgerundet und gefranzt; die Rinde ist 
deutlich 2—3schichtig und aus dickwandigen, engen Zellen 
gewebt. 

Brandenburg: Himmelstaedt und Cladow (Gräben’sche Fenne 
im Wasser schwimmend), leg. v. Flotow. 

Die Exemplare von letzterem Standorte zeigen in den 
Stammblättern Anfänge von Fasern, die Rinde ist 3—4- 
schichtig und deutlich vom Holzkörper gesondert. 

Var. majus Angstr. 

Brandenburg: Cladow, Gräben’sche Fenne im Wasser 
schwimmend, Waldbrüche bei Cladow (Mai 1821), Heinersdorf, 
leg. v. Flotow; Pommern: Mellen, leg. Neuschild? 

Var. tenue Klinggr. sub. Sph. natans Sendt. 

Schlesien: Seefelder b. Reinerz, am 12. Aug. 1839, leg. 
Sendtner. 

Ist nur eine ins Wasser gerathene Form dieser Varielät. 

Var. parvifolium Sendt. 

Rinde scheinbar fehlend, vom Holzcylinder nicht getrennt. 
Stammblätter klein, kurz-dreieckig-zungenförmig, an der breit 
abgerundeten Spitze zart gefranzt, fascrlos. Astblätter klein, 
Janzettlich, die der hängenden Zweige mit zahlreichen und 
grossen Poren. 

Riesengebirge: Weisse Wiese, 1824 leg. Sendtner. 

3. Sph. cuspidalum Ehrh. 

Var. submersum Schpr. sub. S. cuspidatiforme Breutel. 

Schlesien: Lomnitzer Torfstiche bei Hirschberg, leg. Sendt- 
ner am 1. Juli 1839. 

Var. falcalum Russ. sub. S. cuspidalum Var. uncinalum Sendt. 

Seefelder b. Reinerz 1839 und Lomnitzer Torfstiche, am 
2. Juli 1839 leg. Sendtner. 

Var. plumosum Schpr. c. fr. 

Riesengebirge, leg. v. Reichenbach. 

In demselben Convolut liegen Exemplare mit der Bezeich- 


') Ich glaube eher, dass sie v. Flotow gesucht and unter dieser Nr. 
an Hornschuch gesandt worden. Ascherson. 
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nung: S. aculifolium ß. plumosum N. et H.; v. Flotow bemerkt 
auf dem Etikett: „Ist wahrscheinlich eigene Art, die sich durch 
die Perichactiulblätter der von mir zuerst gefundenen frucht- 
baren Exemplare sehr auszeichnet.“ 

4. Sph. subsecundum Nees. 

Var. contortum (Schultz) Schpr. Syn. S. subsecundum Var. 
monlanum Sendt. | 

Schlesien: Kleiner Teich, leg. Sendtner 1839; Polsbruch 
b. Nisky leg. Breutel (c. fr.). 

Var. contorlum-fluilans Gravet. 

Schlesien: Möchenwiese bei Leipe unw. Jauer, leg. Sendtner 
1838; Riesengebirge: Silberwasser, leg. Nees; Sachsen: Lausa, 
leg. Reichenbach. 

Var. molle m. 

Brandenburg: Cladow b. Landsberg a. d. W., leg. v. Flotow ; 
Siichs. Lausitz: Berthelsdorf b. Herrenhut, leg. Breutel; Schlesien: 
Hummel b. Liegnitz, 1839; grosser See bei Friedrichsgrund a, 
d. Heuscheuer leg. Sendtner 1839. 

Von dem letzteren Standorte liegt ein Exemplar dieser 
Form vor mit sehr verdünnten Aesten und stark sichelférmig ge- 
bogenen Astblättern, welche Sendtner mit S. subsecundum 
Var. fulcatum bezeichnet. Dieselbe lässt sich als besondere 
Form nicht halten, da, wie bekannt, die Krümmung der Blätter 
bei der Subsecundumreihe überaus wandelbar ist. 

Hirschberg: Lomnitzer Heide, am 1. Juli 1839 leg. Sendtner. 

5. Sph. laricinum R. Spruce. 

Var. lereliusculum Lindb. 

Diese Form findet sich in der Sammlung ohne jegliche 
Angube vor 

Var. gracile m. 

Brandenburg: Bei ,Stolzenberg* unweit Landsberg a. W, 
am 6. März 1822 v. Flotow gesamimell. 

G. Sph. molluscum Bruch. 

Schlesien: Seefelder b. Reinerz, am 12. August 1839 von 
Sendtner ges, ein anderes Exemplar ist von Breutel (wo?) ge- 
saminelt und triigt die Bemerkung von seiner Hand: „Eine gute, 
mikruskopisch und habituell gut unterschiedene Art“. 

7. Sph. rigidum Schpr. 

Diese Art ist in zahlreichen Exemplaren vertreten, welche 
zum allergrössten Theile der Var, compactum (Brid.) zugchôren ; 
allein nur in einem Bogen findet sich die Notiz: Abhang des 
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ersten Zeit ihrer Katwicklung hinsichtlich ihrer Ausbildung ein 
wleiches Verhalten zeizen, so kann man unmöglich solchen 
Formen das Varietätenrecht einräumen. Würde es nicht gerade- 
zu lächerlich erscheinen, wollte man unentwickelte Gelüss- 
pflanzen mit Varietätennamen belegen! Was aber hier keinem 
Botaniker zu tlıun einfällt, sollte man billigerweise auch nicht 
bei den Moosen versuchen. Nur eine vollkommen entwickelte 
Form hat Anspruch auf Arten- resp. Varietätenrecht. 

Var. laxifulium m.!) 

Eine durch den Standort im Wasser üleraus lax gewordene 
Form mit sehr grossen, verlängerten Astblittern, welche sich 
entweder locker deckca oder in der oberen Hälfte etwas abge- 
bogen sind; Stammblätter normal. In Gesellschaft von Hypnum 
fluitans; liegt ohne jedwede handschriftliche Bemerkung in der 
Sumimlung, 

8. Sph. Lindbergii Schpr. 

Ist in zahlreichen Exemplaren vertreten, welche v. Flotow 
am 28, Juni 1824 im Riesengebirge auf der weissen Wiese ge- 
gesammelt. Darnach ist die Bemerkung Milde’s in Bryol. sil, 
p. 389: „Aın 15. Sept. 1838 von Sendtner auf dor weissen 
Wiese gesammelt* insofern zu bericlitigen, als S. Lindbergii 
bereits früher an demselben Standorte von Flotow aufsrofun- 
den worden. Dic Papierkapselu tragen von Sendtner's Hand 
folgende Aufschrift: S. cuspidatum Var, densum, welche Bezeich- 
nun kınflig alsSynonym zu S. Lindbergii gesetzt werden muss, 

9. Sph. fimbridtum Wils. sub. S. aculifolium Ehrh. 

Var. concinnum Bergureu (lesle Jensen) = Var. strictum Gravet 
(Enumeratio Muse. europ. p. 22). 

Von dieser mir nur aus Gronlaud Lekannt gewordenen 
Form, welche ein Seitenstück zur gleichnamigen Var. von S, 
Girgensohnü bildet, liegen zahlreiche Fruchtexemplare in der 
Sammlung, die von v. Flotuw bei Cladow unweit Landsbery a. d. 
Warthe gesammelt worden sind. Unsere mürkische Pflanze ist 
etwas kräftiger als die amerikanische Form, doch stimmen 
beide in der Riebtung der dichtscdrüngten Aeste, welehe bogig 
aufstreben und rand beblüttert sind, vollkommen miteinander 
überein. Wohl neu für Deutschland! 





1) Vielleieht identisch mit S. rigidum submerswn” In Moortiümpeln 
der weissen Wiese im Riesengebirge leg. Limpricht. (Cfr. Limpricht, Syste- 
matik d. Torfın. Artikel I. p. 319.) 
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Lomnitzer Torfstiche, leg. Sendtner 1839. 

Var. purpurascens in. 

Zwischen dem Fuhrinannsstein und Koepernick in der Sorbus- 
region des Gesenkes, am 26. Juli 1839 leg. Sendtner; Branden- 
burg: Cladow b. Landsberg in Sümpfen, leg. v. Flotow. 

Zum Schlusse sei mir gestattet, an dieser Stelle meine 
gegenwärtige Auffassung der Formen aus der Gruppe der Cym- 
bifoliae darzulegen. Wenn ich auch noch heute der Ansicht 
bin, dass alle die Formen von S. cymbifolium, papillosum, medium 
und Austini einem gemeinsamen Typus angehören, und in den 
meisten Merkmalen vollkommene Uebereinstimmung zeigen, 80 
habe ich mich dennoch in neuerer Zeit entschlossen, aus prac- 
tischen Gründen S. cymbifolium Ehrh., S. medium Limpr. und S. 
Auslini Sulliv. als Arten anzuerkennen, welche nur in einem 
Punkte, nämlich in der Lagerung und Form der Astblattzellen 
anatomisch zu unterscheiden sind, Da S. papillosum Lindb. in 
dieser Hinsicht von S. cymbifolium nicht verschieden und das 
Auftreten von Papillen an den inneren Wänden der Hya- 
linzellen, wo sie mit den chlorophyliführenden Zellen zu- 
samınenstossen, ein sehr verschiedengradiges ist, so muss ich 
diese Form auch jetzt noch als zu S. cymbifolium gehörig be- 
trachten Ich unterscheide demnach jetzt nach Forın und Le- 
gerung der Chlorophyllzellen in den Astblättern 3 Typen: 

1. Chlorophylizellen im Querschnitt kurz-3eckig, mit 
der Basis auf dem Ventralrande desselben stehend; hier frei- 
liegend, auf der Dorsalseite des Blattes dagegen vollkommen 
von den Hyalinzellen umschlossen. Letztere da, wo sie mit den 
chlorophyliführenden Zellen verwachsen sind, mit kleinen 
Zäbnchen besetzt. (Vergl. Tafel XV. A. Fig. 1.) 

Sph. Auslini Sulliv. 

2. Chlorophylizellen im Querschnitt schmal-3eckig- 
trapezoidisch. mit der breiteren Basis ebenfalls auf dem 
Innenrande desselben stehend; hier stets freiliegend; auf der 
Rückseite des Blattes nie soweit eingeschlossen, dass die Wünde 
der hyelinen Zellen gegenseitig verwachsen. Die letzteren da, 
wo sie mit den Chlorophylizellen zusammenstossen, glatt oder 
papillüs. (Vergl. Tafel XV. A. Fig. 2 u. 3.) 

Sph. cymbifolium Ehrh. incl. S. papillosum Lindb. 


3. Chlorophylizellen im Querschnitt elliptisch, auf beiden 
Seiten des Blattes vollkommen von den hyalinen Zellen einge- 
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welche man mit dem Namen „Achilles alpina“ bezeichnet, in 
Standorts-Aufziihlungen, Herbarien, botanischen Gärten etc. an- 
trifft und es maz sowohl vom pflanzengeographischen Stand- 
punkte, als auch von dem des reinen Systematikers nicht ganz 
zwecklos erscheinen, wenn ich in den folgenden Zeilen ver- 
suchen möchte einiges zur Klärung der complicirten Verhältnisse 
beizutragen. 

Von Linné wird dic Achillea alpina zum ersten Male (1753) 
in der ersten Auflage der Species plantarum auf Seite 899 an- 
geführt; die sehr ungenügende Diagnose lautet: „A. foliis lan- 
ceolatis dentato-serratis, denticulis tenuissime serratis“, weiters 
verweist Linné auf den Hortus Cliffortianus p. 412 und Roye n's 
Hortus lugdubiensis p. 176 und citirt als Synonyma die , Plar- 
mica alpina, foliis profunde incisis* des Tournefort (Instit. rei 
herb, p. 497), dann die „Pi. alp., incauis serratis foliis* von 
Hermann lugdb. p. 694 Als Standort figurirt die Angabe 
„Alpes Sibiriae* und zum Schlusse bemerkt Linné „an locus 
potuerat ex praccedenti formasse hanc?* — Was ist nun Achillea 
alpina L.? Hält man sich an Linné's kurze Beschreibung, 
sanz besonders aber an die eben angeführte Schlussbemerkung, 
welche auf die 1. c. p. 898 unter Nr. 10 unmittelbar vorher- 
chende A, Plarmica I. anspielt, so kommt man, wie ich glaube 
unwillkürlich zur Folserung, dass Linné mit seiner Ach. alpina 
offenbar eine der A. Plarmica recht ähnliche und eigentlich 
nur durch tiefer eingeschnitten gesiigte Blätter verschiedene 
Pflanze meinte, so dass er wohl selbst geneigt war, an der spe- 
zifischen Selbstständigkeit, an der berechtigten Abtrennung seiner 
neu aufgestellten Art von der gemeinen A. Plarmica L., Zweifel 
zu heen. 

Ganz anders verhält sich aber die Sache, sobald wir das 
in erster Linie massgebende Citat aus Tournefort's Institu- 
tiones einer näheren Begutachtung unterziehen; wir werden 
daselbst (Seite 497) zuerst auf Boccone’s Werk „Musco di 
Piante rare etc.“ p. 144 und Tab. 101, dann auf den „Hortus 
Regius Parisiensis* verwiesen. Boccone's Abbildung seiner 
„Plarmica alpina Millefolii foliis“') stellt nun eine Pflanze dar, 
welche im Gegensatz zu dem eben angeführten von A. Plarmica 


1) In Boccone’s Werke existirt noch eine andere „P/. alpina“; sie 
ist abgebildet auf Tab. 85 und wird im Verzeichnis der Tafeln p. 16 als „Pr. 
alp. fuliis angustis, partim serratis, partim integris“ aus den Savoycr-Alpen 
angeführt; selbe ist eine etwas breitblätterige Sch. Plarmica L. 
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äussern: in Gmelin's Flora Sibirica II p. 196 (1749) treffen 
wir unter Nr. 161 cine „Ach. foliis semipinnatis, pinnulis minu- 
tissime serratis*, welche Gmelin on der Lena auch mit einer 
röthlich blühenden Varictüt vermischt sammelte und die jeden- 
falls, wie aus mehreren Bemerkungen erhellt, mit Ach. Plar- 
mica IL. grosse Achnlichkeit haben musste, so sagt er „Flores 
a floribus ptarmicac vulgaris nihil abludunt“, dann „perpaucis 
itaque notis a priori (nemlich Ach. Plarmica) distinguitur, cujus 
forte varietas tantum cst*; ich werde noch spüter Gelegenheit 
haben auf diese Pflanze zurückzukommen, für jetzt ist es aber 
von Belang noch anzufügen, dass Gmelin's Citate zu seiner 
„Ach. fol. semip. etc. etc.“ uns aus dem vorherzchenden schon 
bekannt sind, er führt nemlich als solche an: „Tournef. inst. 
p. 4974. dann die schon nüher erörterte Stelle in Boccone, 
endlich die mir nicht zuviingliche Stelle aus Vaillant’s acta; 
„Ach. e’atior, foliis pinnatis, pinnulis ıninulissime serratist. 
Hier findet sich nun ein gewaltiger Widerspruch, indein ja 
(rmelin seine Pflanze zuerst mit Ach. Plarmica vergleicht, mit 
welcher sie die grösste Achnlichkeit haben soll, andererseits 
wieder Citate anführt, die eine ganz andere Pilunze darstellen, 
cin Widerspruch der nur durch die Annahme zu lösen ist, dass 
Gmelin durch einige äussere Achnlichkeit verführt, eine Iden- 
tlizirung seiner Pflanze, mit der von Boecone dargestellten 
versuchte. Linne dürfte nun, da der betreffende Band von 
(wmelin’s Werk mehrere Jahre vor der ersten Aussabe der 
Species plantarum erschien und ihm unzweifelhaft bekannt war 
(eitist er ja Gmelin zur A. impatiens!), die Gmelin'sche Pilanze 
fur identisch init irgend einer der Formen, welehe ibm vorlaren, 
echalten haben, fürte deshalb auch Gmelin's obige Citate 
zum arössten Theile hinzu und gab dann selbstverstündlich zum 
Schlusse als Standort „in Alpibus Sibirine* an. 

Fassen wir nun das, was sich aus dieser trocknen, aber 
zur Begründung des Folgenden unvermeidlichen Erürterung er- 
giebt, kurz zusammen, so Hesse es sich etwa folgendermuassen 
darleven, 

Beschreibung und Citate Linné's stehen in einem unlüs- 
baren Widerspruch zu einander, die Beschreibung und Schluss- 
note beziehen sich auf eine der A, Plarmica gewiss sehr ühn- 
liche Pilanze, wührend das Tournefort'sche Citat auf eine 
weit abweichende, sehr an Ach. Millefollium erinnernde Schafgarbe 
gegründet ist, welche überdies nicht wie Linné (irregeführt 
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Thomas'schen Pflanze zu identifiziren sind, sondern nur eine 
A. Plarmica I, mit entfernter und etwas tiefer gesägten Blättern 
vorstellen. 

Die Untersuchung der in Rede stehenden Pflanze, sowie ein 
Vergleich mit den am Thomas'chen Standorte vorkommen- 
den Achilleen lässt mir die Annahme, dass wir in der A. alpina 
Thomas’, Gaudin’s, Koch's, Reichenbach's etc. eine Hybride von A. 
Plarmica L. und der in der Schweiz sehr verbreiteten A. macrophylla 
L. vor uns haben, als eine sehr wahrscheinliche erscheinen und 
ich füge in dieser Hinsicht eine nach Thomas’ Originalien ent- 
worfane Beschreibung an, wobei der Name A. alpina Koch etc. 
durch den neugewählten A. commulala ersetzt werden möge, 

A. commulala mihi = A. alpina Koch, Thomas etc. etc. 

(macrophylla X Ptarmica). 

Caulis hypogueus breviter repens, epigaeus erectus, sim- 
plex ad 45cm. circiter altus, striolatus, inferne sparse superne 
densius pubescens, ad coryınbum usque dense foliatus. Folia 
elongato-lanccolata et acuminata, impunctata, superne glabra, 
subtus imprimis in nervis parce pilosa, consistentia tenui; supe- 
riora oblonga, basi lata paullo angustata sessilia pectinato- 
pinnatifida; media utrinque attenuata (45—65 mm. : 6—10 mm.) 
subsessilia, inferiora atque infima, quae ad anthesin fere semper 
marcescunt, in petiolum lamina circiter triplo breviorem atte- 
nuata ut folia media pectinato-pinnatipartita. Segmenta sub- 
numerosa, ultra 15nis utrinque, in basin vel petioluin folii 
versus valde, ad apicem sensim diminuta, lanceolata, oblique 
patentia, acuminata ct in apice mucronulata, irregulariter den- 
scque serrata, in fuliis inferioribus remotinscula cum margine 
posteriore ut in iis À, macrophyllae decurrentia; superiorum fo- 
liorum seginenta approximata vix decurrentia, subaequalia. 

Rhachis foliorum inferiorum cvidenter angustior quam 
longitudo sezmentorum, superiorum cam aequans vel paullo 
superuns. Capitula 10—12 mm, in diametro in corymbo oligo- 
eephalo, composito, planiusculo; pedunculi capitulis ad 1'/, plo 
demum ad 2'/, plo longiores, dense pubescentes. Involucri 
subcampanulati (cire. 4 mm. alti et lati) foliola puberula, 
pauciscriata, antice obtusiuscula dorso pallida, margine angusto 
rufu-brunnco cincta. Flores radiales 8—9, laminae involu- 
erum subaequantes, late ellipticae vel subrotundatae, truncatae 
et tricrenatae, Paleae (4 mm.) viridulae, in apice pallide 
brunneae, ambitu oblongo-lanccolatae, antice lacero-denticulatae 
et sparsae pilosae, obtusiusculac. Achaenia non vidi, 
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Ueber Achillea alpina L, und die mit diesem Namen bezeichneten Formen, 


Von Anton Heimerl. 
(Schluas.) 


B. Ucber A. alpina Ledebour. 


In Ledebour's bekannten Florenwerken, zuerst in der 
Flora Altaica IV, p. 123 (1833), dann im II, Bande der Flora 
Rossica p. 528 (1845) figurirt eine A. alpina, von welcher in 
letzterem Werke folgende Vorkommnisse anveveben werden: 
»Sibiria arctica, ad sinum Karicum maris glacialis — Sujef ex 
Pallus“, dann „Sib. altaica — Karelin et Kiriloff*, endlich „Sib. 
orientalis — J. G. Gmelin“. Welche Pflanze nun unter der Angabe 
des Pallas gemeint ist, kann ich nicht eruiren; sucht man hier- 
über in der „Reise durch die Provinzen ctc. etc.“ p. 34 und 317 
(1776) näheren Aufschluss, so ist an ersterer Stelle blos der 
Name enthalten, während es auf Seite 317 einfach heisst, dass 
am Irtisch, Ob und den altaischen Gebirgen dic Flora durch 
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Ach. Ledebourii mihi (Ptarmica vel Achillea alpina Ledeb. fl. alt. 
et rossica p. m. p.). 


(Rhizoma et infima caulis pars desunt), Caulis erectus 
(in specimine unico 55 cm. circiter altus), simplex vel (sec. 
Ledeb.) ctiarn ramosus, glabratus superne parce pilosus, ad co- 
rymbum usque foliatus. Folia basi lata caulem semiamplec- 
tenti sessilia, lineari-lanceolata (fol. media caulis 40 mm.: 8 mm.) 
impunctata, glabra vel pilis paucissimis instructa, pectinato- 
pinnatifida vel subpinnatipartita, rhachide paullo latiore vel evi- 
denter angustiore quam longitudo segmentorum; segmenta li- 
neari-lanceolata, approximata vel subdistantia, antice acuminato- 
acuta, mucronulata, in basin folii versus vix aut paullo dimi- 
nuta, in marginc tenuissime vel obsolete serrulata. Capitula 
majuscula (1¢—18 mm. in diametro) in corymbo subsimplici, 
oligocephalo, denso vel laxiusculo; pedunculi superiores capi- 
tulis subaequantes, inferiores ad 3—5plo longiores, breviter 
pubescentes. Involucrum hemisphaerico-campanulatum 5—6 
min. altum, 5 mm. in diametro; foliola late ovata, obtusius- 
cula, in dorso subglabra, marginibus latissimis, atro-brunneis 
cililiolatisque cinctis. lorcs radiales circiter 8, lamina 
subrotunda magna (5—6.5 mm. longa, 6 mm. lata), plus minus 
evidenter tricrenata. Paleac oblongae (4.5—5 inm. longae) 
inferne pallidae, superne et in apice autem rufo-brunncae, 
margine serrulato, glabrae in apice solum pilis articulatis bar- 
batae, Achaenia matura non vidi. 


Habitat in subalpinis Sibiriac Altaicae, ubi legerunt Karelin 
et Kiriloff. 


Ach. Ledebourü, deren bedeutende Verschiedenheit von A. 
commulala wohl beim Vergleich der Beschreibungen genügend 
ersichtlich wird, unterscheidet sich leicht von den übrigen Arten 
des verade im sibirischen Gebietes reicher gegliederten Stammes 
der mit A. Plarmica verwandten Arten, So haben A. Plarmica 
L., A. macrucephalu Ruprecht, A. speciosa Auct. rossicorum (ob 
Henckel?) und A. cartilaginea Ledb. mehr weniger scharf gesügte 
Blätter deren Sügezähne mehr bis vielmal kürzer als der Quer- 
durchmesser der Blattspindel sind, unsere Pflanze hat hingegen 
liederspaltige Blätter mit Segmenten, welche dem Mittelstreifen 
fust ganz gleichkommen oder auch deutlich linger als der- 
selbe sind. A. impaliens L. andererseits hat noch tiefer getheilte, 

On* 
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stellte, überraschte mich ganz besonders die Angabe in J. D. 
Hooker's „Outlines of the Distribution of Arctic Plants“ (Trans- 
actions of the Linnean Society Vol. XXIII. p. 294 u. 331, 1860), 
wo Ptarmica alpina DC.') unter den arktischen Pflanzen Nord- 
Amerikas im Sinne Hooker's, d. i. unter den Constituenten der 
Flora nördlich vom Polarkreis angegeben wird. Unter Pt. al- 
pina ist nun aber, wie die weiteren Anführungen zeigen, 
nichts anderes als die von W. J. Hooker in der Flora Boreali- 
Americana Vol. I (1840) p. 318 zuerst beschriebene A. muliflora 
gemeint und diese vermeintliche A. alpina kömmt nach der 
„labular View of Arctic Flowering Plants“ vom Mackenzie- 
River bis zur Baffins-Bay vor. Die Diagnose, welche uns 
Hooker in der Flora Bor. Amer. |. c. von dieser Pflanze (4 
mulliflora) gibt, lässt aber keine andere Deutung zu, als dass 
seine A, mulliflora mit in den Formenkreis der A. sibirica Ledeb. 
gehört, die auch thatsächlich im nordwestlichen Amerika ge- 
funden wurde und mit deren strahlenicsen Formen geradezu 
jedes Wort der Beschreibung Hooker's übereinkommt; 80 
würe denn dieses Vorkommen auf seine richtige Deutung zurück- 
geführt und hiemit erklärt sich auch ein Theil der Irrthümer, 
welche sich in Christ's bekannlem Werke: Die Verbreitung 
der Pilauzen in der alpinen Region cte. eben uber die Ver- 
breitung der A. alpina finden. Indem Christ selbstverständlich 
Hooker's Werke zu Rathe zog, kam er dazu in der Verbrei- 
tungs-Tubelle der genannten Art das Vorkommen in Nord- 
Ameriku zu vindiciren, während sich die Angaben über Sibirien 
auf A. Ledebourii und verwandte Formen, jene in den Central- 
Alpen offenbar auf A. commulala stützen; Christ führt aber 
auch die Pilanze aus den Pyrenuen auf, das rührt von einer 
Verwechselung mit A. pyrenaica Sibth. her und ist daher dieses 
Vorkommen bei den weiteren Deduktionen völlig auszuschliessen. 


C. Achillea alpina hortorum. 


Fast in allen botanischen Gärten findet man unter dem 
Namen „A. alpina in Kultur steliende Stöcke und wenn auch 
auf diese Exemplare Linne's Worte: {ul, lauceulatis dentato- 
serratis, denticulis tenuissime scrratis“ immcrhin Anwendung 


') Plarmica alpina DC. Prodromus VI. p. 22 umfasst den Standorts- 
angaben nach au schliessen: A. Bocconiti Koch., A. commutata und A. Lede- 
dourti mihi; die kurze Beschreibung rührt wohl nur vou Garten-Exemplaren 
zweifelhafter Provenienz her. 
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klirung ermöglichen, glaube ich, dass ein nüheres Eingehen 
auf die bezeichneten Achilleen nicht überflüssiz sein dürfte. 

Im Jahre 1837 findet sich im Samen-Katalog des Prager 
botanischen Gartens eine A. stricta Kosteletzky aufgeführt, wo- 
bei Kostcletzky übersalı, dass schon viel früher (1821) 
Schleicher in seinem Catalogus omnium Plantarum etc. auf 
S.5 den Namen À. siricla gebrauchte und die betreffende Art 
getrocknet ausgab; Schleicher’s Pflanze — einer ganz anderen 
Gruppe angehörig — kommt übrigens bei den folgenden Dar- 
lezungen nicht mehr in Betracht. Aus den Original Samen des 
Prager Gartens wurde dic Pflanze unter Fenzl's Leitung im 
Wiener botanischen Garten cultivirt, dann eingelegt und die 
mir vorliegenden, schönen Exemplare tragen von Fenzl's 
Hand auf der Scheda dic Bemerkung „cerie hybrida proles ex 
A. impaliente L. et A. Plarmica L.“; dieser Meinung Fenzl's 
schliesse ich mich nun rückhaltlos an und möchte daher — da 
die À, alpina mcbrerer botanischen Gärten von diesen Hybriden 
absolut nicht zu trennen ist — einen Theil der als A. alpina 
cultivirten Formen auf Hybride der cben angegebenen Deutung 
zurückführen. Den Namen A. stricla könnten aber diese Hybriden 
aus dem oben namnhaft gemachten Grunde nicht weiter führen, 
es ist daher ein anderer zu wählen und dic Wall ist hier 
leicht; das k. k. botanische Hofinuseum bewahrt nemlich unter 
seinen Schätzen ein Tausch'sches Original-Exemplar einer 
als A. nilida bezeichneten und ebenfalls aus dem Prager Garten 
stammenden Pflanze, welche auch eine Mittelform von A, Plar- 
mica I. und À. impatiens L. darstellt, indessen näher der letzteren 
Art sieht und mit diesem Namen indve dic Bastardreiho im 
fuleenden bezcichuct werden. 


A. nitida Tausch (emend.) in sehedulis ct in .Selectu Seminum 
horti Pragensis anni 1831.41) 


Cuulis erectus, striatus, subzlaber, superne corymboso-ramo- 
sus, dense foliosus. Folia impunctata ct glabrata, ambitu li- 
neari-laneeolata, sessilia, inferiora el media in basin versus 

'!; Der Name A. nitfda ist jedenfalls älter als der Kusteletzky'sche, 
denn sehon 1835 spricht Wenderoth in der Regensburger Flora L. Bl. 237 
vou der À aitida Tausch, so dass auch dieser Name die Prioritat für sich 
hat, ich finde ihn 1821 im Samenkatalog des Prager Gartens zuerst angeführt, 
Nuch Ledebour’s Meinung wäre die A. aitida der Gärten vun A. impallens 
L. nicht verschieden. 
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zwischen beiden unterschiedenen Typen gestattet übrigens keine 
scharfe Abtrennung derselben. 


Zusammeufassung der vorhergehenden Erörter- 
ungen. 


1. Der Name A. alpina L. ist mit Rücksicht auf die Wider- 
sprüche, welche er in sich birgt, und die Unmöglichkeit einer 
sicheren Deutung, dann in Folge der zahlreichen Verwechs- 
lungen, welche hiemit im Laufe der Zeiten geschehen sind, auf- 
zugeben und sind die einzelnen damit bezeichneten Formen auf 
ihre Unterschiede zu prüfen und neu zu benennen und zu be- 
schreiben. 

2. A. alpina Koch's Synopsis ist vermuthlich eine Hybride 
der Kombination macrophyla X Ptarmica, für welche ich den 
Namen A. commututa in Vorschlax bringe. 

3, A. alpina Ledebour umfasst inöglicher Weise mehrere 
Arten, von denen eine — da dus vorliegende Material dazu 
ausreichte — als A. Ledebuurii neu angeführt wird. 

4, A. alpina oder richtiger /’tarmica alpina Hooker ist Form 
von A. sibirica Ledeb. 

5. Von den inannigfachen in Gärten als „A. alpina* bezeich- 
neten Pflanzen, wahrscheinlich Ilybriden der mannigfachsten 
Stainineltern werden gewisse auffüllige, in verschiedenen Gärten 
verbreitete Formen als Bastarde von A. Plarmica L. und A. im- 
paliens L. gedeutet und unter dem Herbar-Nuinen A, nitida Tausch 
(incl. A. stricta Kostel.) beschrieben. 


ii 


Flora des Rehhorns bei Schatzlar. 


Von Dr. Ferd. Pax. 


(Fortsetzung.) 


Specielle Zusammenstellung der Arten und Varietiiten. 


Ranunculaceae Juss.') 
1. Vhalictrum aquilegiaefolium L. I—III; verbreitet. 
2. Thalictrum. flarum L. 1; sehr selten: bisher nur an Bach- 
ufern im Brettgrund-Krinsdorfer Thul. 


') Die 3 im Vorangehenden unterschiedenen Regionen mögen von nun 
an der Kürze halber mit I, IL, MI bezeichnet werden. 








Papaveraceae DC. 
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24. Papaver Argemune L. I; um Schatzlar selten, häufiger 
um Jungbuch und Freiheit, Trautenbach. 

25. Papurer Rhoeas L. I; meist mit voriger. 

+ Papaver sumniferum L. I; nicht selten verwildert, wie um 
Bober, an der Kippe bei Schatzlar u. s. w. 

26. Chelidonium majus L. I; gemein, doch auch noch in II, 
wie z. B. am lichten Plane bei Schatzlar und im Dorfe Rehhorn, 
hier noch bei fast 800 m. 


Fumariaceae DC. 


27. Fumaria officinalis L. I, Il; häufig, auch noch in Ill, aber 
seltener. 

28. Corydalis cava Schwgg. et K. I, 11; verbreitet bis etwa 
870 m., und zwar sowohl purpurn als gelblichweiss blühend. 

29. Corydalis intermedia P. M. E. I, II; mit voriger, aber 
noch viel häufiger, 


Cruciferae Juss. 


30. Nasturtium silvestre R. Br. I; selten: Schatzlar, Trauten- 
bach, häufiger um Freiheit und Jungbuch. 

31. Nasturtium palustre DC. I; verbreitet, die obere Grenze 
nicht übersteiwend. 

32. Barbureu vulgaris R. Br. I, II; häufig. 

33. Turritis glabra L. I, nur wenig in II hinaufsteigend; 
zwar nirgends fehlend, aber immer einzeln. 

34. Arabis Ilalleri L. I—IIl; hüufig, doch nimmt das massigo 
Vorkommen am 8.-Fuss etwas ab. 

35. Cardamine silvalica Lk. I; Brettgrund, Marschendorf. 

36. Cardamine pratensis L. I—III; gemein. 

37. Cardamine amara L. I, Il; verbreitet, in Ill noch nicht 
beobachtet, dugegen 

var. Opicii Pres! nur in III; feuchte Stellen des Sudflügels, 

namentlich an den Quellen und zwar in der f. glabrata 

Uechtr. 

38, Dentaria enncaphylla L. 11; Oberbusch bei Schatzlar, an 
vielen Stellen, Glasendorf. 

39. Dentaria bulbifera L. IL; Oberbusch bei Schatzlar, an 
mehreren Stollen, bis 870 m. 

—+ Hesperis matronalis I. I, II; nicht selten völlig verwildert, 
namentlich an der Kippe bei Schatzlar und im Dorfe Rehhorn. 
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60. Viola lulea Sw. IIT; namentlich um den Quetschkenstein, 
hier auch bisweilen mit obern blauen Petalen, seltener auf 
dem Südflügel: um die Quelle des Altwassers, 


Droseraceae DC. 


61. Drosera rotundifolia L. I—III; sehr zerstreut: in den 
Sümpfen um Schatzlar namentlich gegen O., Rehhorn, Trauten- 
bach, an mehreren Stellen des Südflügels. 

62. Parnassia palustris L. I—III; verbreitet. 


Polygalaceae Juss. 


63. Polygala vulgaris L. 1—IIT; häufig. 
64. Polygala comosa Schk. I; selten: an der „neuen Strasse“ 
bei Schatzlar, Jungbuch, oberhalb des Bahnhofs von Freiheit, 


Stlenaceae DC. 


+ Dianthus barbatus L. II; einmal völlig verwildert am 
lichten Plane bei Schatzlar beobachtet. 

65. Dianthus delloides L. I—III; häufig. 

66. Silene Armeria L. I; seit 1873 am Bahndamme in Königs- 
hain bei Schatzlar. 

67. Silene inflata L. I—III; häufig. 

68. Viscaria vulgaris Rchb. I, II, doch nicht bis an die 
obere Grenze; verbreitet, in der Gegend von Schatzlar aber 
häufie. 

69. Coronaria flos cuculi A. Br. I—III; häufig. 

70. Melandryum album Grcke. I, If, häufig; auch noch in III, 
wie 2. B. oberhalb Dörrengrund. 

‘1. Melandryum rubrum Grcke. I—III; gemein. 

72. Agrostemma Githago L. I—III; verbreitet, in I häufig. 


Alsinaceae DC. 


73. Speryula arvensis L. I—III; verbreitet. 

‘4. Spergularia rubra Pres]. I; sehr zerstreut, Sandhöhe bei 
Schatzlar, Trautenbach, um Jungbuch häufiger. Ausnahmsweise 
noch in III: Aecker oberhalb des Rehhorn-Vorwerks, 

15, Sagina procumbens L. I—IIT; gemein. 

76. Sagina Linnaei Presl. III; gemein. Bisweilen steigt diese 
Pilanze noch in II ziemlich weit herab, wie z. B. im Dorfe 
Rehhorn, Dürrengrund (ca. 850 m.). 

17, Mühringia trinervia Clairv. I, Il; verbreitet. 





78. Arenaria serpyllifolia L. I, II; gemein. 

79. Stellaria nemorum L. I—IIl; verbreitet. 

80. Stellaria media Cyrillo. I—III; gemein. 

81. Siellaria graminea L. I—IIl; verbreitet. 

82. Stellaria uliginosa L. I—III; verbreitet. 

83. Malachium aqualicum Fr. I; bisher nur im Weidengebtisch 
in Brettgrund bei Schatzlar. 

84. Cerastium glomeralum Thill. I, II; verbreitet; in III bis- 
her nur am Quetschkenstein. . 

85. Cerastium semidecandrum L. I—II; verbreitet. 

86. Cerastium triviale Lk. I—III; häufig. 

87, Cerastium arvense L. I; nur wenig in II emporsteigend, 
z B. im Dorfe Rehhorn (800 m.). 


Linaceae DC. 


+ Linum usitalissimum L. In I—III gebaut und verwil- 
dernd. | | 
88. Iinum catharlicum L. I—III; häufig. 


Malvaceae R. Br. 
89. Malva Alcea L. I; bisher nur um Schatzlar, aber an 
mehreren Stellen, namentlich im Hohlwege nach Brettgrund. 
90. Malva neglecla Wallr. I; selten: äusserst sparsam um ' 
Schatzlar; sonst in Marschendorf und etwas häufiger im unteren 
Aupathale, 


Thaceae Juss. 


++ Tilia platyphylla Scop. und ulmifolia Scop sind beide bei 
uns nur angepflanzt und hôchstens verwildert. 


Hypericaceae DC. 


91. Hypericum perforatum L. I—IIT; gemein. 

92, Hypericum quadrangulum L. I—III; verbreitet, aber eben 
weit seltener als voriges. 

93. Hypericum humifusum L. I, II; sehr zerstreut: auf meh- 
reren Brachen um Schatzlar und Bober; auch noch oberhalb 
Marschendorf bei 650 m.! Trautenbach. 


Aceraceae DC. 


94, Acer Pseudo-Plantanus L. I—II; häufig. 
95. Acer platanoides L. I; nur wenig in II hinaufsteigend; 
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viel seltener als vor. und namentlich im untern Theile von I 


um Freiheit, Jungbuch und Unter-Trautenbach. | 


Geraniaceae DC. 

96. Geranium pralense L. I, IT, bis 850 m.; gemein, nament- 
lich um Schatzlar. 

97. Geranium silvaticum L. I—IIT; verbreitet, in I u. II weit 
seltener als vor. 

v. parvifolium Kuaf. Bisher nur im Dorfe Rehhorn und 
um den Quetschkenstein, 

98. Geranium palustre L. I—III; zerstreut: Wiesen um Bober 
und Schatzlar, Unter-Trautenbach; noch auf dem Gipfel des 
Südflügels u. s. w. 

99. Geranium pusillum L. I, II, die obere Grenze aber nicht 
erreichend ; verbreitet. 

100. Geranium dissectum L. I; verbreitet. 

101. Geranium Robertianum L. I—III; häufig, doch seltener 
in JI. 

102. Erodium Cicutarium L’Herit. I, nur wenig in II hinauf- 
steigend; im Allgemeinen verbreitet, im niedern Theil von I 
aber entschieden häufiger. 


Balsaminaceae Rich. 
103. Impatiens Noli tangere L. I, II, bis an die obere Grenze 
heran, in III noch nicht beobachtet; häufig. 


Oxalidaceae DC. 


104. Oxalis Acelosella L. I—-II; gemein. 
var. rosiflora mehrfach in III. 
105. Oxalis stricta L. I; bisher nur in Marschendorf und 
Freiheit beobachtet. 


Celastraceae R. Br. 
106. Evonymus europaea L. I; bisher nur an Waldrändern 
um Schatzlar. 
Rhamnaceae Juss. 


107. Frangula Alnus L. I, nur in den niedersten Theilen 
von II verbreitet. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Flora des Rehhorns bei Schatzlar. 
Von Dr. Ferd. Pax. 
(Fortsetzung.) 
Papilionaceae L. 

108. Sarothamnus scoparius Koch. I, IT; bisher nur um Schatz- 
lar, aber ziemlich häufig, z B. Sandhöhe, Weg gegen Königs- 
hain, und besonders auf der Kippe, hier auch bis 750 m, 
steigend. 

109. Genista tinctoria L. I—III; verbreitet. 

110. Genista germanica L. I, nur sehr wenig in II hinanf- 
steigend; weit seltener als vor., Reissenhöhe bei Schatzlar, 
Trautenbach, Freiheit. 

111. Anthyllis Vulneraria L. I, U, doch hier nur bis 700 m.; 
selten: bisher nur um Schatzlar, aber an vielen Orten und 
immer zahlreich, fast nur auf kalkhaltigen Grasplätzen. 

+ Medicago sativa Döll. v. vulgaris Alefeld. I; selten gebaut, 
dann aber fast stets verwildernd, so z. B. auf Wiesen unter- 
halb Schatzlar. 


112. Medicago lupulina L. I, II (doch nicht in m; häufig. 
e Flora 1888. 
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Amygdalaceae Juss. 


136, Prunus spinosa L. I; ausserordentlich selten um Schatz- 
lar: nur in Brettgrund, sonst in Trautenbach und im Aupathal 
überhaupt häufiger, 

+ Prunus insititia L. I, Il; der beliebteste Obstbaum um 
Schatzlar und in den höher gelegenen Orten. 

137. Prunus avium L. I; Schatzlar: Hohlweg nach Brett- 
grund, am Rande des Heidelwaldes, am Schlossberge. An die- 
sen Orten wohl wild, sonst allenthalben gebaut, nächst vor. der 
verbreitetste Obstbaum der höheren Gegenden, noch in Rehhorn 
bei 900 m.! Häufig verwildernd, 

+ Prunus Cerasus L. I; überall gebaut, vorzugsweise in den 
tiefer gelegenen Orten, doch namentlich auch in Bober und 
hier auch verwildernd. 


Rosaceae Juss. 


138. Ulmaria pentapelala Gilib. I—III; verbreitet und zwar 
in beiden var. discolor Cel. und denudata Presi, welche übrigens 
hier durch zahlreiche Zwischenformen verbunden sind. 

139. Geum urbanum L. I; selten und vereinzelt um Schatzlar, 
namentlich am Fusse der Kippe und in Bober; etwas zahl- 
reicher im Aupathale. 

140, Geum rivale L. I—IIT; gemein. 

141. Rubus suberectus Anders. ) I; ziemlich verbreitet, nament- 
lich um Schatzlar. 

142. Rubus plicatus W. N. I; häufig, dic obere Grenze kaum 
übersteigend. 

143. Rubus villicaulis Köhler. I; Sandhdhe bei Schatzlar, hier 
aber häufig. 

144. Rubus hirtus W. K. 1. II; gemein. 

v. Bellardi W. N. Il; lichter Plan bei Schatzlar. 

145. Rubus nemorosus Hayne. I, II; doch nur bis etwa 800 .; 
verbreitet, 

148. Rubus caesius L.; um Schatzlar hin und wieder. 

147. Rubus Idaeus IL. I—III; häufig. 

148. Frayaria vesca L. I—II; gemein. 

149. Fragaria collina Ehrh. I, II; verbreitet. 


') Die Verbreitung der Arten dieser Gattung darf noch nicht als ab- 
geschlossen gelten. 
N 
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f. aprica. Wenig drisig bis fast kahl. Blättchen nur 
1'/,—2mal länger als breit. Früchte breiter, bis fast kugelig. 
(Uebergang zur var. laevis Seringe.)') 

f. umbrosa. Stark drüsig. Blättchen 2—2'/,mal länger 
als breit. Früchte lang-flaschenförmig. 

166, Rosa spinulifolia Dem. Il; bisher nur auf der Kippe bei 
Schatzlar. 

Ich habe schon in der Einleitung erwähnt, dass diese Pflanze 
wohl unzweifehalft einen Bastard zwischen der iomenlosa umbelli- 
Jura und alpina pyrenaica darstellt, was Consortium und Charac- 
tere erweisen. Insbesondere spricht das vereinzelte und sehr 
seltene Vorkommen der Pflanze und die Variabilität der- 
selben entschieden zu Gunsten dieser Annahme, selbst bei 
der Möglichkeit, dass sich noch weitere Standorte in 
Nord-Deutschland werden auffinden lassen. Unsere Pflanze 
gehürt zur f. Uechritsiana Strachler (non Chr.!) nach 
des Autors Beschreibung?) und persönlicher Begutachtung; sie 
weicht von der Görbersdorfer Pflanze, deren Vorkommen sich 
auf 2 Formen (Uechtritsiana und speciosa) erstreckt und beschränkt, 
insofern ab, als sie eine f. umbellifiora von ihr darstellt. 

167. Rosa tomentosa Sm. und zwar nur 

v. umbellijluora Sw. I—II; verbreitet. Ausnahmsweise 

noch in III: Wegründer hinter dem Kôrsterhause. 

168. Rosa canina L. I, II; verbreitet; besonders var. Luletiana 
Lem. und dumalis Bechst. Etwas seltener ist die var. biserrata Mer. 

169. Rosa glauca Vill. I, II, nicht bis an die obere Grenze; 
verbreitet. Die var. subcanina Chr. ist nicht hiufiger als die 
Grundform.?) 

170. Rosa dumetorum Thuill. I; bisher nur um den Georgs- 
schacht bei Schatzlar, mehrere Sträucher. 

171. Rosa coriifolia Fr. I, IL, doch nicht bis an die obere 
(irenze; verbreitet und zwar meist weissblüthig. Die herrschende 
Form ist var. frulelorum Besser, weit seltener ist var. subcollina 





1) Diese Var. ist besonders häufig an den oberen Felsen der Raben- 
lehne bei Liebau in Sehl. [lier init vollkommen kugelrunden Früchten. 

?; Verh, d. bot. Ver. d. Provinz Brandenburg. 1877. 

ıı Auf der Kippe bei Schatzlar finden sich Individuen, welche dureh 
ıhre gerade, pfriemliche Bestachlung, ihre wenig getheilten, bis zur Frucht- 
Teife bleibenden Kelchzipfel und die flaschenfürmige Form der Früchte an 
eine glauca XK alpina Uechtr. erinnern. Nach Christs gütiger Bestimmung 
sullen sie jeduch nur zu gfanuca gehüren. 





Callitrichaceae Lk. 

188. Callitriche vernalis Kitz. I—I; häufig, seltener in IH 
und hier nur als Landform (var. minima Hoppe), z. B. oberhalb 
der obersten Häuser von Rehhorn im Strassengraben, Die var. 
angustifolia Hoppe nur in Königshain, 
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Lythraceae Juss. 


189. Lythrum Salicaria L. I; selten um Bober, zahlreicher 
Trübenwasser und Jungbuch. 


Portulaceae Juss. ° 


190. Montia rivularis Gmel. I, I bis an die obere Grenze 
zerstreut. | 


Scleranthaceae Lk. 
191, Scleranthus annuus L. I—UI; gemein. 


Crassulaceae DC. 


192. Sedum maximum Suter. I—UI; verbreitet. 

193. Sedum acre L. I—III; verbreitet. 

194, Sedum boloniense Loisl. I—III; verbreitet. 

195, Sedum alpestre Vill. III, nirgends herabsteigend; selten: 
nur an den Felsen um den Quetschkenstein. 

196. Sempervirum soboliferum Sims. I, II; Fuchsstein und an 
der Kippe bei Schatzlar. 


Grossulariaceae DC. 


197. Ribes Grossularia L. 1; bisher nur am Schlossberge bei 
Schatzlar, aber sicher wild. 

198. Ribes alpinum L. III; einige Sträucher um den Quetsch- 
kenstein, 

199, Ribes nigrum L. Il; bisher nur in den Wäldern vor 
Quintenthal (650 m.). Hüufiger verwildert. 


Saxifragaceae Vent. 


200. Saxifraga granulata I. 1; selten: im höheren Theile 
des Gebietes nur sparsam in Bober; sonst in Nieder-Trautenbach 
und um Freiheit (wohl aber auch noch weiter abwärts im 
Aupathale?). 


201. Chrysosplentum allernifolium L, I—IU; häußg, 





Cornaceae DC. 


221. Cornus sanguinea L. I; Schlossberg und an der Kippe 
bei Schatzlar, Brettgrund. (Ob noch anderwärts?) 


Caprifokaceae Juss. 

222. Adoxa Moschalellina L. I, II aber nur bis etwa 860 m.; 
zerstreut. 

223. Sambucus nigra L. I, II; verbreitet, meist in der Nähe 
menschlicher Wohnungen. 

224. Sambucus racemosa L. I—III; häufig. 

225. Viburnum Opulus L. I, II (bis etwa 650 m.); um Schatz- 
lar häufig. (Wohl auch noch anderwärts ?) 

226. Lonicera Xylosteum L. I, nur im untersten II; ziemlich 
verbreitet. 

227. Lonicera nigra L. Il; selten: Schlossberg und Ober- 
busch bei Schatzlar, Quintenthal. 
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Rubiaceae Juss. 


228. Sherardia arvensis L. I, Il; verbreitet. 

229. Asperula odorata L. I—III; meist gemein, nur im 
Aupathale sparsamer. 

230. Galium rotundifolium L. I—III; verbreitet. 

231. Galium boreale L. I—III; Königshain, Bober, Quinten- 
thal, um den Quetschkenstein. 

232. Galium Aparine L. I—III; häufig. 

233. Galium uliginosum L. I—III; häufig. 

234. Gahum palustre L. I, II (bis etwa 700 m., z. B. am 
lichten Plane); häufig. 

235. Galium silvestre Poll. I—III; häufg. 

236. Galium Mollugo L. I—Ill; gemein. 


Valerianaceae DC. 
237, Valeriana officinalis L. I—IIl; verbreitet. 
238. Valeriana sambucifoka Mik. I—IIT; zerstreut: Marschen- 
dorf, am Quetschkensteine, Quinthenthal, u. 8. w. 
239. Valeriana dioica L, I—III; verbreitet. 
240. Valerianella olitoria Poll. I, II (bis etwa 800 m.); häufig. 
241. Valerianella dentata Poll. I, Il; verbreitet. 


Dipsacaceae DC. 
242, Knautia arvensis Coult, I—ILI; häufig. 
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262. Mairicaria inodora L. I und im untern II; häufig, 
doch auch in III: Felder des Südflügels. 

263. Chrysanthemum Tanacetum Karsch. I, U (kaum über 
700 m.!); verbreitet. 

264. Chrysanthemum Parthenium Pers. I, II; selten: Schloss- 
berg bei Schatzlar, Dorf Rehhorn, Marschendorf III. Th. 

265. Chrysanthemum Leucanthemum L. I—II; gemein. 

266. Arnica montana L. In III gemein; viel seltener in UI 
und immer sehr vereinzelt; in I noch nicht beobachtet. 

267. Senecio crispatus DC.') III; sehr selten: um die Quellen 
unterhalb des Hofelbusches und mit den Bächen in II herab- 
steigend. Ueberall in der var. sudeticus Koch. 

268. Senecio vulgaris L. I, II; gemein,. in III viel seltener 
und fast nur um die Bauden. 

269. Senecio viscosus L. I, II; häufig. 

270. Senecio silvaticus L. I, Il; verbreitet. 

271. Senecio Jacobaea L. I, Il; verbreitet und sicher nicht 
oberhalb 800 m. 

272. Senecio nemorensis L. I—III; gemein. 

+ Calendula officinalis L. I, I; sehr oft verwildert, nament- 
lich auf Kartoffeläckern. 

273. Carlina vulgaris L. I, II; zerstreut. 

274. Carlina acaulis L. I—III; gemein. 

275. Cirsium lanceolatum Scop. I, II (bis etwa 700 m.); häufig, 
auch die var. nemorale Reichb. 

276. Cirsium oleraceum Scop. I—III; gemein. 

277. Cirsium heterophylum All. In II und III nicht selten, 
etwas weniger verbreitet in II, so z. B. um Schatzlar nur bei 
Königshain. 

var. helenoides All. unter der Grundform. 

278. Cirsium rivulare Lk. II; bisher nur in Ober-Trautenbach. 
Vielleicht weiter verbreitet, um Schatzlar aber sicher fehlend, © 
ebenso an den Thalgehängen in Quintenthal und Rehhorn. 

279. Cirsium canum M.B. I; schr selten: Halden des Georgs- 
schachtes bei Schatzlar (zuerst hier 1873), mehrfach in Königs- 
hain. 

280. Cirsium palustre L. I—IIl; gemein. 

281. Cirsium arvense Scop. I—Ill; verbreitet. 


') Das seltene Vorkommen dieser Art verdient besonders hervorgehoben 
zu werden. 
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300, Sonchus oleraceus L. 1, IT, kaum über 700 m.; verbrei- 
tet, namentlich als var. triangwaris Wallr. 

301. Sonchus asper All. I; zerstreut. 

302. Sonchus arvensis L. 1—IIL; verbreitet. 

303. Mulgedium alpinum Cass. In III häufig, ebenso im höhern 
II; weiter abwärts immer seltener, z. B. am lichten Plane, 
Quintenthal, u. s. w. 

+ Mulgedium macrophyllum DC. Im Dorfe Bober völlig ver- 
wildert (unweit der Schule). 

304. Crepis biennis L. I; selten: neue Strasse bei Schatzlar, 
Trautenbach, Marschendorf. 

305. Crepis virens Vill. I; zerstreut. 

306. Crepis tecorum L. I, II, bis an die obere Grenze; 
häufig. 

307. Crepis succisifolia Tsch. I—III; häufig und zwar aus- 
schliesslich var. integrifolia Hoppe. 

308. Crepis paludosa Mnch. I—III; häufig. 

309. Crepis grandiflora Tsch. II; gemein, in II bis 700 m, 
herabsteigend, namentlich gegen O, und N. In den tieferen 
Lagen oft als f. monocephala. 

310. Hieracium Pilosella L. I—IT; gemein. 

var. nigrescens Fr. I, Il; Georgschacht bei Schatzlar, im 

Dorfe Rehhorn vielfach. 

var. niceum Müll. Argov. Selten: Reissenhöhe bei 

Schatzlar, Dörrengrund. 

311. Hieracium stoloniflorum (Fr.) Wimm. I—IIT; zerstreut, 
um Schatzlar häufig. 

312. Hieracium Auricula L. I—IIl; gemein. 

var. nigricans Tsch. Exs. III, besonders um den Quetsch- 
kenstein. 

313. Hieracium suecicum Fr. I, II (bis 960 m.), bisher nur 
an den Ost-Abhängen: Kippe, Reissenhöhe und sonst um Schatz- 
lar, Quintenthal, Glöcklabaude in Rehhorn. 

314. Hieracium iseranum Uechtr. Il, II; um die Glickla- 
baude in Rehhorn sehr häufig, am Försterhause, Dörrengrund, 
um den Quetschkenstein. 

315. Hieracium floribundum W. Gr. I und bis an die obere 
Grenze von II; häufig, seltener im Aupathale.!) 


') Das häufigere Vorkommen von 4. Aoribundum W.Gr., pratense Tech. 
und glomeratum Fr. um Schatslar als im Aupathale ist schon in der Einleitung 
erwälnt worden. 
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übergriff. Ihre Beschaffenheit war verschieden. Zuweilen waren 
alle, ganz wie bei der Gerste, völlig in zwei Theilklappen ge- 
spalten. Diese berührten sich am Grunde, oder standen melır 
oder weniger von einander entfernt. Sie waren zur Blüthezeit 
derb-krautig, bei der Reife derb, ähnlich der oberen, äusseren 
Klappe. Ein Mittelnerv durchzog sie bis zur Spitze; zur Seite 
desselben standen zwei kürzere Nerven. In anderen Fällen war 
an dem, oder an den untersten Aehrchen diese Klappe völlig 
ungetheilt, an der Spitze ganz stumpf oder etwas eingekerbt, 
oder auch bis zur Mitte gespalten. Sie hatte zwei starke Seiten- 
nerven, also ähnlich der oberen Spelze bei den meisten Grüsern. 
In eineın Falle war aber ausser diesen noch ein ebenso starker 
Mittelnerv vorhanden, wodurch sie also sich den gewöhnlichen 
Klappen noch mehr näherte. Die darüber stehenden Achrchen 
waren aber auch bei diesen Aehren völlig in zwei Theilklappen 
gespalten. Die oberen Seitenährchen entbehrten stets der un- 
teren Klappe völlie. Der Uebergang war entweder plötzlich 
oder allmählich, indem im letzteren Falle dic Theilklappen nach 
und nach kleiner wurden, oder indem dies nur mit einer der- 
selben geschah. Zuweilen fand sich auch nur eine Theilklappe 
an ihrer seitlichen Stelle. 

Bei der var. specivsum M. B. aus Portugal war die untere 
Klappe am untersten Achrchen in der grossen Mehrzahl unge- 
teilt, bei var. macrochaeton A. Br. aus demselben Laude und 
ans Catalonien meist getheilt. Lolium temuentum L. aus Chili 
und Californien hatte diese Klappe ganz oder zweitheilig. Aber 
sie fehlte auch, oder es war nur eine seitlich stehende Theil- 
klappe vorhanden. 

Lolium L. ist bekanntlich darin von Triticum L. versehieden, 
dass die von der Seite her zusammengedrückten Achrehen bei 
jenem mit der schmalen, bei diesem mit der breiten Seite der 
Spindel zugekehrt sind. Auch darin stimmt Hordeun L. mit 
Lolium L., nur muss man eine andere Ausdrucksweise anwenden, 
denn da Hordeum nur eine Blithe hat und diese (wie auch die 
Blüthen von Lolium) vom Rücken her etwas zusammenwedrückt 
ist, so steht eigentlich das Achrchen mit der breiteren Seite 
der Spindel zugekehrt. Sagen wir aber, dass bei Triticum die 
Spelzen mit der Seite, bei Loliwn mit dem Rücken der Spindel 
zugekehrt sind, so finden wir bei Hordeum ebenfalls dus Letztere. 
Im Uebrigen stehen aber dio Achrehen beider Gattungeu gerade 
umgekehrt, Bei Lolum ist die unterste Blüthe der Spindel zu-, 

at" 
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und der Stellung der Achrehen zur Spindel Elymus arenarius L. 
zu einer besonderen Gattung erhoben und diese Leymus genannt, 
davecen dem EI. curupacus I. scinen Namen belassen. Aber 
Linné sp. pl. (1753) p.83, welcher allerdings beide zu trennende 
Gattungen vereinigt, stellt El. arenarius an die Spitze und führt 
El. curopaeus noch gar nicht auf, sondern wurde erst später auf 
ihn aufınerksam. Es ist daher die Benennung von Kocler de- 
seriptio graminum in Gallia et Germania provenientium (1802) 
p. 328 beizubehalten. Er unterscheidet EL curopaeus als Curiera 
curopaeu von Hordeum und Elymus. 

Die Gattungen würden auf folgende Weise zu characteri- 
siren sein: 

Hordeum L. Drei Achrchen auf demselben Spindelaus- 
schnitt, mit dem Rücken der Spelzen der Spindel zugekehrt; 
einblüthis: mit einem Rudiment der Specialspindel, aber ohne 
irgend eine Andeutung einer zweiten Blithenanlage. Obere 
Klappe fehlend; untere Klappe wenigstens am Mittelährchen 
gespalten. 

Repräsentanten: Die Saatgerste mit ihrer wilden Stamm- 
form H. spontaneum C. Koch. Ferner H. murinum L., mariimum 
With., seralinum Sehreb., strietum Desf. 

Cuciera Koel. Zwei oder mehr Achrchen auf demselben 
Spindclausschnitte, mit dem Rücken der Spelzen der Spindel 
zugekehrt, mehrblüthig, oder wenigstens mit dem Rudimente 
einer zweiten Blüthe. Obere Klappe fehlend; untere Klappe 
in zwei Theilklappen gespalten oder auch ganz fehlend. 

Repräsentanten, suweit ich nach von mir nicht revidirten 
Exemplaren im Herb, Treviranus urtheilen kann: C. eurupaea 
Koel.. canadensis, rillusa, lanuginosa, virginica, Ilystrix; alle, mit 
Ausnahme der ersten Art, bisher unter Elymus. Die cigenthüm- 
liche Einfügung der Klappen bei C. europaea Koel., auf welche 
Jessen Deutschlands Gräser (1863) 8. 202 und 203 aufmerksam 
macht, sah ich nur bei dieser Art. 

Elymus L. Zwei oder mehr Achrchen auf demselben 
Spindelausschnitte, mit der Seite der Spelzen der Spindel zuge- 
kehrt, mehrblithig, Beide Klappen vorhanden, normal, nicht 
respalten, 

Reprisentunten nach dem Herb. Treviranus: EI. arenarius 
L.. sehulases M. 13. yengewatus Curt., dasystachys Trin. (El. Lech- 
leri Steuelel. Syn. Gram. p. 430, no. 27b ist ein echtes /lurdeum.) 

Ich habe hier Elymus Hystrie zu Cuviera gestellt, welcher 
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von der Dicke des kleinen Fingers) in den Garten verpflanzte, 
ergab sie die gewöhnliche, stark kriechende Form. Nach der 
Abbildung auch seines normalen Elymus caninus ibidem fig. 4, II 
sollte man in der That Triticum caninum 1. vermuthen, aber in 
der Beschreibung sagt cr: „radix maxime et valde repens“, so 
dass er wohl cine sehr langbegrannte Form von Triticum repens L. 
vor sich hatte. 

In der Cultur habe ich von Triticum turgidum L. und dicoc- 
cum Schrk. Formen, welche an mehreren Spindelausschnitten 
der Achre zwei oder viel seltener drei Aehrchen tragen and 
sich derartig constant verhalten, dass ich seit Jahren vergeblich 
versucht habe, durch Aussaat snöglichst oder wirklich einmal 
wanz einfacher Achren eine Form mit mindestens vorwiegend 
einfachen Achren zu erzielen. Die Producte waren stets gleich 
denen, welche ich aus Achren erhielt, die am meisten gezweite 
oder sedreite Aehrehen hatten, Die Stellung des zweiten, seit- 
lich neben den: normalen stehenden Achrchens ist ähnlich, wie 
oft bei Elymus arenarius L., mehr oder weniger schief, nicht 
selten rechtwinklig zu demselben, Namentlich pflegen bei ge- 
dreiten Achrehen die Seitenährchen rechtwinklig zu stehen. 

Die erwähnten Vorkommnisse bei Triticum würden als 
Bildungsabweichungen keinen genügenden Grund zur Vereinigung 
mit Elymus abgeben. Ob dies bei den angegebenen Ucbergängen 
von Elymus in Triticum der Fall ist, kann ich ohne Ansicht des 
Materials nicht beurtheilen. Das ,naturn non saltum facit* 
macht sich bei Aberenzung der Gattungen oft sehr bemerklich 
und ist für den Monographen sehr unbequem. Sind die Glieder 
zweier artenreichen Gattungen streng geschieden und findet 
sich nur eine oder die andere Zwischenformm, so wird man .der 
Uebersicht wegen meistens besser thun, sie getrenut zu halten. 

Uebrigens kommt bei Triticans rulgure Vill. noch ein anderer 
Fall vor, in welchem zwei Achrehen anf demselben Spindel- 
ausschnitt stehen, aber nieht neben, sondern übereinander. Bei 
einer Sorte vererbt sich dies in der Cultur, so dass immer eine 
crossere oder geringere Anzahl Achren diese Bildungsabweichung 
zeiet. eleiehviel ob man normale Aehren oder nicht normale 
ur Aussaat mn. Nach mehrjährigen Versuchen trat eine 
Vermehrung von Achren mit Doppelährehen nieht ein. Ganz 
besonucrs zahlreich erschienen sie aber im Sommer 1883, wo 
uber de Halfte der Achren des gut bestandenen Beetes Doppel- 
abrehen trugen. Das unterste Achrchen ist dann gewöhnlich 
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325b. Hieracium anfractum Fr. als Ucberganyvsform von vor. 
zu folgender. I, II; selten: Kiünigshain, im Dorfe Rehhorn 
häufig. 

326. Hieracium ramosum W. K. Il; sehr selten: Kippe bei 
Schatzlar.') 

327. Hieracium laevigatum Willd. und zwar 

vor. iridenlatum Fr. I—III; häufig. 
f, grandidentatum Uechtr. II; Kippe bei Schatzlar. 
var. alpesire F. Schtz. III und im obern II sehr ver- 
breitet. 

328. Hieracium prenanthoides Vill. I1I und in II weit herab- 
steigend bis auf den lichten Plan bei Schatzlar; die var. parvi- 
folium Uechtr. herrscht durchaus vor und ist sehr verbreitet. 
Uebergänge existiren zu var. bupleurifolium W. Gr. Dieses viel 
seltener und meist als f. ramigera Fr. ausgebildet. 

329. Hieracium inuloides Tsch. III; nur auf dem Nordflügel, 
nicht selten. 

var. striatum Tsch. III; nur einmal ostwärts der Kalk- 
brüche oberhalb Dörrengrund. (Diese Form, welche von 
der Gesenkepflanze etwas abweicht, dürfte sich wohl, 

wenigstens für unsere Lokalitüt als ein prenanlhoides X 

inuluides erweisen.) 

330. Hieracium boreale W. Gr. I, II (bis gegen 850 m.); 
sehr verbreitet. 

331. Ilieracium umbellatum L. I; sehr selten: Künigshain 
bei Schatzlar, sparsam um Bober. 

310 X 314. Ilieracium iseranun X Pilosella Ucchtr. in sched. 
II; sehr selten: auf der Wiese vor der Glücklabaude in Rehhorn. 

310 X 315. HMieractum florsbundum X Piosella uuct. recent. 
II; sehr selten: auf der Wiese var der Glocklabaude in Rehhorn. 

310 X 317. Hieracium pralene X Pilosella Wimm.’) I, Il; 
zerstreut: neue Strasse bei Schuzlar, lichter Plan, Dorf Reh- 
horn, Kippe, u. s. w. 

328 X 330. Hieracium boreale X prenanthoides m. 


') Typisch ausgeprägt namentlich » Gross-Aupa: Wegräuder oberhalb 
der Kirche. 

?) Trotz der grossen Hänfigkeit der Stammarten sind Dastarte von 
pracaltum, glumeratummnd Aarleala wit Pélosella, wad Usbriden von stoln- 
siflorum bisher vergebens geaucht worde. Ich kenne son diesen nur Jurf- 
cula A Piosella Fr. aus dem Riesengelrge. Vergl. oest. bot. Ztschr. 1882. 
S. 143. 
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Siphonandraceae Klotzsch. 


339. Vaccinium Myrtillus L. I—IIT; gemein. 

340. Vaccinium uliginosum L.") III; sehr selten: bisher nur 
oberhalb Dörrengrund, sparsam. 

341. Vaccintum Vilis Idaea L. I—III; gemein. 


Ericaceae Klotzsch. 
342. Culluna vulgaris L. I—UI; gemein. 


Hypopityaceae Klotzsch. 


343. Pirola uniflora L. I—UI; verbreitet. 

344. Pirola rotundifolia L. I, Il; zerstreut. 

345. Pirola media Sw. II; selten: an einigen Stellen des 
Oberbusches zwischen Rehhorn und Schatzlar. 

316, Pirola minor L. I, Il; zerstreut. 

347. Pirola secunda L. I—III; verbreitet. 

348. Monotropa Hypopitys L. I, II, nicht bis an die obere 
Grenze reichend: zerstreut. 


Oleaceae Lindl. 


+ Syringa vulgaris L. In I und II (bis 860 m. in Rchhorn) 
cultivirt und stellenweise verwildert. 

319, Fraxinus excelsior L. I und in II bis etwa 700 m.: 
verbreitet. 


Genlianaceae Juss. — 

350. (renliana asclepiadea L. III, in Dürrengrund auch in II; 
häufig. Auch var, albiflora ist beobachtet worden. 

391, Genliana citata L. 1; sehr selten, nur auf kalkhaltigem 
Boden: Wiesen östl. von Schatzlar. 

$02. Genliana campestris LL, I—IIl; verbreitet.?) 

333. Erylhraea Centaurium Pers. 1; bisher nur um sudl. 
Abhange des Gulgenberges bei Schatzlur. 


— pe 


1) Das seltene Vorkommen dieser Art ist hüchat bewerkenswerth. 

+) G. germanica Willd wird von Königshain angegeben, was mir sehr 
wahrscheinlich ist, da diese Art auch bei Leban zahlreich wuüchat und dort 
sogar mit campestris Bastarte bildet, 
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Convolvulaceae Vent. 


354. Convulvulus arvensis L. I, II (bis 780 m.); häufig. 
355. Cusculu europaea L. I, II (bis 650 m.); selten: Lampers- 
dorf, Bober, Schatzlar, Trautenbach. 


Borraginaceae Juss. 

306. Anchusa arvensis M. B. I; selten und sehr vereinzelt: 
Kirchhofsrand bei Schatzlar, Freiheit: gegen den Kuhberg. 
(Vielleicht weiter verbreitet?) 

357. Symphytum officinale L. I, II; häufig. 

358. Echium vulgare L. I, 11, aber höchstens bis 850 m. 
(Rehhorn); häufig. 

359. Pulmonaria officinalis L. fl. suec. I—III: häufig. 

360. Lithospermum urvense L. I, IL; verbreitet. 

361. Myosotis palustris With. I—Il; gemein. ' 

362. Myosotis arenaria Schrad. I—III; gemein. 

363. Myosotis silvatica Hoffm. I—III; sehr verbreitet. 

364, Myosolis intermedia Lk. I--II; häufie. 


Solanuceae Juss. 


+ Solanum tuberosum L. Bis III gebaut, bisweilen verwil- 
dernd (Rehhorn, im obern Dorfe.) 

365. Solanum Ducalmara L. 1; um Schatzlar selten, häufiger 
von Marschendorf abwärts. . 

366. Hyoscyamus niger L. I; sehr selten: seit 1879 bei den : 
letzten Häusern von Schatzlar. 


Scrophulariaceae R. Br. 


367. Verbascum Thapsus L. I, in Il nur wenig hinaufsteigend ; 
verbreitet, | 

368. Verbascum nigrum L. I, II; häufig. 

369. Scrophularia nodosa L. I—IU; häufig. 

370. Linaria vulgaris Mill. I—III; gemein. 

371. Digilalis ambigua L. I, höchst auffallender Weise nir- 
gends in II und III! Selten: Lampersdorf bei Schatzlar, Mar- 
schendorf. 

372. Veronica Anagallis L. 1; zerstreut. 

373. Veronica Beecabunga L. I, IL; verbreitet. 

374. Veronica Chumaedrys L. I—III, gemein. 

375. Veronica officinalis L. I—IlI; gemein. 
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376. Veronica serpylifolia L, I—III; hüufis. In III finden 
sich oft Ucbergangsformen zur var, humifusa Dixen mit blauer 
Corolle und fast kreisrunden ganzrandigen Biüttern. 

377. Veronica arvensis L. I, 11; verbreitet. 

378. Veronica verna L. I, II (bis 660 m.); zerstreut. 

319, Veronica Tournefortii Gmel. I—II[; gemein. 

380. Veronica hederifolia L. I, II; häufig. In III ebenfalls 
aber seltener. 

381. Melampyrum nemorosum L. I, II (bis durchschnittlich 
800 m.); häufig. 

382. Melampyrum pratense L. I—IIT; häufig. 

383. Melampyrum silvaticum L. I—III; häufi:r. 

384. Pedicularis silvatica L. I—UI; zerstreut. 

385. Pedicularis palustris L. I—II; zerstreut. 

386. Alectorolophus minor W. Gr. I, Il; verbreitet. 

387, Alecturolophus major Rchb. I, II; häufig. 

388. Euphrasiu pralensis L. I—III;, gemein. 

v. pica Wimm. III; sehr selten: bisher nur sparsam 
oberhalb der Kalkbrüche im Dürrengrund. 

389, Euphrasia nemorosa Pers. I—IIl; gemein. 

v. parviflora Fr. Hin und wieder in III. 

390. Euphrasia caerulea Tsch. I—III; zerstreut. Nach den 
bisherigen Beobachtungen jedenfalls bei uns am verbreitetsten. 

391. Euphrasia Odontites L. I, Il; verbreitet. 

v. serolina Link, I, IL; zerstreut, 

392. Lathraea Syuamarial. 1, I; verbreitet. In den Buchen- 

wäldern von Il aber schr häufig (bis 800 ın.). 


Labiatae Juss. 


393. Mentha silvestris L. I und im untern II; verbreitet. 

+ Mentha crispa L. I—III; überall cultivirt. 

394. Mentha aquatica L. I und im niedern II; zerstreut. 

305. Mentha arvensis L. I—III; gemein. 

396. Origanum vulgare L. I; bisher nur am östl. Abhange 
des Schlossberges in Brettgrund. 

397. Thymus Chamaedrys Fr. I—IIl; gemein. 

-+ Satureja hortensis L. I, II; cultivirt und bisweilen ver- 
wildernd, z. B. Rehhorn, Schatzlar. 

398. Calaminha Acinos Clairv. I, II bis 700 m. (lichter 
Plan); zerstreut. 

399, Calamintha Clinopudium Spenner. I, II bis 900 m. häufig. 





= Chenopodiaceae Vent. 
425. Chenopodium bonus Henricus L. I, IT; hüufie. 
426. Chenopodium rubrum L. I; um Schatzlar nicht selten. 
42¢. Chenopodium glaucum L. I; verbreitet. 
428. Chenopodium album L. I—III; gemein. 
429. Chenopodium polyspermum L. I; verbreitet. 
+ Blitum virgatum L. Auf Schuttplätzen in Brettgrund ver- 


wildert. 


-+ Kochia scoparia (L.) Schrad. I; in Schatzlar verwildert. 
430. Alripler patulum L. I, II; gemein. 
431. Atriplex hastatum L. I; verbreitet. 


Polygonaceae Juss. 


432, Rumex obtustfolius L, I—DI; verbreitet. 

433. Rumex crispus L. I, Il; verbreitet. 

434. Rumex aguaticus L. I; zerstreut. 

435. Rumex Acetosa L. I—IIl; gemein. 

436. Rumex arifolius All. III; hin und wieder, namentlich 


um die Kalkbrüche. 


437. Rumex Acetosella L. I—II; gemein. 
438. Polygonum Bistorta L. I—HI; gemein. 
439. Polygonum amphibium L. I; zerstreut. Var. terrestre 


Leers viel häufiger als var. nalans Mnch. 


440. Polygonum lapathifolium L. I und im niedersten II ; zerstreut. 
411. Polygonum Persicaria L. I, II bis an die obere Grenze 


steigend ; gemein. 


442, Polygonum Hydropiper L. I, II (bis 700 m.); verbreitet. 

413. Polygonum aviculare L. I—IIT; gemein. 

414. Polygonum Convoloulus L. I, II (bis 800 m.); verbreitet. 
l'hymelaeaceae Adans. 

445, Daphne Mezereum L. I—IIT; verbreitet. 


Aristolochiaceae Juss. 
416, Asarum europaeum L. I, II; verbreitet, 


Euphorbiaceae R. Br. 


417. Euphorbia dulcis Jacq. I, If; zerstreut. 
448. Euphorbia Esula L. I; zerstreut. 
449, Euphorbia Cyparissias L. 1; häufig, Auch noch in II 


und sogar noch in LL bei den obersten Häusern von Rehhorn. 





Tafel AVI 


FLORA 1883. 
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Die oberirdischen Vegetationsorgane der Orchideen in ihren Beziehungen 


zu Clima und Standort, 
Von P. Krüger. 


(Mit Tafel XVI und XVII.) 


Unter unseren einheimischen Orchideen giebt es keine, die 
an trockenen Standorten vorkommen, vielmehr wachsen und 
gedeihen sie vorzugsweise in feuchter Erde, im schattigen 
Walde und in sumpfigen Wiesen. Daher zeigen ihre vegetativen 
Organe nur zarte Gewebe, nicht fähig auch nur kurze Zeit 
Hitze und Trockenheit zu ertragen. In dem Masse, uls die 
zarten Blätter an die Atmosphäre Wasserdampf abgeben, saugen 
die im Erdreich haftenden Wurzeln Feuchtigkeit auf und er- 
setzen ununterbrochen, was durch Verdunstung verloren ging. 

Weniger günstig situirt zeigen sich ihre tropischen Ver- 
wandten, denn sie unterliegen einer ungleich höheren Tempe- 
ratur, auch steht ihaen nicht das ganze Jahr hindurch in gleicher 
Fülle Wasser zu Gebote wie diesen. Denn echte Sumpfpflanzen 

Flora 1888. a 














braune Reste in den etwas starkwandigeren Zellen der Epidermis 
wahrzunehmen sind. 
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Cypripedium insigne Wall. 

bietet in dem Blatt eine ähnliche Erscheinung, doch in einer 
etwas abweichenden Form. Das Wassergewebe findet sich hier 
nur auf der Bluttoberseite und wird von den Epidermiszellen 
selbst gebildet (Fig. 1). Diese zeichnen sich durch gestreckte 
Form vor denjenigen der Blattunterseite aus, die bedeutend 
kleiner erscheinen. Die Cuticula ist beiderseits deutlich aus- 
ecbildet und .begrenzi eine starke aus Zellstoff bestehende Ver- 
dickungslage der Epidermiszellen. Spaltöffnungen finden sich 
nur auf der Blattunterseite; die Vorhöfe zeichnen sich durch 
eine urnenförinige Gestalt aus, Der Haupttheil des Blattes wird 
von grünem Schwammparenchym eingenommen, in dem sich 
auch die Gefässbündel befinden. Die Bastbelege derselben sind 
schwach und seitlich durch zartwandige Zellen unterbrochen. 
Die Zellen des Beleges zeigen ein das Licht starkbrechendes 
Hiutchen, das der Einwirkung der concentrirten Schwefelsäure 
widersteht, während die dicken Zellmembranen gelöst werden. 
Diese Häutchen sind cuticularisirt, ebenso wie die der seitlichen 
Augiinge, so dass das Mestombündel rings mit einer Scheide 
umgeben ist. Die Scheidenzellen sind ihrer Structur nach den 
Bastzellen sehr ähnlich und gehen wohl hin und wieder in 
dieselben über. 


Liparis filipes Ldl. 
besitzt eine schwache Cuticula und sehr zarte Epidermiszellen, 
die von kleinen Spaltöffnungen durchbrochen werden. Das 
Blattgewebe besteht aus sehr zartwandigem grünem Parenchym, 
das jedoch nicht überall gleichmässig ist. Denn aus der grünen 
Masse heben sich, einzeln oder zu mehreren beisammen über 
den vanzen Blattquerschnitt uuregelmiissig vertheilt, Zellen mit 
auffallend dicker Wandung und farblosem Inhalt hervor (Fig. 2). 
Man sieht auch hin und wieder Fasern aus dem Lumen der 
Zellen hervorragen und man überzeugt sich leicht, dass diese 
in der That auf ihren Wandunven mit Verdiekungsleisten aus 
cekleidet sind. Was die Form dieser Zellen anbetrifft, so variirt 
dieselbe innerhalb sehr weiter Grenzen, was am deutlichsten 
hervortritt, wenn man ein etwas dickeres Schnittpräparat mit 
Schwefelsäure behandelt, wodurch das zarte Parenchym zer- 
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starkwandiger mit zahlreichen Poren durchsetzter Parenchym- 
zellen. Ein subepidermales Wassergewebe über dem Blatt- 
mittelnerv ist hier nicht ausgebildet. 


Dendrobium Dalhousianum Paxt. 


bewohnt nach den Angaben von Hooker. der als ein gewiss 
zuverlässiver Beobachter bekannt ist, besonders trockene Stand- 
orte. Er schreibt nämnlich: „Die trockenen grasigen Hügel, 
welche Dendrobium Dalhousianum bewohnt, erheben sich 3000-4000’ 
über die Meereshöhe*, 

Das Blatt von lünglicher Gestalt, hat eine sehr starke Cu- 
ticula, die nur auf der Blattunterseite von Spaltöffnungen durch- 
brochen wird. Die Epidermiszellen sind zartwandig und durch 
subepidermale Bastbündel, die sich auf beiden Blattsciten be- 
finden, von dem Mesophyll stellenweise getrennt. Dieses besteht 
auf der Blattoberseite aus Pallisadenparenchym, auf der Blatt- 
unterseite aus Schwammparenchym und nimmt in sich die 
starkgebauten zweireihig, geordneten Gefässbündel auf. Die 
eine Reihe enthält vorzugsweise die grösseren Bündel und 
alternirt mit der die kleineren Bündel in sich aufnehmenden 
anderen Reihe. 


Cymbidium ensifolium Sw. 


wchôürt zu den immergrünen vielblätterigen Formen, was beson- 
ders hervorgehoben zu werden verdient. Deno es ist wichtig 
zu unterscheiden, ob eine Pflauze leine grosse Menge von Blättern 
an jeden Jahrestriebe erzeugt, oder ob auch hierin eine gowisse 
Sparsamkeit waltet, welche sich scheut, die assimilirende, aber 
auch verdunstende Blattfläche mehr als dringend nöthig auszu- 
delinen. 

Dus Blatt zeigt folgende Beschaffenheit: Die beiden Enden 
werden von je zwei starken Baststriingen eingenommen, die 
Blattoberseite sowohl wie die Blattunterseite sind von unmittel- 
bar an die Epidermis, oder höchstens 1—2 Zellreihen von der- 
selben entfernt, sich unlegenden kleineren sehr zahlreichen 
solcher Bastbündel besetzt. Dieselben fehlen nur der Blattober- 
seite an der dem stark hervorspringenden Mittelnerv gegenüber- 
liexenden Stelle. Die Gefässbündel, von denen eines auf jeder 
Blutthälfte besonders gross ist, sind scharf gegen das grüne 
zartwandige, aus rundlichen Zellen bestehende Grundgewebe 
ubeesetzt, Ihr Leptom erscheint durch eine Reihe dickwandiger 
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zwischen dem Schwamm- und Pallisadenparenchym, nur die 

Blattmittelrippe legt sich fast unmittelbar dem subepidermalen 

Bastbeleg der Unterseite an. Der Beleg der Bündel ist schwach, 

indem er aus einer mässig verdickten Reihe von Bastzellen 

gebildet ist; das Leptom ist sehr ansehnlich und kreisrund. 
(Fortsetzung folgt). 


Flora des Rehhorns bei Schatzlar. 


Von Dr. Ferd. Pax. 
(Schluss.) 


Betulaceae A. Br. 

458. Corylus Avellana L. I—Ill; häufig. 

459. Carpinus Belulus L. I; sehr selten: an einem steilen 
Abhange des brettgrunder Thales vereinzelt. 

460. Belula verrucosa Ehrh. I, II; häufig. 

461. Betula pubescens Ehrh. I, Il; zerstreut. Die Var. car- 
pathica Willd. fehlt uns anffallencer Weise. 

462. Alnus gluinosa Gürtn. I, II (bis 900 m.); häufig. 

463. Alnus incana DC, I, II kaum so hoch steigend als 
vor.; verbreitet. 

Salicaceae Rich. 

464. Salix pentandra L. I und in II nur bis 700 m.; ziem- 
lich verbreitet, namentlich in I. 

465. Salıx fragilis L. I—IlI; verbreitet. 

466. Salix alba L. I, Il; zerstreut. 

467. Salix amygdalina L. I, Il; verbreitet und zwar weit 
mehr als var. {riandra L. als als var. discolor Koch. 

468 Salix purpurea L. I—III; häufig. 

469. Salix viminalis L. I und im niedersten II; selten um 
Schatzlar (Brettgrund, gegen Bernsdorf) und Bober; häufiger 
von Marschendorf abwärts. 

470. Sulix silesiaca Willd. I—III; häufig. 

471. Salix cinerea L. I, häufig, seltener in II. 

472. Salix Caprea L. I—IIl; gemein. 

473. Salix aurila L. I—Ill; hüufig. 

410 X 472. Salix Caprea X silesiaca Wimm. IIT; sparsam 
oberhalb der dörrengrunder Kalkbrüche. 

410 X 473. Saliz aurila X silesiaca Wimm. II, III; beim 
Försterhause in Rehhorn, bei den Kalkbrüchen in Dörrengrund 
häufig, auf dem lichten Plane bei Schatslar. 
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494. Listera ovata R. Br. I—I!{I; häufig. 
495. Coralliorhiza innala R. Br. II; fast überall in den Laub- 
holzparthien, aber immer spärlich. 


Amaryllidaceae R. Br. 
496. Leucojum vernum L. Iund II bis 870 m.; sehr verbreitet. 


Liliaceae DC. 


497. Lilium Marlagon L. I—III; verbreitet. 

498. Gagea minima Schult. I, II; selten: Brettgrund, an 
einigen Stellen im Overbusch bei Schatzlar und oberhalb der 
Boberquellen. 

499. Gagea lutea Schult. I, II, bis an die obere Grenze 
heran; gemein. 

500. Allium Victorias L. III; an zwei Stellen auf dem Süd- 
flügel. 

—+ Allium Schoenoprasum L. Ueberall cultivirt, bei den obersten 
Häusern von Rehhorn verwildert. Die dort wachsenden Pflan- 
zen sind also nicht A. sibiricum ! 

501. Allium oleraceum L.') I; verbreitet. 

502. Majanthemum bifolium L. I—IIT; gemein. 

503. Convallaria majalis L. I, Il; zerstreut. Auch noch in 
III an einigen Stellen. 

504 Polygonatum multiflorum All. I—IIT; zerstreut. 

505. Pulygonalum verticilalum All. I—III; zerstreut. 

506. Paris guadrifoia L. I—III; verbreitet. 


Colchicaceae DC. 


507, Colchicum autumnale L. I, II bis 850 m.; verhreitet, 
508. Veratrum Lobelianum Bernh. In III häufig und selten 
im obern II, 


Juncaceae DC. 


509. Juncus Leersii Marss. I—III; gemein. 

510. Juncus effusus L. I und in II bei 700 m.; häufig. 
511. Juncus glaucus Ehrh. I und im untern IL; verbreitet. 
512. Juncus filiformis L. I—III; häufig. 

513. Juncus lamprocarpus Ehrh. I, Il; gemein. 

514. Juncus silvalicus Reichhard. I, II; häuflır. 


‘) Ausserdem wird angegeben: Alltum ursinum L. aus den „Trauten- 
bacher Wäldern‘ bei Schatzlar. Diesen Standort kenne ic 
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Equiselaceae L. C. Rich. 


604. Equiselum arvense L. I, If; verbreitet. 
605. Equisetum silvalicum L. I—IU; häufig.’ 
606, Eyuisetum palustre L. I—III; verbreitet. 
607. Equisetum limosum L. I—IIT; verbreitet. 


Ophioglossaceae R. Br. 


608. Botrychium Lunaria Sw. I—III; zerstreut. 
609. Botrychium matricariaefolium A. Br. II; bisher nur in 
Trautenbach, sparsam. 


Polypodiaceae R. Br. 


610. Polypodium vulgare L. I, II; wenig verbreitet. 

611. Phegopteris Dryopteris Fée, I—III; häufig. 

112. Phegopteris polypodioides Fée. I—III; häufig. 

613. Aspidium spinulosum Sw. I—II; gemein. 

614. Aspidium Filix mas L. I—II; häufig. 

615. Aspidium lobatum Sw. II; an den Abhängen gegen 
Glasendorf, Obertrautenbach, Wernsdorf. 

616. Cystopleris fragilis Bernh. I—III; verbreitet. 

617. Athyrium Filix femina Rth. I—II; gemein. 

618. Athyrium alpestre Nylander. III; verbreitet. 

619. Asplenium Trichomanes L. I, II; zerstreut. 

620. Asplenium Ruta muraria L I, II; bisher nur am Schloss- 
berge bei Schatzlar und in Brettgrund; Marschendorf; aber ganz 
gewiss noch weiter verbreitet. ° 

621. Blechnum Spicant With. Il; sehr zerstreut und kaum 
unter 820 m. 

622. Pieris aquilina L. I; Heidelwald bei Schatzlar, Bober, 
Trautenbach, Freiheit. 


Nachschrift. 
Bei einer Durchsicht des Fachblattes, welches der bohm. 
Riesengebirgs-Verein herausgibt'), fand ich in einem Aufsatze 
Petraks „Beiträge zur Flora des Riesen- und Isergebietes" 


') Das Riesengebirge in Wort und Bild. Fachblatt für die Gesammt- 
kunde des Riesengebirges und der angrenzenden Gebiete, 1882, 
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Die oberirdischen Vegetationsorgane der Orchideen in ihren Beziehungen 


zu Clima ond Standort, 
Von P. Krüger. 


(Fortsetzung. ) 


Oncidium Ceboletta Spr. 


besitzt ein ungefähr 25 cm. langes Blatt, welches von der Stärke 
eines Fingers ist und eine cylindrische Gestalt hat. Richard 
und Galcotti nennen speciell Oncidien mit fleischigen cylin- 
drischen Blüttern als Bewohner der von Ende October bis Juni 
traurigen und ausgedörrten mexicanischen „terre caliente“. Die 
Epidermiszellen sind klein und besitzen eine starke Cuticula, 
welche sich als stumpfer Kegel über jede Zelle erhebt, so dass sich 
auf der Flichenansicht der Epidermis zahlreiche kleine Hügel 
darbieten, von denen die Spaltöffnungren umgeben und geschützt 
sind. Diese finden sich am ganzen Umfang des cylindrischen 
Blattes ziemlich zahlreich vor. Subepidermale Bastbiindel in 
geringen Abstünden lehnen sich an die Epidermis an und ge- 
wühren dem Blatte eine ziemliche Festigkeit. Das Blattgewebe 
ist an der Peripherie stark grün, wird jedoch nach der Mitte 
Flora 1883, ‘ 
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einer ziemlich starken Cuticula bedeckt sind. Chlorophyll- 
fuhrende Zellen finden sich nur an der Peripherie des Stengels. 

Nach dieser ausführlichen Darstellung des Baues der Ge- 
fässbünde] im Stiel bedarf es nur weniger Worte um den Bau 
der Bündel in der Blattspreite zu kennzeichnen. Die stark 
hervortretenden Rippen zeigen hinsichtlich der farblosen Zellen 
die das eigentliche Mestombündel umgeben, genau dasselbe 
Verhalten, jedoch kommt es nicht vor, dass zwei oder mehrere 
Mestoınbündel von den beiden Sicheln eingeschlossen werden. 
Der Gefässtheil zeigt eine besondere Ausbildung, ist auffallend 
grün gefärbt und enthält kranzförmig um das Leptom herum 
eine Reihe sehr schöner grosser Gefüsse, zwischen welche ' 
srüne Holzparenchymzellen gelagert sind. 


Sarcanthus rostratus Ldl. 


zeichnet sich vor den bisher beschriebenen Blättern durch ein 
äusserst saft- und schleimreiches Gewebe aus und erinnert in 
dieser Beziehung lebhaft an die succulenten Formen anderer 
Gruppen. Das grüne Parenchyın ist durchweg gleichmässig, 
nur hie und da treten Raphidenzellen auf, Die Gefüssbündel, 
die in der Mitte der Blattsubstunz gelagert sind und eine Reihe 
bilden, haben fast gleiche Grüsse, keineswegs ist hier die Mittel- 
rippe besunders stark ausgebildet. Die Gefässbündel zeigen 
zwei Bastsicheln und seitlich etwas verdickte Parenchymzellen. 
Die Beschuffenheit des Blattes ist auf beiden Seiten eine gleiche, 
die Epidermiszellen besitzen eine sehr starke Cuticula, in wel- 
cher sich eben$olche Stomata befinden. 


Epidendrum aloefolium Bat. 


Das Blattgewebe aus grünen Pallisadenzellen bestehend, 
nimmt auch hier einen sehr fleischigen und saftigen Character 
an und verleiht dem Blatte schon äusserlich ein an die Succu- 
lenten erinnerndes Ansehen. Die Gefässbündel sind zu mehreren 
Reihen geordnet, so zwar, dass die grösseren von ihnen mehr 
central erscheinen und die kleineren sich um dieselben gruppiren. 
Die Bastbelege sind im allgemeinen doppelt, doch nur bei den 
grösseren deutlich ausgeprägt. Die Epidermiszellen sind zart, 
von Mittelgrösse und tragen eine müssig starke Cuticula. 


Brassavola tuberculata. 
Das Blatt ist von runder oder nierenförmiger Gestalt, ctwa 
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aus, 80 dass zwei aneinanderliegende Zellen oft gitterartig er- 
scheinen. Die Gefässbündel zeigen einen starken Bastbeleg über 
dem Leptom und sind centripetal geordnet, d. h. sie nehmen 
von der Peripherie nach der Mitte hin an Grüsse zu, 


Oncidium microchilum Batem. 


Im Gevensatz zu der vorigen Art sind die Blätter auffallend 
klein, etwa 1 cm. lang und dementsprechend schmal, sie theilen 
aber ınit den Blättern der vorhergehenden Art die ausserordent- 
lich fleischige Entwickelung des Blattgewebes. Die beiden 
Seiten des Blattes sind gleichmässig mit einer sehr starken 
Cuticula bedeckt, die von Spaltöffnungen durchbrochen wird. 
Die Epidermiszellen dagegen zeigen eine zarte Beschaffenheit, 
ebenso wie das ganze Blattgewebe soweit es aus grünen Zellen 
besteht. Es finden sich zwischen diesen unregelmässig zerstreut 
zahlreiche farblose Zeilen mit dem characteristischen Wand- 
beleg, der ihnen eine grüssere Festigkeit verleiht, 

Die Gefässbündel treten den geringen Raumverhältnissen 
des Blattes entsprechend verhältnissmässig weit zurück; sie 
sind nur klein und mit schwacher Leptombastsichel versehen, 
Der Hauptbestandtheil des Blattes bleibt hier das aus Pallisaden- 
zellen gebildete Mesophyll mit den Wasserzellen, die mit einem 
sehr schieimreichen Saft erfüllt sind. Solche schleimerfüllte 
Behälter vermögen bei weitem besser der Verdunstung zu 
widerstehen, als cin wässeriger Zellsaft. 


Saccolabium giganteum Ldl. 


Benson schreibt von dieser Pflanze, dass sio nur in den 
trockeneren Gegenden Ostindiens und gerade da in grösster 
Ueppigkeit vorkommen, wo das Thermometer in der trockenen 
Jahreszeit im Schatten bis 112° F. (44° C.) zeige und heisse 
Winde wehen. Es lebt dort in laubabwerfenden Wüldern den 
Strahlen der tropischen Sonne ausyesetzt und seine Blätter 
seien dabei in einem halbdürren Zustand. 

Diese Angaben lassen keinen Zweifel, dass Saccolabium eine 
echte Lichtpflanze ist und Zeiten grosser Dürre zu überstehen 
hat. Man würde sicher auch ohne die Data, allein aus dem 
dickfleischigen länglichen Blatt nach Analogie der Succulenten 
auf eine solche Biologie schliessen müssen. 

Dus Blattgewebe, auf der Oberseite aus Pallisadenzellen, 
unterscits aus Schwamınpurenchym bestehend, zeigt die schon 
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spatelférmige mit einem Blattstiel versehene Blatt, das ziemlich 
fleischig ist, besitzt auf der Unterseite ein einschichtiges epi- 
dermales Wassergewebe und ein solches von mehreren Schichten 
auf der Oberseite. Ausserdem sind in dem grünen, aus rund- 
lichen Zellen gebildeten Mesophyll viele farblose Faserzellen 
zu bemerken. Abwechselnd grosse und kleine Gefässbündel 
ziehen sich in der Mitte der Blattsubstanz entlang. Eine Mittel- 
rippe ist hier nicht ausgebildet. Die Epidermiszellen und die 
Cuticula sind ziemlich stark, ebenso die Spaltöffnungen, die 
sich nur auf der Blattunterseite befinden. Abgestorbene braune 
Reste auf bestimmten Epidermiszellen beweisen, dass dus Blatt 
in jüngeren Stedien Trichoingebilde besessen hat. 


Vanilla planifolia Andr. 


findet sich nach Schomburgk auf einern mit grossen Granit- 
blöcken bedeckten, von steiniger, wasserloser Savanne begrenzten 
Hügel in Verein mit Agaven und Cactus, die gewiss trockene 
Standorte lieben. Ferner schreibt Gardner über das felsige 
Vorgebirge Morro do Flamingo bei Rio de Janeiro: „An den 
Orten, wo sich ein wenig Humus angehäuft hat, wachsen und 
blühen mit erstaunlicher Kraft Epidendrum elliplicum und Vanilla 
planifolia.* Diese Pflanze besitzt dickfleischige, sitzende Blätter, 
die sich dem Substrat anschmiegen, also der Hauptaxe parallel 
stehen. Die Mittelrippe tritt gegenüber den zahlreich dem Rande 
gleichlaufend gekriimmten Seitennerven kaum erheblich hervor, 
Die Epidermiszellen sind mit einer sehr starken Cuticula ver- 
schen und zeigen sich von oclaedrischen Krystallen erfüllt. Das 
Blattgewebe ist von Wasserzellen durchsetzt, deren Wandungen 
mit Fasern belegt sind. Die Gefüssbündel sind stark und zeigen 
beiderseits Bastbelege. 
(Fortsetzung fulgt.) 


Die Orchideen des Herbars Thunbergs.') 


In Mai 1865 habe ich diesen Schatz anvertraut erhalten. 
Manche der wichtigsten Fragen blieben leider unentschieden. 
Ich hatte immer gehofft, es sollte der Moment kommen, wo ein 


') Eingegangen bei der Redaction am 15. Sept. 1883. Dr. Singer. 
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Lindl. parviflorum; licet specimina valde sint parviflora uti illa 
Schizodii inflexi Lindl. 

Sub Disa torta Bp. — specimen Schizodis incogniti. Est bi- 
florus caulis. Sepala forsan prope triangula, uti illa Schtzodis 
clavigeri Lindl. Calcar conicum acutum illi Schizodis inflexi 
comparabile. Tepala strenue angulata, apice oblique ac inae- 
qualiter bidentata. Labellum panduratum, parte basilari bre- 
viori, antice abrupte cuspidata. Non bene liquet. 

13. Disa Draconis — Lindleyana ac Orchis Draconis L. 

14. Disa ferruginea Thb. = Zeyheri Sond. 

15. Disa tenella — est Lindleyana. 

16. Disa barbata — est Herschelia coelestis Lindl. 

17. (Disa lacera.) 

18. Disa cernua — est Monadenia densiflora Lindl. 

19. Disa physodes — est Monadenia physodes: prope tripedalis, 
valida, foliis oblongis acutis 2 bene evolutis, in vaginas spissas 
breviores decrescentibus, racemo ultra pedali densissimo cylin- 
draceo, bractcis flores acquantibus superantibusve, sepalis ob- 
lonzo ligulatis, sepali imparis calcari de basi constricta abrupte 
inflato, tepalis ligulatis apice obtuse ac inaequaliter bilobis, la- 
bello ligulato. Calcar ovario pedicellato brevius. 

20. Disa cylindrica est planta prope incognita, Adsunt spe- 
cimina duo. Alterum racemo longiori, foliis emarcidis convo- 
lutis, alterum foliis bene planis. 

Equidem unum specimen tantum possideo, quod 1856 b. 
ill. Lindley mihi sub ,bracteata Sw." dedit. 

Plantae humiles vultu gencrali Disae oblusae Lindl., sed 
foliis multo latioribus ligulatis acutis breviusculis 6—8, decre- 
scentibus. Racemus densissime cylindraceus. Bracteac trian- 
gulae acutac trinerviae flores superantcs. Sepala lateralia basi 
cum sepalo impari connata oblongo triangula obtuse acutiu- 
scula ante apicem minutissime apiculata trinervia. Sepali im- 
paris gibber conicus minutus. Tepala triangula obtusa labellum 
versus obtusangula uninervia cum areolis adhacrentibus ternis 
versus angulum obtusum, omnino membranacea, sepalis plus 
tertin minora, apice ,dcorsum“ versa, hine subsemilanata labello 
basi angulato lineari acuto brevi. — Omnino viridis videtur. 

21. Disa rufescens = rufescens Sw. = Munadenia rufescens 
Rehb. f. == M. leptostachya Sonder. 

Obs. 1. Monadenia cmnosa Rehb. f. = rufescens Lindl. 

Obs. 2. Afunadena prasinata Lindl, nuper a me specimini- 
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Hoc, si vere ita constans est, valde mirum. Probabilius fit eo 
quod linca obscura (nervus) non est mediana, sed marzgini ex- 
trorso propinqua. 

30, Coryctum bicolor — Lindleyil 

41. (Plerygodium calholicum.) 

42. Plerygodium volucris = Ommatodium volucris Lindl.! 

43. Plerygodium caffrum — Lindleyi! 

44, Plerygodium tnversum — Lindleyi! 

Practerea ab Ecklomio et Dregeo lectum. 

45. l'lerygodium alatum — Lindleyi! 

46. Plerygodium alratum — Lindleyanum, hinc Ceratandra 
chloroleuca Eckl. 

47. Disperis capensis — 

48. Disperis villosa — 

49, Disperis secunda „omnes Lindleyanae“. 

50. (Cymbidium tabulare.) 

51. (Cymbidium aculeatum.) 

52. (Cymbidium pedicellatum.) 

53, (Cymbidium giganteum.) 

54. (Limodorum longicorne.) 

55. CLimodorum triste.) 

86. (Limodorum barbatum.) 

57, (Limodorum hians.) 


Nachschrift. In einem in der Linnaea 1847 veröffent- 
lichten Aufsatze habe ich eine Anzahl Caporchideen veröffent- 
licht, wesentlich gestützt auf das philologische Studinm der Diag- 
nosen Lindley's, wie cs damals üblich war, wo die Kenntniss 
von Originalen eine Ausnahme war und die Schwierivkeit der 
Ortsbewegung nur durch die geringe Anzahl der bekannten Arten 
ein kleines. Gegengewicht hatte. 

Ich habe heute keine Zeit, auch ist es schliesslich gegen- 
standslos, die Klippen anzugeben, an welchen ich scheiterte. 

Cymbidium pedicellatum = Cymbidium Buchanani Rchb. f. 

Eulophia odontoglossa = Cyrlopera pedicellata Lind]. Die ächte 
Pflanze ist auch in Linne’s Herbar. 

Disa modesla = vaginala Harv. 

Disa capricornis = gladiwlifhra Burch. 

Habenaria ornilhopeda = arenaria Lindl. 


H. G. Reichenbach. 
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Die oberirdischen Vegetationsorgane der Orchideen in ihren Beziehungen 


zu Clima und Standort, 
Von P. Krüger. 


(Fortsetzung.) 








B. Stammorgane. 


Mormodes. 


Die zahlreichen Internodien des Stammes sind erheblich 
gestreckt, meist über cm. lang und erheben sich deutlich über 
den Erdboden zu eigentlichen Luftknollen. 

Die Pflanzengruppe ist wesentlich in denjenigen Gegenden 
von Central- und Südamerika einheimisch, wo alljährlich Zeiten 
grosser Dürre eintreten. Durchschneidet man den Stamm, 60 
zeigt sich die Schnittfläche von einem dichten Flechtwerk 
weisser Fäden überzogen, die — wie man sich leicht über- 
zeugt — aus den Wasserzellen stammen. Die abrollbaren 
Fasern sind sehr fein und eng gewunden, dass sie sich zu einem 
sehr langen Faden ausziehen lassen. Das Gewebe ist allgemein 
zart und von den Wasserzellen durchsetzt. Die Epidermiszellen 
zeigen eine zarte Beschaffenheit und nur die Cuticula kann 
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doch nicht wie diese eine Communication zwischen je zwei 
benachbarten Zellen herstellen, sondern im Gegentheil an ihren 
Enden von der Cuticula verschlossen werden. An die Epidermis 
legt sich ein mehrschichtiges farbloses epidermales Wasser- 
gewebe an, welchem alsdunn das grüne Gewebe der Knolle 
folgt. Dieses besteht aus grossen, mit zähen Schleim erfüllten 
farblosen Zellen und solchen von kleinerem Lumen, die reich 
mit Chlorophyll versehen sind, Auffallend grün erscheint eine 
Zellenpartie, welche um das Gefässbündel herumgelagert ist 
und sich über der Bastsichel des Leptoms befindet. Von dieser 
ist es jedoch durch eine grosse Luftlücke getrennt oder doch 
nur durch einige Zellfäden mit demselben verbunden. Von 
diesen einen Kranz bildenden grünlichen Zellen gehen radien- 
artig langestreckte grüne Zellen aus, die dem Geftssbindel 
das Ansehen verleihen, als befände es sich in der Mitte eines 
Netzes, und würde von den Fäden desselben schwebend erhalten. 


Maxillaria tenuifolia Ldl. 


zeigt im Wesentlichen das Gepräge der vorigen Knolle. Die 
Gofässbündel sind mit einseitiger Bastsichel und einer Luftlücke 
über derselben verschen, auch sind die fgrossen Schleim- 
zellen in derselben regelmässigen Anordnung vorhanden. Ab- 
weichend zeigt sich nur das Gewebe hinsichtlich seines Inhaltes, 
denn chlorophyllhaltige Zellen sind auf den Theil über der 
Gewebelücke beschränkt und alles Uebrige ist farblos. Die 
Cuticula ist mittelstark und bedeckt die darmartig gekrümmten 
Kpidermiszellen, die in gleicher Weise wie bei Coeluyyne cristata 
porös sind. Die Knolle ist von rundlicher Gestalt, doch seit- 
lich etwas abgeplattet. 


Brassia caudata. 


zeigt eine wesentlich stärkere Cuticula, die im Vergleich zu 
-den kleinlumigen Epidermiszellen sogar erheblich dick genannt 
werden kann. Diese sind nicht porös und zartwandig. Die 
Knolle zeigt ferner ein 3—4 Schichten starkes cpidermales 
Wassergewebe und innerhalb des grünen peripherischen Streifens 
viele Wasserzellen, bald einzeln, bald mehrere beisammen, oft 
sogar ganze Nester bildend. Das centrale Gewebe, den grössten 
Theil des Knollenquerschnittes einnehmend, ist farblos und 
stürkehaltie. Es wird dabei cbenfalls von farblosen, blos einen 
wüsscrigen oder mchr oder weniger schleimigen Inhalt führen- 
Se 
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Wassergewebe, dessen Wandungen etwas verdickt erscheinen, 
Dieser Gewebepartie folgt das Assimilationsgewebe, das kleine 
peripherische Gefissbiindel enthält. Sie unterscheiden sich von 
denen des centralen Theiles durch den Mangel der Luftlücke 
über der Bastsichel der Leptomseite. Der peripherische wie 
auch der centrale Theil besitzen jene schleimerfüllten farblosen 
Wasserzellen, denen wir schon so oft begegnet sind. Die 
scheibenförmigen unterhalb der Knolle befindlichen Internodien 
zeichnen sich in ihren Gefässbündeln dadurch aus, dass sie 
der Gewebelücke entbehren und mehrere sehr grosse Treppen- 
gefässe besitzen. 


Oncidium sphegiferum Ldl. 


in seinen Knollen der vorigen Art durchaus ähnlich, zeigt ein 
epidermales Wassergewebe, dessen Zellen denen der Epidermis 
durchaus gleichen und von kleiner rundlicher Gestalt sind. Die 
Cuticula ist stark, ohne Poren und ohne Spaltöffnungen. Das 
grüne Rindengewebe zeigt Wasserzellen und kleine Gefässbün- 
del, die mit einer Leptombastsichel versehen sind. Das cen- 
trale Gewebe ist ebenfalls schwammig und nimmt dio Gefäss- 
bündel auf, deren grösste auf der Grenze des grünen und farb- 
losen Theiles sich befinden. 


Epidendrum viscidum. 


Die Internodien sind gestreckt und von elliptischem Quer- 
schnitt. Sie besitzen eine enorme Cuticula und kleine stark- 
wandige Epidermiszellen, die von Poren durchsetzt werden. 
Das sich anschliessende epidermale Wassergewebe ist ebenfalls 
verdickt und geht allmählig in ein dünnwandiges peripherisches 
(Gewebe über, in welchem sich besondere Wasserzellen befinden, 
die jedoch der spiraligen Auskleidung auf den Innenwandungen 
entbehren. Sie zeichnen sich vor den angrenzenden Parenchym- 
zellen durch eine oft beträchtliche Länge aus und sind an 
ihren Enden etwas zugespitzt. 


Vanilla planifolia Andr. 


Der ungefähr 7 mm. starke mit dickfleischigen Blättern be- 
setzte Stamm besteht aus etwa ?/, Theilen aus grünem peri- 
pherischen Gewebe, welches frei von Gefässbündeln ist, und 
*/,; Theilen farblosem central gelegenem Gewebe. Beide sind 
durch einen Bastring von einander abgegrenzt, doch durch zart- 
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von Lycaste, so Lycaste Deppes und macrophylla, die zu den reich- 
blätterigen, nur zeitweise blattlosen Orchideen gehören. Ferner 
Xylobium squalens, Bifrenaria atropurpurea und Trichopilia suavis. 


(Fortsetzung folgt.) 


Flora der Nebroden. 


Von 
Prof. P. Gabriel Strobl. 


(Forteetzung.) 


Rhagadiolus slellatus (L.) besitzt spatelige, meist nur 
gezähnte, selten leierférmig fiederspaltige Wurzel-, lanzettliche, 
ungetheilte Stengelblätte panr die inneren Achaenien sind bei 
der Normalform am Rücken borstig = st. v. hebelaenus DC. 
Pr.; öfters sind sie jedoch glatt und diese Form heisst, wenn 
die unteren Blätter buchtig fiederspaltig sind, st. v.intermedius 
(Ten.); sind sie aber länglich lanzettlich so st. v. lejocarpus 
DC. Pr. — edulis Grtn. unterscheidet sich durch leierförmig 
fiederspaltige Wurzelblätter und sammtig warzige, gegen die 
Spitze nicht borstige innere Achaenien. Variirt mit ganz kahlen 
inneren Früchten und ist dann von inéermedius nur durch die 
ausgesprochenen leierförmig fiederspaltigen Blätter zu unter- 
scheiden; es werden daher von DC. Gr. G. und Willk. Lge. 
mit Recht alle diese Formen zu einer Art vereinigt und wir 
haben: 


Rh. stellatus (L.) W. sp. pl. sensu umpl., DC. Pr. VIL 77, 
Gr. God. II 290, Willk. Lye. II 212, «. stellatus (W.) = v. 
hebeluenus DC. Pr., Gr. G., Willk. Lge. Rh. stellatus Rchb. D, 
Fl. Tl. 5 I II (aus Versehen als edulis)!, Guss. Syn. et Herb.!. 
Presl Fl, Sic., Bert. Fl. It. (non Sic.). Lapsana siellala L.; hieher 
als seltene Mittelformen zu var. ß.: a. lejocarpus DC. Gr. God,, 
Willk. Lge. und b. intermedius (Ten.) DC. Gr. God., Willk. Lge, 
Rh. intermedius Ten. Rchb. 5 III! ß. edulis (Grtn.) DC. Prodr., 
Gr. G., Willk. Lge. Rh. edulis Grin. W., Guss. Syn. et Herb.!, 
Bert. Fl. It. (non Sic.), Rehb. D. Fl. TA, 4 (aus Versehen als 


stellatus)!, Lapsana Rhagadiolus L. 
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wenig, gegen die Spitze aber stark stachelhückerig, Pappus 
schmutzig-weiss. Von dem äusserst nahestehenden hispidus (L.) 
verschieden durch kürzere und dichtere Bchaurung der Blütter, 
kahle Schäfte und Anthodien, nach Guss. auch durch stärker 
verschmälerte Achaenien. Doch gelang es mir trotz der ein- 
gehendsten Vergleiche nicht, ausser der bekanntlich bei hispidus 
äusserst variablen Behaarung einen Unterschied zu eruiren und 
ist die Pflanze höchstens als eine südliche oder Insularform 
desselben zu betrachten; am nächsten stehen ilır die Alpen- 
formen des hispidus und Rchb. D. Fl) 18 I stellt bis auf die 
schwüchere Behaarung und die breiteren, behaarten, äusseren 
Anthodialblätter den siculus ganz genau dar! Von asper ist er 
jedenfalls weit verschieden; aber Apargia ciliata Presl Fl. 
Sic., dessen Diagnose sich nur durch dicht kamınzähnig ge- 
wimperte Anthodialblättchen und tiefer gespaltene Blätter un- 
terscheidet, gehört jedenfalls zu siculus. 

Auf feuchten, lehmigen Bergwiesen: Caltavuturo, Madonie 
al Piano della Codda di Polizzi (Guss, Syn. et Herb.!); v. lon- 
gifolia Guss. mit verlängerten, ‘oft ganzrandigen Blättern: 
Madonie, Polizzi (Guss. Syn. et Herb.!). Auch an zahlreichen 
anderen Standorten in Sizilien. April, Mai 2%. 


Picris spinulosa Bert. ined. Guss. Syn. ct Herb.!, hiera- 
cwides Bert. Fl. It. p. p., non L. Ueber die Differenzen von 
hierac. vide Fl. des Etna in Oecst. bot. Zeitschr. 1882, 

An Züunen, Feld- und Flussründern, zwischen Gesträuch 
und in Getreidefeldern vom Meere bis 1300 m. sehr verbreitet, 
besonders um Polizzi, von Cefalü nach Castelbuono, von Ferro 
zum Passo della Botte und um Isnello; seltener auf der Hohe 
des M. Elia etc.! Findet sich auch in Apulien und Granada, 
da P. longifolia Bes. Willk, Lge. II 218 (Granada Winkicr!) da- 
von kaum verschieden ist. Juni—September 2jr. u. 2%. 


Helminthia echioides (L. als Picris) Presl Fl. Sic., (russ. 
Syn. ct Herb.!, Bert. Fi. It. (non Sic.), DC. Pr. VII 132, Rehb 
D. Fl. TH. 27!, Gr. God. II 304, Willk. Lye. II 220, 

An Grüben, Rainen, Wegrändern, Zäunen, auf lehmig 
kalkigen Feldera vom Mcere bis 1300 m. sehr gemein, beson- 
ders von Cefulù nach Castelbuono, Geraci, Isnello, unter der 
Bocca di Cava, um Polizzi und Petralia, von Ferro zum Passo 
della Botte!, um Castelbuono, Mandirazza, Dula, Saraceno, 8, 
Guglielmo, Pollina (Herb, Mina!). April, August 2%. 
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(Guss.). lactniatum und J'acquinianum Kch. unterscheiden 
sich nach den Autoren dadurch, dass ersteres einjährig ist, keine 
sterilen Rosetten und die Hülle nur wenig überragende Blü- 
then besitzt; letzteres ist perenn, hat sterile Rosetten und 
längere Strahlen, auch sind nach Nrich. Fl. von Nicd.-Oest. 
seine Blüthenköpfe immer bedeutend grösser; die Blattzipfeln 
beider sind kaum 2 mın. breit und lineal. Gussone nennt das 
laciniatum Siziliens 2jr. und 24 und sagt ausdrücklich, dass es 
mit Jacquinianum Kch. identisch sei, doch sah ich niemals Exem- 
plare init ästigem Wurzelstocke, wie sie bei Jacquinianum ge- 
wöhnlich sind und dürften wohl alle siz. Pflanzen nur 1—2 jährig 
sein. Jacquinianum ist eine anerkannt östliche Art — octan- 
qulare ist nach W. sp. pl. 1507 von lacinialum nur verschieden 
durch lanzettliche, 2—4 mm. breite, herablaufende Blattzipfeln 
der unteren und linearlanzettliche Blattzipfeln der oberen Blütter, 
sowie 8eckige, sich nicht öffnende Kelche fast von der Länge 
der Randblüthen; sie ist nach fast allgemeinem Urtheile nur 
eine Varietät des laciniatum. — intermedium Guss. steht in 
der Mitte zwischen beiden und zeichnet sich aus durch annuelle 
Wurzeln, etwas doldentraubige Aeste, herablaufend und unter- 
brochen fiederspaltige Blätter mit ganzrandigen oder gezähnten 
Blattzipfelu, deren unpaariger echimal- bis breit-lanzettlich und 
linger ist; äussere Anthodialblittchen stumpf. Nach Guss. selbst 
von oclangulare nur verschieden durch den 4—8 mm. breiten 
Endzipfel, grössere Kronen und nicht eckige Köpfchen, von laci- 
nialum nur verschieden durch die Endblättchen und stumpfen, 
äusseren Anthodialbliitter; doch sind letztere auch bei lacin. oft 
stumpf und die Endzipfel erscheinen selbst an derselben Pilanze 
öfters theils linear, theils lanzettlich; auch in Deutschland (Trier 
Wirtgen!) findet man Formen mit lanzettlichen Endzipfeln. — 
decumbens (Guss.) endlich unterscheidet sich leicht von allen 
durch niederliegende Aeste, leierférmig flederspaltige Blatter 
mit genäherten, länglichen oder fast kreisförmigen, 2—8 mm. 
breiten, wagrecht abstehenden oder zurückgekrümmten seitlichen 
und fast rundlichen bis verlängert lanzettlichen Endzipfeln; An- 
thodialblättchen stumpf, kahl; scheint nur in Südsizilien und 
Süditalien vorzukommen. — calcitrapifolium Vhl. ist ihm 
älınlich in der Blattform, aber die Zipfeln desselben sind meist 
noch breiter, entfernter, aufrecht ahstehend, Stengel aufrecht, 
iiussere Anthodialblütter an der Spitze weissflockig; nach Willk. 
Lye. ist caleitr. nur eine Form von laciniatum und meine spa- 
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stiania jedoch, wo meine Freunde F. Kiaer und Axel Blytt 
die ganze Ausbcute meiner Reise durchsahen, erklürten die- 
selben das Leplotrichum von Förde für das neue L. arcticum Schpr., 
welches in dortiger Gegend von Lorentz gesammelt worden 
war, ohne dass wir indessen eine mikroskopische Analyse aus- 
zuführen uns Zeit nahmen. So blieb das Moos 3 Jahre lang 
unbeachtet bei mir licgen, wie ja überhaupt die ganze Kiste 
voll Moose, welche ich von jener denkwirdigen Reise mit- 
brachte, noch der näheren Untersuchung harrt. Erst dieser 
Tage, als eine Partie Leplotricha aus. dem Rhöngebirge zur 
Untersuchung gelangte, gedachte ich des Mouses von Forde, 
das sich nun richtig als Leptotrichum vaginans Sull. erwies, als 
neu, wie es scheint, für das skandinavische Reich. Das schöne 
Moos ist stattlicher und bedeutend fruchtreicher, überhaupt 
üppiger entwickelt, als Alles, was ich von dieser seltenen Art 
je zu Gesicht bekam. 

Leptotrichum arcticum Schpr. besitze ich aus der Hand meines 
verehrten Freundes Dr. Holler. Es hat die folia perichae- 
tialia subulata des Lept. homomallum, mit welchem es, wie Herr 
Dr. Sanio mir mittheilt, auch die glatten Peristomschenkel 
gemein hat, überhaupt eine so grosse Aehnlichkeit mit letzterer 
Art. dass Professor Lindberg wohl Recht haben mag, wenn 
er es, wie aus der Revue bryologique zu ersehen ist, als nor- 
dische Form des L. homomallum auffasst. 

6. Eustichia Suvatieri Husn. n. sp. (in ,Revuc bryologique* 
1883, Nr. 5, p. 85). Japan, auf Erde bei Yokoska, leg. Dr. 
Savatier. — Ein Blick auf die vom Verf, beigegebene Ab- 
bildung genügt, um zu erkennen, dass dieses Moos identisch 
ist mit E.japonica Berggren, welche ich in „Flora“ 1881, p. 290, 
bereits besprochen habe. Herr Dr. Berggren hat die schönen 
Resultate seiner Untersuchungen der bryologischen Ausbeute 
der Vega-Expedition leider noch nicht publicirt, 

©. Trichostumum pallidisctum 11. Müll. wurde ehemals von 
Juratzka für eine höherstenglige Form der Polha cae- 
spilusa Bruch angeschen, eine Ansicht, die Manches für sich hat 
und welche von unserem hochverchrten Dr. Karl Müller von 
Halle noch heute getheilt wird. Es war mir daher überraschend, 
in Juratzka’s posthumem Werke, „Die Laubmoosflora von 
Oesterreich-Ungarn, herausgegeben von J. Breidler und B. 
Förster, Wien 1882“, zu finden, dass Verf. späterhin anderer 
Ansicht geworden, indem (auf 8,106 u, 107) beide Arten neben- 
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Die oberirdischen Vegetationsorgane der Orchideen in ihren Beziehungen 


zu Clima und Standort, 
Von P. Krüger. 


(Fortsetzung.) 
IX. Allgemeiner Theil. 


Die Formen und Farben der Blüthenkrone, welche uns bei 
unseren einheimischen Orchideen entgegentreten, erreichen bei 
den tropischen Pflanzen dieser Familie einen solchen Grad der 
Vollkommenheit und Ausbildung, wie wohl nirgends wieder 
im Pflanzenreich. Die Orchideen stehen in dieser Hinsicht ganz 
unerreicht da, nur hinsichtlich der Artenzahl gebührt den Com- 
posilen der Vorrang. Allein erst ein kleiner Theil der Erde ist 
genauer bekannt und noch grosse Gebiete harren einer ein- 
gehenden Durchforschung, die sicherlich noch zahlreiche neue 
Arten ergeben wird. 

Der ausserordentlichen Mannigfaltigkeit der Blüthenorgane 
entspricht nun auch eine solche der Vegetationsorgane und 
zwar sowohl in der rein äusserlichen Ausbildung derselben, 
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legend zu einer langen Rühre verschmelzen, in der Regel je- 
doch sind dieselben ohne jede Verbindung untereinander und 
von grünem Gewebe umgeben. Auf ihren Waudungen zeigen 
sie sich von Fasern ausgekleidet, die sehr leicht — schon durch 
das Prüpariren — sich loslösen und aus dem Lumen hervor- 
ragen. Diese Zellen kommen in der verschiedensten Aus- 
bildung bei andern Orchideenblättern, vorzüglich und als ein 
integrirender Bestandtheil in den Knollen vor. Sie sind nicht 
immer von so schurfem Geprüge wie bei Liparis filipes und dem 
Blatt vun Oncidium Cavendishiunum Batem, in welchem die Fa- 
sern eine enorme Breite und Dicke erreichen, oder wie bei 
On:idium maximum, dessen Fasern sich durch eigenthamliche 
Querstreifen auszeichnen, durch welche das Band in mehrere 
Lamellen getheilt erscheint. Vielmehr — und dieses gilt be- 
sonders für die Orchideenknollen — sind die Fasern oft nur 
schwach unzedeutet, oder fehlen günzlich, und die Zelle ist 
ebenso zartwandig wie das angrenzende Purenchym. Doch sind 
ie Knollen von Liparis filipes und einige andere besonders an- 
uführen, da sie mit ziemlich starken Fasern verschen sind. 
Die Vertheilung dieser Zellen auf dem Querschnitt ist eine völlig 
Hose in den meisten Fällen, jedoch bei Mazillaria tenuifolia, 
paris Jilipes und Anderen so gleichmüssig, dasa ein vollstän- 
diges Maschenwerk zu Stande kommt. 

Was nun die Function dieser Elemente anbetrifft, so kann 
es nicht zweifelhaft sein, duss sie der Wasserspeicherung dienen, 
Man überzeugt sich überdies leicht davon, wenn man Prüpnrate, 
die etwas dick sind, so dass die farblosen Zellen erhalten bleiben, 
betrachtet, In denjenigen Füllen, in denen dus Blatt lüngere 
Zeit hindureh der Trockeubeit ausgesetzt war, zeigen sich die 
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schätzender Vortheil erreicht wird, zweitens zeichnet sich der 
Zellsaft durch eine auffallend schleimige zähe Beschaffenheit 
aus und erschwert hierdurch nach Art einer Gummilösung die 
Verdunstung der Flüssigkeit. In einigen Fällen erreicht die 
Cuticula eine beträchtliche Dicke und verstärkt auf diese Weise 
die Schutzmassregeln, die alle darauf abzielen, eine allzugrosse 
Verdunstung zu verhindern, die mit den Lebensbedürfnissen der 
succulenten Pflanzen unvereinbar ist. 

Von dem tropischen Orchideen zeichnen sich in dieser Hin- 
sict aus: Sarcanthus rostratus Ldl., Oncidium Cavendishianum Batem, 
deren Spaltöffnungen einen analogen starken Bau und beson- 
ders mächtige Cuticularleisten zeigen. Andere, wie Brassavola 
tuberculata und Saccolabium giganleum besitzen nur eine mässig 
starke Cuticula, ja in einigen Fallen ist dieselbe sogar als 
schwach zu bezeichnen. Dann aber sehen wir andere Vorrich- 
tungen diesen Nachtheil ersetzen. Unter Berücksichtigung dieser 
können wir die succulenten Orchideen in vier Untergruppen 
bringen. 

In der einen derselben finden sich Blätter, deren succulente 
Beschaffenheit durch eine beträchtliche Entwicklung des grünen 
Gewebes erreicht wird. Die Zellen sind sämmtlich untereinan- 
der gleichgestaltet und mit einem schleimigen Inhalt erfüllt 
Es gehören hierzu Sarcanthus rostralus, Epidendrum alo&folium, 
Brassavola tuberculata, von denen die letztere sich besonders 
durch cylindrische Gestalt auszeichnet. 

Bei Oncidium Cavendishianum Batem zeigen die Zellen des 
Grundgewebes verschiedenes Verhalten; es wechseln zahlreiche 
mit Spiralfasern ausgekleidete, vorzugsweise mit Saft erfüllte 
Zellen und solche, welche stark chlorophylibaltig sind und der 
Assimilation dienen. 

In einer dritten Gruppe, zu welcher Octoneria graminifoka 
gehört, zeigt sich das epidermale Wassergewebe beträchtlich 
ausgebildet, so zwar, dass es ‘/, des ganzen Blattquerschnittes 
einnimmt. Der grüne von Gefässbündeln durchsetzte Theil 
tritt dagegen wesentlich zurück und erscheint dem blossen 
Auge als ein schmaler peripherischer Streifen. 

Bei Pleurothallis endlich sehen wir die höchste Ausbildung 
und eine am weitesten vorgeschrittene Arbeitstheilung. Es 
vereinigen sich bei dieser Pflanze die beiden letzthin erwähnten 
Vorrichtungen zu einer sehr starken widerstandsfähigen Form. 
Ein epidermales auf der Blattunterseite schwächeres, auf der 
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Flora der Nebroden. 


Von 
Prof. P. Gabriel Strobl. 


(Fortsetzung.) 


Scorsoner a hirsuta L. Presl F1 Sic, Guss. * Syn. et 
* Herb.!, DC. Pr. VII 124, Bert. Fl. It. (Sic.), Rchb. D. FL 29 II, 
Gr. God. II 306, Willk. Lge, II 225. 

Auf krautigen Abhängen und dürren, steinigen Berghöhen 
zwischen 1000 und 1400 m. ziemlich häufig: Castelbuono (Mins _ 
in Guss. Syn. Add.), Ferro (Herb. Mina et Guss.!), Pomieri, 
Petralia soprana et sottana, Mandarini (Herb. Mina!), Pieta von 
Polizzi, von da gegen die Madonna dell’ Alto, von Ferro zum 
Passo della Rotte!, Pizzo della Canna (Cat. Mina). April— 
Juni %. 


Scorz. Columnae Guss. pl. rar. 1825, * Syn. et Herb.!, 
Bert. Fl. It, (Sic.), Podospermum? Columnae DC. Prodr. VII 111. 
Aeusserst ähnlich der vorigen, aber durch nur spitze Anthodial- 
blättchen und nicht weisswollige, sondern kahle, mit aufwärts 
gerichteten Dörnchen besetzte Achaenien gut unterschieden, 

Auf dürren Hügeln und sonnigen, krautigen Bergabhängen 
mit der vorigen, aber selten: Polizzi, Madonie (Guss. Syn.), Pizzo 
della canna (Herb. Mina, accepi spec.). April, Mai 2. 


+ Scors. deliciosa Guss. Ind. sem. 1825, * Syn. et Herb.l, 
Bert. FL It. (Sic), DC. Prodr. VII 118, rosea Presl Fl. Sic., non 
W.K. Blüthen purpurroth, Achaenien kahl, fast glatt, von der 
Mitte bis zur Spitze verschinälert, wie bei Podospermum, Pappus 
aber einer ächten Scorzonera; äussere Anthodialblätter eiförmig, 
anwedrückt, Blätter linear, die oberen stengelumfassend. Die 
einzige rothblühende Art Siziliens. Variirt mit an der Basis 
wellig krausen Blättern = b. undulatifolia Guss. 

Auf sonnigen Kalkhügeln um Polizzi und Caltevuturo (Guss, 
Syn.). Ich sammelte sie bloss um Syracus. April, Mai 3%, 


Von TragopogonbesitztSizilien nurrothblühende 
Arten: Cupani Gss., porrifolium L. und nebrodense Gss. 
Letzterer besitzt lauter linear-pfriemliche, steife, 2 mm. breite, 
nicht wellige und an der Basis kauın verbreiterte Blätter, nicht 








Auf grasigen, sonnigen Bergabhängen und auf Feldern: 
Ippolito, Pizzo della Canna, Faguare (Herb. Mina!); doch unter- 
suchte ich die Exemplare nicht näher und es wäre, da Guss. 
die Pflanze nur von Chiaromonte kennt, möglich, dass sie zu 
voriger gehören. April, Mai ©. 
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Geropogon glaber L. Presl Fl. Sic., Guss. * Syn. et Herb.!, 
Bert. Fl. It. (non Sic.), DC. Prodr. VII 111, Rchb. D. Fl. TA. 28 
I, II!, Gr. God. II 314, Willk. Lge. II 227. 

An Rainen, sonnigen, krautigen Abhängen, und unter Saaten 
vom Meere bis 1000 m, ziemlich häufig: Um Rocella, Polizzi 
(Guss, Syn.), Polizzi alla zotta della canna (Herb. Mina), von 
Cefalù nach Castelbuono, um Gangi häufig, alla Pietà! April, 
Mai ©. 


Hypochaeris glabra L. Guss. Syn. et Herb.!, Bert, Fl. It. 
(non Sic.), DC. Prodr. VII 90, Rchb, D. Fl. 47 I—IV, Gr. God. 
II 292, Willk. Lge. II 228. Variirt in Bezug auf die Blätter: 
«. (simplex DC. Prodr. und ß.) minima DC. Pr. Hyp. minima 
Cyr. in Ten. Syll.!, glabra Rehb. II—IV. Blätter nur 18—20 
mm. lane, aber 8—15 mm. breit, verkehrt eiförmig, fast ganz- 
randig («. simplex) oder einfach bis buchtig gezähnt, seltener 
buchtig gelappt, Stengel schaftartig, meist blatt- und astlos. 
B. genuina. Blätter lanzettlich linglich, schrottsägeförmig 
liederspaltie ; öfters sehr rauhhaarig = v. hirsula DC. Prodr. (8ic.). 
Beide Varietäten haben schnabellose Rand- und lang geschnäbelte 
Scheiben-Achaenien = var. «. genuina Gr. God., dimorpha Rrot., 
non Sang. Die zwei anderen Fruchtvarictäten (v. arachnoidea 
(Poir.), erostris Coss. Rchb. IV mit lauter schnabellosen Achae- 
nien und var. Balbisii (Lois.), Loiseleuriana Gr. God. Rchb. III 
mit lauter geschnäbelten Achaenien) scheinen in Sizilien zu 
fehlen, 

Auf sonnigen Hüreln und krautig-sandigen Küsten, nur in 
der Tiefregion: var, ¢. um Finale (Todaro fl. sic. exsice, 12411). 
April, Mai ©. 


Hyp. Tenorii Guss. in litt. ad DC. neapolitana DC. Pr. 
VU 91, Guss. Syn. et Herb.!, radicala Bert, Fl. It. (non Sic.), 
non I. Achyrophurus radicatus Presl Fl.Sic., non Grin. Näheres 
vide in meiner Fl. des Etna (Oest. bot. Zeitschr. 1881.). 

Auf sonnigen, grasigen Hügeln, Weiden, an Wegen, in Oliven- 
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Die oberirdischen Vegetationsorgane der Orchideen in ihren Beziehungen 


m Clima und Standort, 
Von P. Krüger. 


(Schluss.) 


B. Stammorgane. 


Es kehren hier die bei den Blättern beobachteten Typen 
im Wesentlichen wieder, und zwar ist 


I. Der krautige Typus 


durch zwei Pflanzen vertreten, nämlich Lsparis fiipes: und 
Mormodes. Der Stamm der ersteren ist knollig entwickelt, 
während die Internodien der letzteren sehr langgestreckt sind 
und das stengelartige Aussehen bewahren. Beide zeichnen sich 
durch sehr zartwandige Epidermiszellen aus, die eine ebenso 
zarte Cuticula tragen. Die diesen Typus characterisirende 
Zartheit zeigt sich ferner im Bau der Gefüssbündel, die fast 
eden Bastbeleges entbehren. Trotz dieser Beschaffenheit der 
Gewebe sind diese Pflanzen sehr ungünstigen Vegetationsver- 
hältnissen ausgesetzt, wenigstens steht dieses von der Gruppe 
Flore 1888, S 
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länger als die Blätter, Blüthen gross (5—10 mm. in der Breite 
und 15 mm. bis zur Höhe des Pappus, bis zu dessen halber 
oder ganzen Höhe die Anthodialblätter reichen, äussere eiförmig, 
abstehend, die inneren lineallanzettlich, an der Spitze gehörnelt, 
stark 2—3lappig; Achaenien grau, bei kaum 1 mm. Breite 
4 mm. lang, von der Basis an bis zur Mitte mit Querwurzeln, 
von da an mit an Grösse zunehmenden, meist zweispitzigen 
Schuppen, die den Blättern der Jungermannia bicuspidaia gleichen, 
schindelig bedecki, Vorspitze lineal, fast von halber Länge des 
Achaeniums, ebenfalls gelbgrau oder lehmgrau, fein rauh flau- 
mig, der übrige Theil des Schnabels weiss, 6-7 mm., Pappus 
5 mm. lang. Blüthen aussen roth, die ganze Pflanze schmutzig 
grün. Cupani Tin. ist die seltene Abart mit durchaus schrot- 
sägezähnigen Blättern, besitzt aber sonst alle Eigenschaften der 
Normalform. — Die übrigen habe ich in der Flora des Etna 
genauer besprochen. 


Taraxacum officinale (With. 1776) Wigg. 1780, Gr. God. 
U 316, Rchb. D. Fl. TA. 531, Willk. Lge. II 230 var. a, Dens 
Leonis Dsf. 1800 DC. Pr. VII 145, Leontodon Taraxacum L. Guss. 
* Syn. et * Herb.!, Bert. Fl. It. p. p. (non Sic.). 

Auf sonnigen Bergweiden: Madonie al Ferro (Mina in Guss. 
Syn. Add., Herb. Mina et Guss.!). Februar—April 2. 


Tar. obovatum (W.) DC. Prodr. VOL 147, Gr. God. II 317, 
officinale v. obovatum Rchb. D. Fl. 54 IV, tarazaooides B. obovatum 
Willk, Lge. II 231. 

Auf sonnigen Bergweiden (1000-1800 m.); var. a. genut- 
num: Bei der Mandra des Pozzo di Mennonica sehr gemein, 
auf der Spitze des M. 8. Angelo ob Cefalü!, Madonie (Guss, 
Syn. als Leontodon obovatum W.), Scalamadaggio (Herb. Guss. D); 
var. Cupani: Valle Cacacidebbi (Bonafede!), Piano della Bat- 
taglia und Battagliedda (Herb. Mina!), Polizzi abbeveratura dei 
Cervi (Tineo in Herb. Guss. Nachtrag!). März—Juni 4. 


Tar. minimum Brig. st. rar. 1816, Guss * Syn. et * Herb.!, 
apenninum Bert. Fl. It p. p., non (Ten.), laevigatum P. arcualum 
DC. Prodr. VII 146. 

Auf sonnigen Bergweiden: zu Ferro (Mina in Guss. Syn. 
Add., Herb. Mina!, accepi a Mina multa spec.!) September, 
October 4, 
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VII 176, Bert. Fl, It. (non Sic.), Phoenixopus vimineus Rchb. Guss. 
* Syn. et * Herb.! 

Auf trockenen, steinigen und felsigen Bergabhängen, auch 
im Felsschutt zwischen 600 und 1900 m. sehr gemein: Um 
Polizzi, Castelbuono, Collesano, Isnello, Petralia (1, Guss. Syn.), 
Mudonie (Guss. Syn. et Herb.!) um Geraci, Bocca di Cava, 
Cacacidebbi, Milocco, von Ferro zum Passo della Botte, ob dem 
Piano della Battaglia, am M. Scalune, ob den Fosse di Palermo! 
Juni, Juli 2%. 


L. muralis (L.) Grin. DC, Prodr. VII 139, Gr. God. II 321, 
Willk. Lge. II 235, Prenanthes muralis L. Pres] Fl. Sic., Phoeni- 
æopus muralis Kch. Guss. * Syn, et * Herb.!, Bert. Fl. It. (non 
Sic.), Mycelis muralis Rehb. D. Fl. Tfl, 66! 

An feuchten, schattigen, felsigen Stellen der Waldregion 
und in steinigen Wäldern nicht selten (600—1800 m.): Madonie 
(Guss. Syn. et Herb.!), Wald von Isnello (Guss. Herb.!), ob 
Castelbuono gegen Bocca di Cava, Bosco ob 8. Guglielmo, 
Buchenwälder von Milocco gegen den Pizzo Antennal, ziemlich 
häufig auf Felsen am Passo della Kotte (!, Herb. Mina!). Juni, 
Juli ©, 2jr. 


Picridium vulgare Def. Presl Fl. Sic., Rchb. D. Fl. 561, 
Gr. God. U 328, Willk. Lge. II 233, DC. Prodr. VII 182. Son- 
chus picroides (L.) Lam. Guss. Syn. et Herb.!, Bert. Fl. It. (Sic.). 
In den Blättern stark variirend von leierformig flederspaltigen 
bis ungetheilten, ebenso in der Grösse etc. 

Am Meerstrande, auf rauhen, steinigen Abhängen, Feldern 
und Rainen bis 990 m. sehr gemein, besonders am Fiume grande, 
um Cefalü, Finale, Castelbuono, Isnello, Polizzi! Blüht fast das 
ganze Jahr %. 


Sonchus oleraceus L. excl. var. y. und ö., Guss. Syn. 
et Herb.!, Bert. Fl. It. (non Sic), Rchb. D. FL 5911, Gr. God. 
II 324, Willk, Lge, II 242. laevis (L.) Vill. ciliatus Lam. DC. 
Pr, VII, 185, 

In Garten und an feuchten, kultivirten oder brach liegenden 
Stellen der Tiefregion ziemlich häufig, besonders um Castel- 
buono, Polizzi und Isnello! Mai—Juni ©. 


S. asper (L.) Vill. Pres] Fl. Sio, Guss. * Syn. et Herb.! 
Bert. FL It. (non Sic.), Todaro Fl. Sig. exsicc, 12881, Rchb. D. 
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8. Lecidea umbonella dicenda est quac nomine L. subumbonata 
definitur in Flora 1876, p. 236, adest enim ante definita L. sub- 
umbonala Nyl. in Flora 1872, p. 358. 

9. Verrucaria umbrosa Tayl. in Mack. Fl. Hibern. II, p. 97 
(1836), est Opegrapha gyrocarpa Flot. in Lich. Siles v.79 (1829), 
Thallus et praesertim gonidia K (CaCl) erythrinose reagentia, 

10. Lichenes characteribus propriis distinctissimis eminentes 
inter cetera Vegetabilia locum Classis occupant egregiae, nobi- 
lissimae. Sunt hi characteres simul externi vel anatomici et 
physiologici vel biologici. Vitae genere lentissima intermittente 
atque perennitate per saecula saeculorum producta ii jam ab 
aliis Classibus omnino separantur nihilque cum his compara- 
bile offerunt, quod praesertim patet apud Lichenes supcriores 
et gonidicos, etiam crustaceos, structura firmiores, vita longissi- 
ma vel quodammodo infinita gaudentes, ita ut ficri possit plu- 
rima individua super rupes montium apricas expansa plura millia 
annorum vixisse.!) Lichenes sic, certe maxima reverentia 
dignissimi, patriarchas sistunt mundi vegetabilis. Constitutio 
tamen eorum delicatissima observatur, situs patens ct apertus, 
vento purissimo perflatus iis necessarius, cur illi omni pertur- 
batione conditionum stationis, ubi degunt, infestantur, decoloran- 
tur, deformantur vel pereunt; similiter traslatione occidunt, 

11. Quid stultius et refutatione quidem immerentius quam 
fabula puerilis: sporam Lichenum essc Fungum? (Operae ergo 
vix pretium est animadvertere, sporam illam jam natura sua 
omnino differre a Fungis, jam firmitate, cur eam desiccando 
perire nesciam videmus atque cur fit, ut ca ctiam in apricis 
super saxa nuda vitraque ope lichenini adhaerens ibi germinet 
et per tempora siccissima et aquosa normalem evolutionem 
Lichenis exsequatur. Nihil in hocce vegetationis modo funginum 
obvenit minimeque aliquid parasitoideum, Usus vitules vel bio- 
logiei Lichenum diversissimi sunt ab usibus Fungorum. Atque 
ex eadem fabula etamina Lichenis prima hyphis consisterent 
„algas“ investigantibus, quas apprehenderent involverentque. 
Res autem neutiquam ita eveniunt neque evenire possunt, nam 
lichenohyphae nihil involvere valent, sunt eae enim rigescentes 
nec unquam flexae vel contortae neque ullo modo involventes, 


») Notetur Lichenes tales mortuos non occurrere (nis! casu mechanico 
vel chemico destructos). Annosissimi omnino, maximis speciminibus in natura 
exhibiti, semper validissimi et optime vigentes animadvertuntur, sine ullo sc- 
nectutis indicio, Neque senectute, neque morte, neque putredine attinguntur, 
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haarig, héchstens mit sparsamen, zerstreuten Zotten besetzt, die 
Anthodien meist weder drüsig, noch am Grunde zottig, sondern 
schwach mehlig bis grün, die Köpfe stets länger gestielt; die 
Achaenien bei crinitum etwas dicker und kürzer, der Pappus 
mehr braun, es ist also von Identität gar keine Rede. 

Auf Felsen und steinigen Waldabhängen der Nebroden 
(und des Aetna!) von 700 bis 1400 m.: In Kastanienhainen ob 
8. Guglielmo (Mina in Guss. Syn. Add., Herb. Mina et Guss.!), 
auf Kalkfelsen des Passo della Botte, aber fast unerreichbar!, 
Monte Cavallo (Cat. Mina!), August—October 2. 


Hier. symphylifolium Froel. 1838 DC. Prodr. VII 2321, 
* Rchb. D. Fl. p. 95 Til. 161!, stculum Guss. * Syn. 1843 et 
* Herb.!, vilosum L. 8. nudiusculum Bert. Fl. It. Die Abbildung 
Rchb. ist, obwohl speciell Nebrodenpflanzen entnommen, doch 
keineswegs eine Repräsentation der gewöhnlichen Form, denn 
die Blätter sind gewöhnlich nicht verkehrt eilanzettlich, sondern 
eilanzettlich, in eine ziemlich scharfe Spitze ausgezogen, ferner 
nicht dunkelgrün, sondern lichtgrün, die Drüsenbehaarung der 
Hüllschuppen ist zu spärlich und die Haare der Blattränder zu 
stumpf gezähnt, denn die Zähne sind 1—3mal so lang und sehr 
spitz. Die Abbildung repräsentirt schliesslich nur die var. «, 
Guss.; häufiger ist var. ß. minus Guss. mit kaum spannenhohem 
Stengel und nur wenig gezähnten Blättern; diese ist dem oÿ- 
losum L. nicht unähnlich, aber durch die Blätter, die kleineren, 
zottig rauhhaarigen Anthodien etc. leicht unterscheidbar; reife 
Achaenien schwarzbraun, 8—10riefig, bei 4 mm. lang. 


Auf grasigen Terrassen der Kalkfelsen in der höheren 
Wald- bis Hochregion der Nebroden stellenweise sehr häufig 
(1300—1600 m.); var. a. unter der Colma grande, alla Fontana 
del Gatto (Gasparrini in Guss. Syn. et Herb.!), Kalkfelsen über 
Isnello (Huét de Pavillon in Rchb. D. Fl.); var. ß. minus auf 
den Westabstürzen des M.Scalone und Quacella s. hfg. (!, Guss, 
Syn. et Herb.!), in der Region Comonello ob Isnello s. hfg.!; 
auch am Cozzo della Mufera (Guss. Syn. et Herb.!), alla salita 
della Carrera del Daino (Guss, Syn.), selten am Passo della 
Botte! Juni—August 2, 


+ IL lucidum Guss. ind. sem, 1825, DC. Progr. VII 222, 
Rehb. D. Fl. 156 Ill; von voriger leicht unterscheidbar durch 
ganz kahle, lederartig glänzende, eiförmige, fast ganzrandige 
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Flora der Nebroden. 
Von 
Prof. P. Gabriel Strobl 


(Fortsetzung.) 
VILL. (XIII) Ordnung. Campanulinae W. Lege. 


ITIL. Fam. Lobeliaceae Juss, 


Laurentia (durch die nicht gespaltene Kronenrühre und 
den fast regelmässig fünfspaltigen, kaum zweilippigen Kronen- 
saum von Lobelia verschieden). L. Gasparrini (Tineo Cat. 
H. Pan, 1827 als Lobelia); Lobelia Gasp. Tin. Todaro fl. sic, 
exsicc. No. 241!, Salsmanniana Presl Symb., L. Laurentia L. sp. 
pl. 1321, Guss. Prodr., Syn. et Herb.!, Bert. Fl. It. (Sic.), Lau- 
renlia Michel DC. Prodr. VII 409 anno 1839, Gr. God. II 397, 
Willk. Lge. II 278. Annuell, Stengel mehrminder lang, einfach 
oder dstig, beblättert, Blätter meist länglich verkehrt eiförmig, 
kurz gestielt, besonders gegen die Spitze hin gekerbt, Blüthen 
auf langen bis sehr langen fadenförmigen Stielen einzeln, 
winzig, Kelchzipfel linearlanzettlich, Krone kaum 2:3 bis fast 
46 mm. lang, blau mit weissem Schlunde; die ganze Pflanze 

Flora 1888. WH 
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Grunde lang und schmal geschwänzt, die meisten länger, als 
die Krone, die Kelehzähne lanzettlich und länger, als die halbe 
Krone, Die sizilianische Pflanze besitzt genau die Charactere 
des gram, Rchb. und entspricht vollkommen der Abbildung 
Rchb. D. Fl. 227 Ill, aber die am Monte S. Angelo ob Castel- 
lamare häufige Pflanze steht in der Form der Hüllblatter und 
Kelchzipfel dem tenuifoliss bedeutend näher, ja manche Exemplare 
lassen sich von Exemplaren des tenwf. aus Fiume, Cherso und 
Ragusa kauın unterscheiden; ebenso stellen meine Exemplare 
vom Monte Majella und Morrone (Porta et Rigo Iter ital.!) eine 
Mittelform dar mit”zwar längeren und schmäleren Kelchen und 
Hüllen, als die siz. Pflanze, aber kürzeren und etwas breiteren, 
als die Istrianische etc. besitzen. Ferner zeigen sich zwischen 
den 3 Formen auch Blattunterschiede und wir können daher 
3 ganz gut definirbare Arten (oder Racen?) mit getrenntem 
Verbreitungsbezirke unterscheiden: | . 


1. tenuifolius W.K. II. p. 168, Tél. 155!, Rehb. D. Fl. 22811; 
Blätter gleichgestaltet, linear, fast fadenförınig, lang, grüngrau, 
kahl, am Rande lang weiss gewimpert, Hüllblätter aus eiför- 
migem Grunde lang und schmal geschwänzt, Schwänze meist: 
über die Krone hinausreichend, Kelchzähne lanzettlich, schmal, 
lang weiss gewimpert, meist länger, als die halbe Krone, Krone 
aiemlich schmal, fast zilindrisch. 


Kroatien, Quarnero, Dalmazien. 


2. gramtnifolius (L.)! (e loco: in Italiae montibus, Aprutii 
Salmone vicinis), non Rchb.; DC. Pr. p. p. Blätter grasgrün, 
verschieden gestaltet, einige kürzer, linear spatelig, andere 
länger, fast genau linear, lang verschmälert, kahl oder schwach 
flaumhaarig, selten etwas gewimpert, Hüllblätter aus eiförmigem 
Grunde lang und schmal geschwünzt, aber kaum länger oder 
etwas kürzer als die Krone; Kelchzähne ziemlich breit lanzett- 
lich, ziemlich stark weissflaumig, kürzer, als die halbe, mehr 
glockenfürmige Krone. NB. Diese allein hat ächte Grasblätter 


Italien. 


3. stculus mihi. graminifolius Rchb, D. Fl. 227 III!, non 
(1.), DC. Pr. p.p.; Campanula graminifolia * Presl Fl. Sic., Guss. 
* Prodr., * Syn, et * Herb., Bert. Fl. It, p. p. (Sic.), non L. Blätter 
gleichgestaltet, alle ziemlich kurz, linear spatelig, graugrün, 
dicht weissflaumig, Hullblätter zungenförmig, aus breitem Grunde 
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Trachelium coeruleum L. und lanceolatum Guss., in 
Sizilien sehr selteu, fehlen in den Nebroden vollständig. 


IL. Fam. Cucurbitaceae Juss. 


Cucurbita Pepo L. und Melopepo L. Beide hänfig kul- 
tivirt in der Tiefregion! Juni, Juli ©. 


Cucumis Citrullus (L.) Ser. Willk. Lge. II 276, Cuc. 
Melo L, Willk, Lge. II 276, Cuc. sativus L. Willk. Lge, alle 
drei Arten, ebenso 


Lagenaria vulgaris Ser. Willk. Lge. II 277 — Cucurbita 
Lagenaria L. und wahrscheinlich noch andere Arten werden 
in zahlreichen Varictäten in der Tiefregion der Nebroden kul- 
tivirt (, teste Dr. Minu in litt.!). Blühen meist Juni—August ©, 
doch gibt es auch Früh- und Wintervarietäten, 


Ecbalium Elaterium (L.) Rich. Guss. Syn. et Herb.l, 
Todaro Fl. Sie, exsice. Nr. 2171, Gr. God. Il 604, Willk. Lge. 
IL 277, agresie Rehb. D. Fl. 258 I, II!, Momordica Eluerium L, 
Presl Fl. Sic., Bert. Fl. It. (non Sic.). 

An wüsten Stellen der Tiefregion, besonders um Dörfer 
und Städte bis über 800 m. häufig; wurde von mir um Cefalà, 
Finale, Geraci, Isnello und Polizzi hfg. beobachtet! Mai— 
Juli 4. 


Ueber Bryunia. Von Guss, Syn. werden in Sizilien an- 
geführt: dioica Jeq., sicula Guse., acula Def. Fl. Atl. pag. 360, W. 
sp. pl 6 p.622; im Herb. Guss. Nachtrage liegt noch tenella 
Tineo auf. dinica Jeq. unterscheidet sich von alba L. durch 
zwei- (nicht ein-) häusige Blüthen und rothe (nicht schwarze) 
Beeren; ausserdem sind nach Nirch, Fl. v. N. Oest. bei alba 
die Blätter im Umrisse mehr länglich, tiefer gezühnt, dunkler 
grün, die Blüthen kleiner. tenella Tin., von welchem im H.G. 
Nachtr. nur 1 Blatt- und 2 Fruchtexemplaro aufliegen, besitzt die 
rothen Beeren und die Blätter der divica, scheint also damit 
identisch zu sein. sicula Guss. Syn., Bert. Fl. It. (Sic.) unter- 
scheidet sich nach dem Autor von divica durch breiter herz- 
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schienenen abschliessenden II. Theil, der die Elemente der Or- 
ganografie, Sistematik und Biologie behandelt. 

Was den ersten Abschnitt, die Organographie anbelangt, so muss 
das Bestreben des Autors, die bisher in der Regel geitbte Ein- 
seitigkeit in der Behandlung der Morphologie durch Heranzieh- 
ung physiologischer Momente vermieden zu haben, rühmend 
anerkannt werden. Dass in der Sistematik Etchler’s Lei- 
stungen in erster Linie berücksichtigt wurden, muss ebenfalls 
als dem Buche vortheilhaft bezeichnet werden. Eine Zierde 
des Buches ist der biologische Theil, wo zum ersten Male eine 
vollständige und homogene Bearbeitung aller biolo- 
gischen Momente, geboten wird. Als ein sehr passender und 
den Studierenden sehr anregender Abschnitt, muss die als An- 
hung gegebene historische Entwicklung der Botanik bezeichnet 
werden. Den Schluss des Werkes bilden Noten, die theils den 
Standpunkt des Verfassers näher bezeichnen, theils für den 
Anfänger werthvolle Literaturhinweise enthalten. Ein genaues 
Sach- und vollständiges Namenregister erhöhen in nicht geringem 
Masse die Bruuchbarkeit des Buches. Die reichlich gebrachten 
Abbildungen im Texte — eine unerlässliche Zugabe für jedes 
Lehrbuch — sind zum Theil originell, zum Theil aber in sehr 
glücklich und instruktiv getroffener Auswahl nicht nur neueren 
Autoren, sondern auch werthvollen älteren Schriften, z. B. 
Schleiden's Schneevogt's etc. entlehnt, und dabei ist den- 
selben stets der Autorname angefügt, was beim Studium ebenso 
anregend als historisch belehrend wirkt. Auch in artistischer 
Beziehung lüsst der Bilderschmuck nichts zu wünschen übrig. 

Sowie vom allgemeinen Standpunkte aus vortrefflich, er- 
scheint das Buch auch im Detail fast durchgängig correkt und 
genau gearbeitet. Wie kaum zu vermeiden haben sich hie und 
da, vornehmlich im sistematischen und biologischen Theile 
kleine Unrichtigkeiten, Ungenauigkeiten oder unabsichtliche 
Wiederholungen eingeschlichen, die indessen so spärlich sind, 
dass sie in der Fülle correcten Inhaltes verschwinden, und 
Werth und Brauchbarkeit des Buches nicht zu beeinträchtigen 
vermögen. 

Des Weiteren ist, was das Detail unlangt, anzuerkennen 
und hervorzuheben, dass selbst schwierige Paragrafe, wie z. B. 
über die Blattstellung und deren mechanische Erklärung, klar 
und leicht fasslich dargestellt sind, 
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Der Text ist deutsch, kurz und verständlich, die Bearbeitung 
den neuesten Forschungen entsprechend, auf mikroskopischer 
Grundlage, bei den Arton insbesondere mit Angabe der Synonyme 
und der aus den Bereiche der deutschen Flora vorhandenen 
Exsiccate. Leider wird eine Angabe bestimmter Fundorte bei 
den selteneren Arten vermisst. Unzweifelhaft wird dieses Werk, 
das bereits im Auslande hohe Anerkennung gefunden, dem 
Bedürfnisse nach einer solchen Arbeit in Deutschland endlich 
ebhelfen und zeigen, wie ausgedehnte Arbeiten die zu immer 
höherem allgemeinem Werthe gelangende Mycologie bereits in 
Deutschland hervorgerufen hat, das auch in dieser Beziehung 
dem Auslande völlig ebenbürtig dasteht. Druck und Ausstatt- 
ung ınachen der Verlagsbuchhandlung alle Ehre. Möge das 
schöne Werk rasch zu Ende geführt werden. 


J. B. Ellis North Amerikan Fungi. 


Seit ein paar Jahren begonnen, ist von dieser Exiccaten- 
Sammlung in jüngster Zeit Cent, X und XI ausgegeben worden, 
Dem rührigen Herausgeber hat sich in den verschiedensten 
Theilen der vereinigten Staaten allmählich eine Mehrzahl von 
eifrigen Forschern angeschlossen, dadurch erklärt sich das 
rasche Fortschreiten dieser herrlichen Sammlung, welche sich 
an Schönheit der Exemplare getrost mit allen bekannten derlei 
Sammlungen messen kann. Ebenso sind die Bestimmungen der 
Arten, unter denen eine grosse Anzahl, zumeist von Dr. Cooke 
und Ellis beschriebener nener, exact und harmoniren mit den 
aus unsern Gegenden linger bekannten. 


Ueberraschend ist der Reichthum Nordamerikas an Pilzen 
und insbesondere auch an Ascumycelen. Der Herr Herausgeber 
ist bemüht, in liberalster Weise an gleiche Furscher Deutsch- 
lands diese Schätze zur vergleichenden Beurtheilung abzugeben, 
wofür ihm der Dank derselben im vollsten Maasso gebracht 
werden ınuss. 


Für die ersten 10 Centurien ist ein „alphabetical index, com- 
piled by W.C.Stephenson jr.“ erschienen, der die Verwendbar- 
keit der Sammlung bei einschlägigen Studien wesentlich fördert. 
Cent XI. enthält fast ausschliesslich Uredineen und Ustüagineen 
bestimmt von Professor Farlo w. 
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3. Karsten, H.: Deutsche Flora, Pharmaceutisch-medicinische 
Botanik. Ein Grundriss der systematischen Botanik, Mit 
Abbildungen von 1138 Pflanzenarten. Berlin, Späth, 1880—83. 
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Programm d. k. k. ünologischen und pomologischen Lehr- 
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68a. Trautvetter, E.R. a: Incrementa Florae phaenogamae 
Rossicae, Fasc. IL Petropoli, 1883. 


184. Paris Revue internationale des sciences biologiques 
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O. Doin, 1883. 
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